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GEBIETSBESCHREIBUNG 

Biogeografische 
Region 

alpin alpin, kontinental 

Fläche ges. (ha) rd. 81.876 ha  

Natura 2000-
Gebiet 

FFH-Gebiet 

(Wienerwald - Thermenregion) 

Vogelschutzgebiet 

(Wienerwald - Thermenregion) 

Gebietsnummer AT1211A00 AT1211000 

Fläche* (ha) rd. 51.907 ha rd. 79.810 ha 

Bezirke Baden, Lilienfeld, Mödling, St. Pölten 
Land, Tulln 

Baden, Lilienfeld, Mödling, St. Pölten 
Land, Tulln 

Gemeinden Alland, Altenmarkt an der Triesting, Bad 
Vöslau, Baden, Breitenfurt bei Wien, 
Furth an der Triesting, Gaaden, Gablitz, 
Gießhübl, Gumpoldskirchen, Guntrams-
dorf, Heiligenkreuz, Hinterbrühl, Königs-
tetten, Kaltenleutgeben, Kaumberg, 
Klausen-Leopoldsdorf, Klosterneuburg, 
Laab im Walde, Mödling, Maria Enzers-
dorf, Mauerbach, Perchtoldsdorf, 
Pfaffstätten, Pottenstein, Pressbaum, 
Purkersdorf, Sieghartskirchen, Sooß, St. 
Andrä-Wördern, Tulbing, Tullnerbach, 
Weissenbach an der Triesting, Wiener-
wald, Wolfsgraben, Zeiselmauer-
Wolfpassing 

Alland, Altenmarkt an der Triesting, 
Altlengbach, Asperhofen, Bad Vöslau, 
Baden, Berndorf, Brand-Laaben, Brei-
tenfurt bei Wien, Brunn am Gebirge, 
Eichgraben, Furth an der Triesting, 
Gaaden, Gablitz, Gießhübl, Gumpolds-
kirchen, Guntramsdorf, Hainfeld, Heili-
genkreuz, Hinterbrühl, Hirtenberg, Kö-
nigstetten, Kaltenleutgeben, Kaumberg, 
Klausen-Leopoldsdorf, Klosterneuburg, 
Kottingbrunn, Laab im Walde, Leobers-
dorf, Mödling, Maria Enzersdorf, Maria-
Anzbach, Mauerbach, Neulengbach, 
Neustift-Innermanzing, Perchtoldsdorf, 
Pfaffstätten, Pottenstein, Pressbaum, 
Purkersdorf, Sieghartskirchen, Sooß, St. 
Andrä-Wördern, Traiskirchen, Tulbing, 
Tullnerbach, Weissenbach an der Trie-
sting, Wienerwald, Wolfsgraben, Zei-
selmauer-Wolfpassing 

Höhenstufen 
(max./min. m 
Höhe) 

830 m / 170 m 893 m / 170 m 

* Quelle: Feinabgrenzung, Stand November 2021 
 

Die Europaschutzgebiete „Wienerwald – Thermenregion“ (FFH- und Vogelschutzgebiet) als 
Teil der Hauptregion NÖ Mitte sind eine durch Wälder geprägte Hügellandschaft, in deren 
Becken, Tälern und Rodungsinseln sowohl Grünland- als auch Ackernutzung stattfindet. An 
der Thermenlinie, dem Ostabfall des Gesamtgebietes (FFH- und Vogelschutzgebiet) in das 
Wiener Becken, weichen die Wälder einer offenen Weinbaulandschaft. Die Vielfalt der Natur, 
die unterschiedlichen Wirtschaftsformen und die wechselvolle Geschichte haben das Gebiet 
zu einer einmaligen Natur- und Kulturlandschaft geformt.   

Wienerwald 

Der Wienerwald ist eines der bedeutendsten zusammenhängenden Laubwaldgebiete 
Mitteleuropas. Sein Untergrund wird einerseits von Kalkgestein, andererseits von Flysch 

4



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiet e „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 

(einem Sandstein) gebildet. Die unterschiedlichen Gesteinsarten sind auch Grundlage für die 
sehr diversen Lebensräume des Gebietes (Kalkwienerwald und Flyschwienerwald). Der so 
genannte Flysch- oder Sandsteinwienerwald liegt vorwiegend im nördlichen und westlichen 
Bereich des Wienerwaldes und ist vorwiegend hügelig. Hier überwiegt der Waldmeister-
Buchenwald (LRT 9130). Der Kalkwienerwald wiederum zeigt schroffere Geländeformen mit 
oft steilen Felswänden und klammartigen Schluchten. Die Zerklüftung und die leichte 
Lösbarkeit des Kalkes lassen die Niederschläge gut in den Untergrund eindringen; es bilden 
sich zahlreiche Karsterscheinungen, etwa in Form zahlreicher Nicht touristisch erschlossener 
Höhlen (LRT 8310). Der am weitesten verbreitete Waldtyp ist hier der Mitteleuropäische 
Orchideen-Kalk-Buchenwald (LRT 9150). 

Thermenlinie 

Die Thermenlinie mit ihren zahlreichen Mineral- und Heilquellen verläuft südlich von Wien als 
Grenze zwischen dem bergigen Wienerwald und dem flachen Wiener Becken. Das Gebiet ist 
eines der traditionsreichsten Weinbaugebiete Österreichs und geprägt von wertvollen 
Trockenlebensräumen. Die Wälder weichen hier einer offenen Weinbaulandschaft, in 
welcher Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) gemeinsam mit Naturnahen 
Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*) und Subpannonischen Steppen-
Trockenrasen (LRT 6240*) bedeutende Bestandteile darstellen.  

Offenland 

Der Wienerwald weist eine enge Verzahnung mit verschiedenen Offenlandflächen (etwa 
Äcker, Wiesen, Weiden oder Gewässer) auf. Neben den flächenmäßig dominierenden 
Ackerflächen sind kleinere und größere Grünlandflächen eingelagert. Landschaftsprägend 
sind die ausgedehnten Wiesenlandschaften im zentralen Wienerwald und am Nordwestabfall 
in das Tullnerfeld, wo noch großflächig Extensivwiesen zu finden sind. Artenreiche montane 
Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) und Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) 
sind neben Naturnahen Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*) die 
bedeutendsten Grünland-Lebensraumtypen. Nur noch selten kommt an feuchten Standorten 
ungedüngtes Grünland vor, welches zur Streugewinnung genutzt wurde. Auf diesen 
Standorten konnten sich die Lebensraumtypen Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, 
torfigen und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) bzw. Kalkreiche Niedermoore (LRT 7230) 
entwickeln. Die möglichen Bedrohungen für dieses extensiv genutzte Grünland sind 
Nutzungsaufgabe, Aufforstung, Verbauung oder auch Intensivierung der bestehenden 
Nutzung. 

Naturschutzfachliche Bedeutung 

Die Bedeutung des Gebietes liegt einerseits in seinem in Mitteleuropa einzigartigen 
Großwaldbestand, anderseits in seinen überaus wertvollen und vielfältigen 
Grünlandlebensräumen. Neben den großflächig zusammenhängenden Buchenwäldern sind 
auch die österreichweit größten Vorkommen an Pannonischen Flaumeichen-Wäldern (LRT 
91H0*) und die Sub-mediterranen Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 
9530*) europaweit von besonderer Bedeutung. 

Die Waldlebensräume des Gebietes beherbergen einzelne sehr alt- und totholzreiche 
Laubbaumbestände mit besonders schützenswerten Vorkommen von Käferarten wie 
Alpenbock, Eremit und Hirschkäfer. Große Bedeutung hat das Gebiet auch als Lebensraum 
für Fledermausarten wie Bechsteinfledermaus, Kleines Mausohr, Große Hufeisennase und 
Wimperfledermaus. Ein typischer Bewohner der abwechslungsreichen Wienerwald-
Landschaft ist auch der gefährdete Alpenkammmolch. Das Ziesel findet ebenfalls ideale 
Bedingungen vor: die Perchtoldsdorfer Heide ist bekannt für ihre Population. Der Erhalt der 
Trockenrasen als Zieselhabitate soll daher gesichert werden. Trockenrasen, Magerwiesen 
und Feuchtwiesen bieten aber auch Lebensraum für Falterarten. Besonders hervorzuheben 
sind der Heckenwollafter und der Große Feuerfalter. Von internationaler Bedeutung ist 
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zudem auch das Vorkommen des Österreichischen Drachenkopfs, einer äußerst seltenen 
Pflanzenart, die in Österreich nur mehr an zwei Stellen anzutreffen ist – eine davon befindet 
sich im Gebiet. Der Wienerwald und die angrenzende Thermenlinie sind darüber hinaus von 
entscheidender Bedeutung für den Vogelschutz. Als größtes zusammenhängendes 
Laubwaldgebiet des Landes beherbergt der Wienerwald bedeutende Bestände einer Reihe 
waldbewohnender Vogelarten (z.B. Mittelspecht, Schwarzstorch, Halsbandschnäpper). Die 
extensiv genutzten Weingartenkomplexlandschaften und Wienerwaldwiesen haben eine 
hohe Bedeutung für den Wachtelkönig und die Heidelerche. 
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Typische Gebietsfotos 

 

Typisch für den Wiener Wald sind die „Wienerwald-Wiesen“. Das Gebiet beherbergt die 
größten Flächen an Mageren Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) in den FFH-Gebieten 
Niederösterreichs. (Aufnahme: Mai 2022) 

 

 

Die weitläufige und hügelige Landschaft ist großflächig mit Buchenwäldern bestockt. 
(Aufnahme: Juli 2022) 
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Das Naturschutzgebiet „Perchtoldsdorfer Heide“ liegt im Süden des Gesamtgebietes und 
beherbergt wertvolle Trockenrasenflächen. (Aufnahme: Mai 2022) 

 

 

Im Herbst zeigen die verfärbten Buchenwälder herrliche rot und orange Töne. (Aufnahme: 
November 2021) 
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ERHALTUNGSZIELE UND ERHALTUNGSMASSNAHMEN 

Die Definition von Erhaltungszielen sowie dafür notwendiger Maßnahmen bildet eine ent-
scheidende Grundlage für das Management in Europaschutzgebieten. In Artikel 1 der FFH-
Richtlinie ist der Begriff „Erhaltung“ als die Summe der Maßnahmen definiert, die erforder-
lich sind, um für die FFH-Lebensräume und -Arten einen „günstigen Erhaltungszustand“ zu 
sichern oder wiederherzustellen. Artikel 1 Absatz 1 der Vogelschutzrichtlinie besagt: „Diese 
Richtlinie betrifft die Erhaltung sämtlicher wildlebenden Vogelarten, die im europäischen 
Gebiet der Mitgliedstaaten, auf welches der Vertrag Anwendung findet, heimisch sind. Sie 
hat den Schutz, die Bewirtschaftung und die Regulierung dieser Arten zum Ziel und regelt 
die Nutzung dieser Arten“. Absatz 2 definiert den Geltungsbereich: „Sie gilt für Vögel, ihre 
Eier, Nester und Lebensräume“. 

Zu den Erhaltungsmaßnahmen besagt Artikel 6 Absatz 1 der FFH-Richtlinie: „Für die be-
sonderen Schutzgebiete legen die Mitgliedstaaten die nötigen Erhaltungsmaßnahmen fest, 
die gegebenenfalls geeignete, eigens für die Gebiete aufgestellte oder in andere Entwick-
lungspläne integrierte Bewirtschaftungspläne und geeignete Maßnahmen rechtlicher, admi-
nistrativer oder vertraglicher Art umfassen, die den ökologischen Erfordernissen der natürli-
chen Lebensraumtypen nach Anhang I und der Arten nach Anhang II entsprechen, die in 
diesen Gebieten vorkommen.“  

Artikel 6 Absatz 3 der FFH-Richtlinie sieht eine Prüfung auf Verträglichkeit von Plänen und 
Projekten mit den Erhaltungszielen des Gebietes vor. Bei der Festlegung der Erhaltungszie-
le sollten alle in dem Gebiet vorhandenen Schutzgüter berücksichtigt werden.  

Die Erhaltungsziele sind spezifisch auf einzelne oder mehrere Elemente des Gebietes zu-
geordnet. Sie unterstützen das Management des Gebietes sowie die Überwachung und 
Berichterstattung. Die Beschreibung der Erhaltungsziele baut auf den realen Landschafts-
bedingungen der Gebiete auf und beschreibt die Teilräume für die Allgemeinheit verständ-
lich. Die Erhaltungsziele streben eine umfassende Beschreibung der Zielvorgaben des Ge-
bietes an und decken damit wesentliche Ansprüche der Schutzgüter des Gebietes ab. Als 
wesentliche Grundlage für Naturverträglichkeitsprüfungen nach § 10 NÖ Naturschutzgesetz 
2000 stellen die Erhaltungsziele auch eine gutachterliche Basis für Bewilligungsverfahren 
dar. 

Im Folgenden werden die gebietsbezogenen Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen 
vorgestellt. Im Kapitel „Beschreibung der Schutzgüter“ sind die, für die signifikanten 
Schutzgüter spezifischen, Erhaltungsziele und -maßnahmen zu finden. 

 

Erhaltungsziele für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

Erhaltung oder Wiederherstellung einer ausreichenden Vielfalt und einer ausreichenden Flä-
chengröße der Lebensräume aller in der Verordnung über die Europaschutzgebiete Nieder-
österreichs unter § 9 Abs. 2 genannten Arten. Im Speziellen betrifft dies die Erhaltung eines 
ausreichenden Ausmaßes an … 

... großflächigen Waldbeständen mit teilweise geringem Erschließungs- und Stö-
rungsgrad 

Die Zerschneidung von Waldlebensräumen durch Siedlungstätigkeit insbesondere im Nah-
bereich der Großstadt Wien gefährdet wichtige Lebensräume verschiedener waldgebunde-
ner Vogelarten. Große, zusammenhängende, naturnahe Wälder bieten zudem störungsemp-
findlichen Arten mit großen Revieren (z.B. Schwarzstorch, Wespenbussard, Sperlingskauz 
und Raufußkauz,) optimale Lebensräume. 
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… standorttypischen Laubwaldbeständen mit einer naturnahen bzw. natürlichen Al-
terszusammensetzung und einem charakteristischen Struktur- und Totholzreichtum, 
in denen Altholzinseln zumindest in einem mosaikartig verteilten, flächendeckenden 
Netz vorhanden sind 

Wälder mit einem ausreichenden Flächenanteil an verschiedenen Alters- und Zerfallsphasen 
bilden den Lebensraum einer ganzen Reihe von wichtigen Naturschutz-Zielarten. Unter den 
Vogelarten befinden sich vorwiegend Raufußhühner wie das Auerhuhn und das Haselhuhn 
sowie diverse Spechtarten (z.B. Schwarzspecht, Mittelspecht, Dreizehenspecht und Weißrü-
ckenspecht) mit ihren jeweiligen Höhlen-Nachnutzern, beispielsweise Halsbandschnäpper 
und Zwergschnäpper. 

... möglichst störungsfreien Sonderstrukturen im Wald wie Gewässerränder, Feuchtbi-
otope, Felsformationen, Blockhalden, Grabeneinschnitte 

Dieses Ziel ist vor allem für störungsanfällige Vogelarten, die derartige Sonderstrukturen be-
sonders häufig nutzen, wichtig (z.B. Schwarzstorch, Wanderfalke, Uhu, Ziegenmelker). 

... Wiesen und Weiden in ihrer gesamten Standortsvielfalt mit einem Anteil an spät 
gemähten Flächen 

Wiesen und Weiden sind ein zentraler Bestandteil unserer Kulturlandschaft. Sie faszinieren, 
wenn sie naturnah bewirtschaftet werden, durch ihre enorme Artenvielfalt und Farbenpracht. 
Entscheidend für die Vielfalt dieser Offenflächen ist die Bewirtschaftungsart. Die großflächi-
gen Wiesenkomplexlandschaften im Gebiet sind zweifach bedroht: einerseits durch eine In-
tensivierung der Landwirtschaft, andererseits auch durch die Aufgabe jeglicher Nutzung, was 
zu Verbuschung oder Verwaldung führt. Viele schützenswerte Vogelarten wie Neuntöter, 
Heidelerche und Sperbergrasmücke sind auf die strukturelle Vielfalt von Offenlandschaften 
als Lebensraum angewiesen. Die typischen „Wienerwaldwiesen“, meist Hangwiesen vom 
Typ Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) oder auch wechselfeuchte Ausprägungen 
des Typs Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*), die 
im Gebiet traditionellerweise eher spät (Ende Juni) gemäht werden, sind unter anderem auch 
wichtige Fortpflanzungslebensräume für den Wachtelkönig. 

... Magerwiesen und -weiden (Halbtrockenrasen) 

Ertragsarme, extensiv bewirtschaftete Mager- und Trockenrasen sind heute selten gewor-
den. Diese (landwirtschaftlich betrachtet) unergiebigen Wiesentypen beherbergen ebenfalls 
eine Vielzahl an EU-weit streng geschützten Vogelarten wie Neuntöter, Heidelerche und 
Sperbergrasmücke (vor allem wenn Einzelgehölze, Hecken und Buschgruppen die Mager-
wiesenkomplexe strukturieren) sowie den Wespenbussard und den Ziegenmelker. 

... strukturreichen, bewirtschafteten Weinbaugebieten mit eingestreuten Magerstand-
orten, Rainen und kleinen Brachen sowie zahlreichen Einzelbäumen und Solitärgehöl-
zen 

Die reich strukturierten Weinbaugebiete ergeben ein vielfältiges Biotopmosaik, das Lebens-
raum für zahlreiche Vogelarten wie Heidelerche, Neuntöter, Grauspecht und Blutspecht bie-
tet.  

... weitgehend unverbauten, unregulierten Bach-, Fluss- und Aulandschaften mit ihrer 
ursprünglichen Gewässerdynamik 

Naturnahe Gewässer haben hohe ökologische Bedeutung als Lebensraum für charakteristi-
sche Gemeinschaften von Tier- und Pflanzenarten. Die Flüsse und Bäche im Gebiet bieten 
Vögeln wie dem Eisvogel und Sterntaucher gute Lebensräume bzw. Nahrungshabitate. In 
den Feuchtwiesen neben den Gewässern sucht der Weißstorch nach Nahrung. Auch Rohr- 
und Kornweihe jagen über den Gewässern und Wiesenflächen. 
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... zumindest während der Brutzeit störungsfreien Felsformationen 

Besonders der Wanderfalke und Uhu profitieren von den störungsfreien Felsformationen, da 
sie Felsbrüter sind und bei Störungen den Horst verlassen. 

 

Erhaltungsziele für das FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

Die Erhaltung oder Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der in der Ver-
ordnung über die Europaschutzgebiete Niederösterreichs § 19 Abs. 2 ausgewiesenen natür-
lichen Lebensraumtypen und Lebensräume der Tier- und Pflanzenarten. Im Speziellen sind 
dies die Erhaltung eines ausreichenden Ausmaßes an … 

… standorttypischen Laubwaldbeständen mit einer naturnahen bzw. natürlichen Al-
terszusammensetzung und einem charakteristischen Struktur- und Totholzreichtum, 
in denen Altholzinseln zumindest in einem mosaikartig verteilten, flächendeckenden 
Netz vorhanden sind 

Das FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ ist ein von Wäldern geprägtes Gebiet, in 
dem in Summe 12 verschiedene Wald-Lebensraumtypen als Schutzgut gelistet sind. Dabei 
sind besonders die verschiedenen Buchenwald-Lebensraumtypen hervorzuheben: Hainsim-
sen-Buchenwald (LRT 9110), Waldmeister-Buchenwald (LRT 9130) und Mitteleuropäischer 
Orchideen-Kalk-Buchenwald (LRT 9150). Doch auch verschiedene Eichenwald-
Lebensraumtypen sind vertreten: Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald 
oder Eichen-Hainbuchenwald (LRT 9160), Pannonische Wälder mit Quercus petraea und 
Carpinus betulus (LRT 91G0*), Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) und Panno-
nisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder (LRT 91M0). Entlang der Bäche 
und Flüsse stocken Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) und 
Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder 
Fraxinus angustifolia (LRT 91F0). Auch für Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) gilt 
es, naturnahe, strukturreiche Bestände samt Alters- und Zerfallsphasen zu fördern. Eine Be-
sonderheit sind auch die Sub-mediterranen Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern 
(LRT 9530*). Ein hoher Anteil an Alt- und Totholz in diesen Wäldern ist auch für verschiede-
ne totholzbewohnende Käferarten wie Alpenbock und Hirschkäfer essentiell. Auch der Eremit 
findet in den Wäldern geeignete Brutbäume vor. In den lichten Buchenwäldern auf Kalk ist 
der Frauenschuh zu finden. Auch die Adria-Riemenzunge tritt in lichten (Flaumeichen-
)Wäldern, an Waldsäumen und auf Halbtrockenrasen auf. 

… natürlichem trockenen Grasland mit Verbuschungsstadien 

Subkontinentale peripannonische Gebüsche (LRT 40A0*) sind durch sommergrüne Gebü-
sche gekennzeichnet, die auf Extremstandorten vorkommen, wo eine natürliche Bewaldung 
nicht möglich ist. Bei Pannonischen Steppen-Trockenrasen auf Löss (LRT 6250*) handelt es 
sich um relativ hochwüchsige, wiesenartige Trockenrasen, die von Horstgräsern dominiert 
werden. Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*), Arten-
reiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) und Subpannonische Steppen-
Trockenrasen (LRT 6240*) stellen besonders artenreiche Lebensraumtypen dar. Auf den 
nährstoffarmen Trockenrasen ist auch die Pannonische Küchenschelle zu finden. Ziesel be-
wohnen als Steppentiere ebenfalls häufig Trockenrasen.  

… naturnahem feuchten Grasland mit typischem Wasserhaushalt 

Neben den Bächen und Flüssen kommen Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen 
und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) und Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und 
montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) vor. Bei den Hochstaudenfluren handelt es sich um 
artenreiche, feuchte und nährstoffreiche Hochstauden- und Hochgrasfluren, die eindrucks-
volle Pflanzenbestände beherbergen. Das Grasland bietet aber auch zahlreichen Tierarten 
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Lebensraum, wie dem Großen Feuerfalter, dem Russischen Bär sowie dem Hellen und 
Dunklen Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. Die Schmale Windelschnecke bewohnt feuchte 
Wiesen, lebt aber auch an lichten Bachrändern und am Fuß sowie in den Grasbändern be-
schatteter Felsen. 

… extensiv genutzten Grünlandflächen in ihrer gesamten Standortsvielfalt, die durch 
typenbezogene Nutzung offen gehalten werden 

Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) haben auf Grund der extensiven Nutzung, meist 
ohne jegliche Düngung, einen hohen Artenreichtum. Sie bieten auch seltenen Tierarten, wie 
der Breitstirnigen Plumpschrecke einen Lebensraum. Trockenrasen mit offenen Stellen wie 
der Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) oder das Lückige pannonische 
Grasland (LRT 6190) sind reich an Pflanzenarten, die gut an trockene Standorte angepasst 
sind.  

… kalkreichen Niedermooren mit natürlichem Wasserhaushalt 

Für den Erhalt von Kalkreichen Niedermooren (LRT 7230) ist ein natürlicher Wasserhaushalt 
und die charakteristische Artenzusammensetzung von besonderer Bedeutung. Im Gebiet 
treten auch Kalktuffquellen (LRT 7220*) auf. Sie können in Wäldern oder Niedermooren ein-
gebettet sein und werden von Moosen dominiert.  

… möglichst störungsfreien felsigen Lebensräumen 

Bei genauer Betrachtung beherbergen auch Felsenstandorte eine große Artenvielfalt und 
sind ein wichtiger Lebensraum. Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation (LRT 8210) können 
sehr vielfältig und farbenfroh sein. 

… strukturreichen, bewirtschafteten Weinbaugebieten mit eingestreuten Magerstand-
orten, Rainen und kleinen Brachen sowie zahlreichen Einzelbäumen und Solitärgehöl-
zen 

Strukturreiche Offenlandschaften sind für viele Tierarten, wie für den Heckenwollafter, Le-
bensraum und/oder Nahrungshabitat. Aber auch einige Fledermausarten jagen auf offenen 
Flächen.  

… weitgehend unverbauten, unregulierten Bach-, Fluss- und Aulandschaften mit ihrer 
ursprünglichen Gewässerdynamik 

Entlang von bestockten Flüssen und Bächen findet der Biber geeignete Lebensräume und 
ausreichend Nahrung. An Fischarten ist im Gebiet nur die Koppe als signifikantes Schutzgut 
gelistet. In bzw. an kalten und klaren Waldbächen sind der Steinkrebs sowie die Große 
Quelljungfer anzutreffen. Die Vogel-Azurjungfer besiedelt bevorzugt kleine, besonnte, dauer-
haft wasserführende Bäche oder Gräben. Libellen bevorzugen fischarme oder -freie Gewäs-
ser. Auch Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydro-
charitions (LRT 3150) kommen im Gebiet vor und stellen bedeutende Lebensräume dar. 

… ungestörten und unbeeinträchtigten Wochenstuben, Sommerquartieren sowie Win-
terquartieren und ihrer unmittelbaren Umgebung für Fledermäuse, insbesondere der 
Großen Hufeisennase 

Das wald- und strukturreiche FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ bietet auch vielen 
geschützten Fledermausarten einen Lebensraum. Die als signifikante Schutzgüter gelisteten 
Fledermausarten (Kleine Hufeisennase, Große Hufeisennase, Kleines Mausohr, Mopsfle-
dermaus, Wimperfledermaus, Bechsteinfledermaus und Großes Mausohr) finden im Gebiet 
Wochenstuben, Sommer- und bzw. oder Winterquartiere. Dies liegt auch daran, dass im Ge-
biet viele Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) vorhanden sind. Für den Fle-
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dermausschutz ist es besonders wichtig, diese Quartiere für Fledermäuse frei zugänglich zu 
halten und Störungen zu minimieren. 

… Laichbiotopen und ihres Umlandes für Amphibien 

Beim Amphibienschutz ist der Schutz der Laichbiotope essentiell. Im Gebiet sind zwei Am-
phibienarten als signifikante Schutzgüter gelistet: Alpenkammmolch und Gelbbauchunke. 
Alpenkammmolche benötigen dauerhaft bestehende, pflanzenreiche Gewässer, da sie ihre 
Eier an Wasserpflanzen ablegen. Die Gelbbauchunke bevorzugt hingegen meist temporäre, 
vegetationsfreie Klein- und Kleinstgewässer, die dementsprechend frei von Fressfeinden 
(Fische) sind. 

… Vorkommensstandorten des Österreichischen Drachenkopfs und der Wolfsfuß-
Zwitterscharte 

Aufgrund ihrer Seltenheit sind der Österreichischen Drachenkopf und die Wolfsfuß-
Zwitterscharte nur in wenigen FFH-Gebieten Niederösterreichs als signifikantes Schutzgut 
gelistet. Für den Erhalt des Österreichischen Drachenkopfes sind vor allem eine Verhinde-
rung von Nährstoffeinträgen sowie das Offenhalten der Flächen von Bedeutung. Auch die 
widerstandsfähige Wolfsfuß-Zwitterscharte ist gegen Eutrophierung empfindlich. 

… besiedelten Lebensräumen der Österreichischen Heideschnecke und Brunners 
Schönschrecke 

Die Österreichische Heideschnecke ist ein Endemit, der nur im südlichen Wiener Becken 
vorkommt. Sie ist eine Steppenbewohnerin, die lückige Trockenrasen mit niedriger Vegetati-
on benötigt. Die Brunners Schönschrecke galt in Österreich bereits als ausgestorben. Sie 
konnte erst 2007 wiederentdeckt werden. Auch sie besiedelt Trockenrasen mit niedriger Ve-
getation.  

 

Erhaltungsmaßnahmen für die Europaschutzgebiete (FFH-Gebiet und Vogelschutzge-
biet) „Wienerwald – Thermenregion“ 

 Weitere Annäherung der Waldbewirtschaftung in Wirtschaftswäldern an die angeführ-
ten Gebietsziele, beispielsweise durch Förderung einer naturnahen Baumartenzu-
sammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des Alt- und Totholz-
anteils  

 Weitgehender Verzicht auf Bewirtschaftung von Sonderstrukturen im Wald wie Ge-
wässerränder, Felsformationen, Blockhalden und Grabeneinschnitte 

 Erhaltung und Entwicklung einer naturschutzverträglichen, extensiven Wiesen- bzw. 
Weidewirtschaft  

 Schaffung von Rahmenbedingungen zur Erhaltung und Entwicklung „spät“ gemähter 
Wiesen 

 Erhaltung und Entwicklung weinbaulicher Nutzungen mit kleinstrukturierten Begrü-
nungsvarianten 

 Kooperation und Absprache mit Klettervereinen zum Schutz der sensiblen Lebens-
raumtypen sowie von sensiblen Felsbrüter-Vogelarten 
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 Erhalt und Neuanlage passender Laichgewässer für Amphibien. Förderung der Ver-
netzung der bestehenden Amphibiengewässer durch Maßnahmen des Biotopverbun-
des 

 Schutz vor Verbuschung und hohen Nährstoffeinträgen (z.B. Düngung) auf den Vor-
kommensstandorten der als signifikante Schutzgüter gelisteten Pflanzenarten 

14



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 1 

BESCHREIBUNG DER SCHUTZGÜTER 

Übersicht der Schutzgüter .................................................................................................. 3 

Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie ....................................................... 7 
3150 Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder 
Hydrocharitions .................................................................................................................. 8 
40A0* Subkontinentale peripannonische Gebüsche ..........................................................11 
6110* Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen ...............................................................13 
6190 Lückiges pannonisches Grasland .............................................................................16 
6210* Naturnahe Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (* besondere Bestände 
mit bemerkenswerten Orchideen) ......................................................................................18 
6230* Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden ............................................22 
6240* Subpannonische Steppen-Trockenrasen .................................................................25 
6250* Pannonische Steppen-Trockenrasen auf Löss ........................................................29 
6410 Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden .....32 
6430 Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe ..............35 
6510 Magere Flachland-Mähwiesen ..................................................................................38 
7220* Kalktuffquellen .........................................................................................................41 
7230 Kalkreiche Niedermoore ...........................................................................................44 
8210 Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation ........................................................................47 
8310 Nicht touristisch erschlossene Höhlen ......................................................................50 
9110 Hainsimsen-Buchenwald ..........................................................................................52 
9130 Waldmeister-Buchenwald .........................................................................................55 
9150 Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald .......................................................58 
9160 Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-
Hainbuchenwald ................................................................................................................61 
9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder .........................................................................63 
9180* Schlucht- und Hangmischwälder .............................................................................66 
91E0* Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior ........................................69 
91F0 Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus 
excelsior oder Fraxinus angustifolia ...................................................................................72 
91G0* Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus ...........................75 
91H0* Pannonische Flaumeichen-Wälder .........................................................................78 
91M0 Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder .............................81 
9530* Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern ..........................84 

Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie ............................................87 
1335 Ziesel (Spermophilus citellus) ...................................................................................88 
1337 Biber (Castor fiber) ...................................................................................................91 
1303 Kleine Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) .....................................................95 
1304 Große Hufeisennase (Rhinolophus ferrumequinum) .................................................98 
1307 Kleines Mausohr (Myotis blythii) ............................................................................. 101 
1308 Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus) ............................................................ 104 
1321 Wimperfledermaus (Myotis emarginatus) ................................................................ 106 
1323 Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii) ............................................................... 108 
1324 Großes Mausohr (Myotis myotis) ............................................................................ 110 
1167 Alpenkammmolch (Triturus carnifex) ...................................................................... 112 
1193 Gelbbauchunke (Bombina variegata) ...................................................................... 115 
6965 Koppe (Cottus gobio) .............................................................................................. 118 
1093* Steinkrebs (Austropotamobius torrentium) ............................................................ 121 
1083 Hirschkäfer (Lucanus cervus) ................................................................................. 124 
6966* Eremit (Osmoderma eremita) ................................................................................ 127 
1087* Alpenbock (Rosalia alpina) .................................................................................... 129 

15



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 2 

1059 Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea teleius) ..................................... 131 
1060 Großer Feuerfalter (Lycaena dispar) ....................................................................... 134 
1061 Dunkler Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea nausithous) ............................ 137 
1074 Heckenwollafter (Eriogaster catax) ......................................................................... 140 
6199* Russischer Bär (Euplagia quadripunctaria) ........................................................... 143 
1014 Schmale Windelschnecke (Vertigo angustior) ......................................................... 146 
1915* Österreichische Heideschnecke (Helicopsis striata austriaca) ............................... 148 
4045 Vogel-Azurjungfer (Coenagrion ornatum) ............................................................... 150 
4046 Große Quelljungfer (Cordulegaster heros) .............................................................. 152 
4048 Breitstirnige Plumpschrecke (Isophya costata) ....................................................... 154 
4053 Brunners Schönschrecke (Paracaloptenus caloptenoides) ..................................... 156 
1689 Österreichischer Drachenkopf (Dracocephalum austriacum) .................................. 158 
1902 Frauenschuh (Cypripedium calceolus) .................................................................... 160 
2093 Pannonische Küchenschelle (Pulsatilla grandis) ..................................................... 162 
4104 Adria-Riemenzunge (Himantoglossum adriaticum) ................................................. 164 
6282* Wolfsfuß-Zwitterscharte (Klasea lycopifolia) .......................................................... 166 

Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie .................................................... 168 
A108 Auerhuhn (Tetrao urogallus) ................................................................................... 169 
A429 Blutspecht (Dendrocopos syriacus) ........................................................................ 172 
A241 Dreizehenspecht (Picoides tridactylus) ................................................................... 175 
A229 Eisvogel (Alcedo atthis) .......................................................................................... 178 
A234 Grauspecht (Picus canus) ...................................................................................... 181 
A321 Halsbandschnäpper (Ficedula albicollis) ................................................................ 184 
A104 Haselhuhn (Bonasa bonasia) ................................................................................. 187 
A246 Heidelerche (Lullula arborea) ................................................................................. 190 
A082 Kornweihe (Circus cyaneus) ................................................................................... 193 
A238 Mittelspecht (Dendrocopos medius) ....................................................................... 196 
A338 Neuntöter (Lanius collurio) ..................................................................................... 200 
A223 Raufußkauz (Aegolius funereus) ............................................................................ 204 
A081 Rohrweihe (Circus aeruginosus) ............................................................................ 207 
A236 Schwarzspecht (Dryocopus martius) ...................................................................... 210 
A030 Schwarzstorch (Ciconia nigra) ................................................................................ 213 
A307 Sperbergrasmücke (Sylvia nisoria) ......................................................................... 216 
A217 Sperlingskauz (Glaucidium passerinum) ................................................................ 219 
A001 Sterntaucher (Gavia stellata) .................................................................................. 222 
A215 Uhu (Bubo bubo) .................................................................................................... 224 
A122 Wachtelkönig (Crex crex) ....................................................................................... 227 
A103 Wanderfalke (Falco peregrinus) ............................................................................. 231 
A239 Weißrückenspecht (Dendrocopos leucotos) ........................................................... 234 
A031 Weißstorch (Ciconia ciconia) .................................................................................. 237 
A072 Wespenbussard (Pernis apivorus) .......................................................................... 240 
A224 Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus) ................................................................. 243 
A320 Zwergschnäpper (Ficedula parva) .......................................................................... 246 
 

16



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 3 

Übersicht der Schutzgüter 

Im folgenden Abschnitt werden die im Gebiet vorhandenen, signifikanten Schutzgüter detail-
liert dargestellt. Darunter fallen Lebensraumtypen nach Anhang I und Tier- und Pflanzenar-
ten nach Anhang II der FFH-Richtlinie sowie Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzricht-
linie. 

Das Vorkommen von Schutzgütern in einem Europaschutzgebiet ist als signifikant zu bewer-
ten, wenn Lebensraumtypen typisch ausgeprägt sind bzw. Arten einen charakteristischen 
Bestandteil des Gebietes darstellen. Diese Tatsache wird im Standarddatenbogen (SDB) 
unter der Rubrik „Repräsentativität“ für Lebensraumtypen bzw. „Population“ für Tier- und 
Pflanzenarten mit den Buchstaben A, B oder C gekennzeichnet. Anhand des Repräsentativi-
tätsgrades lässt sich ermessen, wie „typisch“ ausgeprägt ein Lebensraumtyp ist. Mit dem 
Kriterium „Population“ wird die relative Größe oder Dichte der Population im Gebiet im Ver-
gleich zur nationalen Population beurteilt. Für signifikante Schutzgüter werden im jeweiligen 
Europaschutzgebiet, in welchem sie ausgewiesen sind, Erhaltungsziele und Erhaltungsmaß-
nahmen formuliert. 

Das Vorkommen von Schutzgütern in einem Europaschutzgebiet ist als nicht signifikant an-
zusehen, wenn Lebensraumtypen nicht typisch ausgeprägt oder Arten nur zufällig im Gebiet 
vorhanden sind bzw. sich nicht reproduzieren. Diese Tatsache wird im Standarddatenbogen 
(SDB) unter der Rubrik „Repräsentativität“ für Lebensraumtypen bzw. „Population“ für Tier- 
und Pflanzenarten mit dem Buchstaben D gekennzeichnet. Für nicht signifikante Schutzgüter 
werden im jeweiligen Europaschutzgebiet, in welchem sie ausgewiesen sind, keine Erhal-
tungsziele festgelegt. Sie stellen daher auch keine Schutzgüter im engeren Sinn dar und 
werden im Managementplan nicht weiter behandelt. 

Die, an die Europäische Kommission übermittelten, offiziellen Standarddatenbögen der Eu-
ropaschutzgebiete Niederösterreichs mit den kompletten Auflistungen der im jeweiligen Ge-
biet ausgewiesenen Schutzgüter (signifikant und nicht signifikant) sind auf der Internetseite 
des Landes Niederösterreich veröffentlicht. 

In den nachfolgenden Tabellen sind bei prioritären Schutzgütern die Codes mit einem * ver-
sehen. Lebensraumtypen nach Anhang I sowie Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der 
FFH-Richtlinie, für deren Erhaltung der Europäischen Union aufgrund ihrer Seltenheit oder 
Gefährdung besondere Verantwortung zukommt, werden als prioritäre Schutzgüter bezeich-
net. Die Unterscheidung zwischen prioritären und nicht prioritären Schutzgütern ist vor allem 
im Rahmen der Naturverträglichkeitsprüfung nach dem NÖ Naturschutzgesetz 2000 § 10 
relevant. Für Vogelarten gibt es keine Unterscheidung in prioritäre und nicht prioritäre 
Schutzgüter. 

 

Übersicht der signifikanten Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie: 

Lebensraumtypen Code 

Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder 
Hydrocharitions 

3150 

Subkontinentale peripannonische Gebüsche 40A0* 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen 6110* 

Lückiges pannonisches Grasland 6190 

Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (* besondere 
Bestände mit bemerkenswerten Orchideen) 

6210* 

Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden 6230* 
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Subpannonische Steppen-Trockenrasen 6240* 

Pannonische Steppen-Trockenrasen auf Löss 6250* 

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Bö-
den 

6410 

Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe 6430 

Magere Flachland-Mähwiesen 6510 

Kalktuffquellen 7220* 

Kalkreiche Niedermoore 7230 

Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation 8210 

Nicht touristisch erschlossene Höhlen 8310 

Hainsimsen-Buchenwald 9110 

Waldmeister-Buchenwald 9130 

Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald 9150 

Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-
Hainbuchenwald 

9160 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald 9170 

Schlucht- und Hangmischwälder 9180* 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior 91E0* 

Hartholzauewälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus 
excelsior oder Fraxinus angustifolia 

91F0 

Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus 91G0* 

Pannonische Flaumeichen-Wälder 91H0* 

Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder 91M0 

Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern 9530* 

 

 

Übersicht der signifikanten Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie: 

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Code 

Säugetiere   

Ziesel  Spermophilus citellus 1335 

Biber  Castor fiber 1337 

Fledermäuse   

Kleine Hufeisennase Rhinolophus hipposideros 1303 

Große Hufeisennase Rhinolophus ferrumequinum 1304 

Kleines Mausohr  Myotis blythii 1307 

Mopsfledermaus Barbastella barbastellus 1308 

Wimperfledermaus Myotis emarginatus 1321 

Bechsteinfledermaus  Myotis bechsteinii 1323 

Großes Mausohr  Myotis myotis 1324 

Amphibien    

Alpenkammmolch  Triturus carnifex 1167 

Gelbbauchunke Bombina variegata 1193 
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Fische und Neunaugen   

Koppe  Cottus gobio 6965 

Krebse   

Steinkrebs Austropotamobius torrentium 1093* 

Käfer   

Hirschkäfer  Lucanus cervus 1083 

Eremit Osmoderma eremita 6966* 

Alpenbock  Rosalia alpina 1087* 

Schmetterlinge   

Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling Maculinea teleius 1059 

Großer Feuerfalter  Lycaena dispar 1060 

Dunkler Wiesenknopf Ameisen-Bläuling Maculinea nausithous 1061 

Heckenwollafter Eriogaster catax 1074 

Russischer Bär  Euplagia quadripunctaria 6199* 

Schnecken   

Schmale Windelschnecke  Vertigo angustior 1014 

Österreichische Heideschnecke Helicopsis striata austriaca 1915* 

Libellen   

Vogel-Azurjungfer Coenagrion ornatum 4045 

Große Quelljungfer Cordulegaster heros 4046 

Heuschrecken   

Breitstirnige Plumpschrecke Isophya costata 4048 

Brunners Schönschrecke Paracaloptenus caloptenoides 4053 

Pflanzen   

Österreichischer Drachenkopf Dracocephalum austriacum 1689 

Frauenschuh Cypripdium calceolus 1902 

Pannonische Küchenschelle Pulsatilla grandis 2093 

Adria-Riemenzunge Himantoglossum adriaticum 4104 

Wolfsfuß-Zwitterscharte Klasea lycopifolia 6282* 
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Übersicht der signifikanten Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie: 

Vogelarten können in einem Gebiet als Brutvögel (B), Wintergäste (W) oder Durchzügler (D) 
vorkommen. Individuen einer Art können sich auch unterschiedlich verhalten, so können zum 
Beispiel einzelne Tiere in einem Gebiet überwintern und andere nur durchziehen. Daher ist 
es möglich, dass eine Art mehreren Typen zugeordnet wird. Diese Spezifizierung ist in der 
Tabelle in der Spalte „Typ“ ersichtlich. 

 

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Code Typ 

Sterntaucher Gavia stellata A001 D 

Schwarzstorch Ciconia nigra A030 B 

Weißstorch Ciconia ciconia A031 D 

Wespenbussard Pernis apivorus A072 B 

Rohrweihe Circus aeruginosus A081 D 

Kornweihe Circus cyaneus A082 W 

Wanderfalke Falco peregrinus A103 B 

Haselhuhn Bonasa bonasia A104 B 

Auerhuhn Tetrao urogallus A108 B 

Wachtelkönig Crex crex A122 B 

Uhu Bubo bubo A215 B 

Sperlingskauz Glaucidium passerinum A217 B 

Raufußkauz Aegolius funereus A223 B 

Ziegenmelker Caprimulgus europaeus A224 B 

Eisvogel Alcedo atthis A229 B 

Grauspecht Picus canus A234 B 

Schwarzspecht Dryocopus martius A236 B 

Mittelspecht Dendrocopos medius A238 B 

Weißrückenspecht Dendrocopos leucotos A239 B 

Dreizehenspecht Picoides tridactylus A241 B 

Heidelerche Lullula arborea A246 B 

Sperbergrasmücke Sylvia nisoria A307 B 

Zwergschnäpper Ficedula parva A320 B 

Halsbandschnäpper Ficedula albicollis A321 B 

Neuntöter Lanius collurio A338 B 

Blutspecht Dendrocopos syriacus A429 B 
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Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie 

Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-
Richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung des jeweiligen Lebensraumtyps, seiner 
Verbreitung in Europa und Österreich, seiner Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spe-
zifische Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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3150 Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder 
Hydrocharitions 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst offene, meist kleine Stillgewässer mit einer artenarmen Ve-
getation aus schwimmenden oder untergetauchten Pflanzen, den sogenannten Wasser-
schwebern, inklusive der Ufervegetation.  

Die Gewässer sind meist basenreich (pH > 6). Der nährstoffreiche Untergrund (oft ein 
schlammiger Auboden) und etwaige Überschwemmungen reichern das Wasser mit Nährstof-
fen an. Dieser Nährstoffreichtum ermöglicht eine reichliche Entwicklung von Plankton. 
Dadurch erscheint das Wasser meist schmutzig-grau bis blau-grün gefärbt.  

Besonders schön ausgeprägt ist der Lebensraumtyp in Altarmen innerhalb des Auenwaldes, 
wo sich aufgrund der wind- und wellengeschützten Lage größere Bestände mit Schwimm-
blattpflanzen ausbilden können. In der Regel sind die Bestände von wenigen, mehr oder 
weniger auffälligen Arten dominiert.  

In weniger windgeschützten Lagen, bei leichter Strömung und in tieferen Gewässern werden 
die nicht oder nur lose im Substrat verankerten Schwimmblattpflanzen von den unauffällige-
ren, meist im Substrat verwurzelten Unterwasserwiesen ersetzt. 

Am Ufer des Stillgewässers kann, je nach Nährstoffgehalt und Lage, eine Verlandungszone 
mit Röhricht, Hochstaudenfluren oder Seggenrieden ausgebildet sein. 
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Typische Pflanzenarten 

Je nach Lage, chemischer Zusammensetzung und Größe des Stillgewässers reicht die Ve-
getation von artenarmen Wasserlinsen- und Teichlinsen-Gesellschaften (Lemna spp., Spiro-
dela polyrhiza) bis zu Beständen mit großen Schwimmblattpflanzen, z.B. Schwimmendes 
Laichkraut (Potamogeton natans). Seltener findet man Bestände von Froschbiss (Hydrocha-
ris morsus-ranae) oder der Wasserfeder (Hottonia palustris), die besonders gut an Wasser-
standschwankungen angepasst ist. Die ehemals häufige Krebsschere (Stratiotes aloides) ist 
mancherorts (Donau, March) heute bereits vom Aussterben bedroht. In den Unterwasser-
wiesen wachsen verschiedene Laichkraut-Arten (Potamogeton lucens, P. perfoliatus u.a.) 
und Tausendblatt (Myriophyllum spicatum, M. verticillatum).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in weiten Teilen Europas, mit einem Schwerpunkt in Mitteleuropa, 
verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung ein-
zelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in ganz Österreich weit verbreitet, wobei die Verbreitungsschwer-
punkte im nördlichen und südöstlichen Alpenvorland, in der Waldviertler Teichlandschaft und 
im Klagenfurter Becken liegen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions 
(LRT 3150) sind in 15 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

30.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.050 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

0,5 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions 
(LRT 3150) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gering einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung von oligo- bis mesotrophen Nährstoffverhältnissen in 
Stillgewässern 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Ausweisung von Pufferzonen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen 

 Förderung der Anbindung von Altwässern an Fließgewässer, um unter Beibehaltung 
des Stillwassercharakters eine verbesserte Erreichbarkeit für Hochwässer zu errei-
chen 

 Lenkung der Freizeitnutzung von Uferzonen 

 Förderung von standortheimischen Arten sowie Festlegung einer Besatzobergrenze 
bei Fischarten 
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40A0* Subkontinentale peripannonische Gebüsche 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Bei den Subkontinentalen peripannonischen Gebüschen handelt es sich um niedrige und 
lockere Gebüsche und natürliche Waldmäntel in trockenen und sommerheißen Lagen mit 
subkontinentalem Klima. Sie kommen auf Extremstandorten vor, wo eine natürliche Bewal-
dung nicht möglich ist. Besiedelt werden aber auch ähnliche, vom Menschen geschaffene 
Standorte, die keiner oder nur einer unregelmäßigen Bewirtschaftung unterliegen.  

In den Beständen herrschen sommergrüne Sträucher wie Stein-Weichsel (Prunus mahaleb), 
Gewöhnliche Schlehe (Prunus spinosa) oder Zwerg-Weichsel (Prunus fruticosa) vor. Durch 
die Bildung von Sprosskolonien neigen die einzelnen Kennarten dazu, dominante Bestände 
zu entwickeln, während andere Straucharten nur mit geringer Deckung beigemengt sind. 
Auch Zwergmandel (Prunus tenella) oder Bibernell-Rose (Rosa pimpinellifolia) zählen zu den 
Arten, die auf diese Art und Weise diesen Lebensraumtyp bestimmen können. 

Besonders die Zwergweichsel (Prunus fruticosa) entwickelt mehr oder weniger geschlossene 
Bestände mit Saum- und Trockenrasenarten in der Krautschicht und ist in der Lage in Tro-
ckenrasenbestände einzudringen. Eine allzu große Ausbreitung dieses Vegetationstyps auf 
Kosten der Trockenrasen ist zu vermeiden. 

Typische Pflanzenarten 

Steppenkirsche (Prunus fruticosa), Zwerg-Mandel (Prunus tenella), Gewöhnlicher Liguster 
(Ligustrum vulgare), Hundsrose (Rosa canina), Edel-Garmander (Teucrium chamaedrys), 
Wimper-Perlgras (Melica ciliata), Aufrechter Ziest (Stachys recta) und Blaugrünes Labkraut 
(Galium glaucum). 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist vorwiegend in den Steppengebieten Mittel- und Südosteuropas ver-
breitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzel-
ner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in Österreich sehr selten und meist nur fragmentarisch ausgebildet. 
Er kommt nur in den östlichen Bundesländern in Niederösterreich und dem Burgenland so-
wie in den Randbereichen Wiens vor. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Subkontinentale peripannonische Gebüsche (LRT 40A0*) sind in 8 FFH-Gebieten Niederös-
terreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

14,3 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2,8 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

0,2 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  

Subkontinentale peripannonische Gebüsche (LRT 40A0*) kommen in einem geringen Flä-
chenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine hervorra-
gende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung 

 Sicherung störungsfreier Standorte  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung teilflächenspezifischer Nutzung bzw. Pflege in Form von Mahd oder Be-
weidung, mit, den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten bzw. Nutzungsin-
tensitäten  

 Förderung des Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor allem die 
Zwergweichsel, wenn sie dominant vorhanden ist 
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6110* Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp besiedelt Felskuppen, Felsbänder, Felsschutt und deren Verwitte-
rungsmaterial. Auf diesen Standorten bilden sich flachgründige, rohe Böden, über denen sich 
lediglich wärme- und trockenheitsliebende (xerothermophile) Pflanzengemeinschaften bilden 
können, welche an kalkreiche oder basische Bodenverhältnisse angepasst sind. Kurzfristig 
können von diesen Pflanzengesellschaften auch Erdanrisse, z.B. auf Löss, besiedelt werden, 
wo sie sich aber sehr schnell zu Trockenrasen weiterentwickeln.  

Die Vegetation wird von kurzlebigen Pflanzenarten, sogenannten Therophyten (einjährige 
Pflanzen, die die Trockenzeit im Sommer als Samen überdauern) und wasserspeichernden 
Pflanzen, sogenannten Sukkulenten, dominiert. Diese Pflanzenbestände sind durch niedrig-
wüchsige, konkurrenzschwache Pflanzenarten, welche immer wieder offenen Boden zum 
Keimen brauchen, charakterisiert. In der Regel kommt dieser Lebensraumtyp nur kleinflächig 
bis punktförmig, innerhalb oder im engen Kontakt zu anderen Lebensraumtypen (Offene 
Felskomplexe, Schutthalden, Trockenrasen oder Trockengebüschen) vor. 

Typische Pflanzenarten - Sukkulenten 

Mauerpfefferarten (auch Fetthenne genannt), wie Weißer, Felsen-, Milder und Scharfer 
Mauerpfeffer (Sedum album, S. rupestre, S. sexangulare und S. acre) 

Typische Pflanzenarten - Therophyten 

Niedriges, Klebriges und Kleinblütiges Hornkraut (Cerastium pumilum, C. glutinosum, C. 
brachypetalum), Kelch-Steinkraut (Alyssum alyssoides), Eifrucht-Hungerblümchen (Erophila 
praecox), Spurre (Holosteum umbellatum), Felskresse (Hornungia petraea), Durchwachse-
nes Täschelkraut (Thlaspi perfoliatum), sowie therophytische Gräser: Zwiebel-Rispengras 
(Poa bulbosa), Weiche Trespe (Bromus hordeaceus). 
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Einige dieser Pflanzenarten kommen auch gern auf Äckern, Mauern, Wegen, usw. vor, wo 
der Mensch die sonst seltenen Standortsbedingungen künstlich schafft.  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp habt sein Hauptverbreitungsgebiet in Mittel- und Südeuropa. Ein kleines 
Vorkommen gibt es noch in Südschweden. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt vereinzelt in allen Bundesländern Österreichs vor. Ein Verbrei-
tungsschwerpunkt befindet sich an der Thermenlinie in Niederösterreich. In der alpinen bio-
geografischen Region ist der Lebensraumtyp weiters in der Längstalfurche von Inn-, Enns- 
oder Murtal (und deren Seitentälern) verbreitet. In der kontinentalen biogeografischen Regi-
on sind die Lückigen basophilen oder Kalk-Pionierrasen besonders im Nordburgenland, im 
Weinviertel und entlang der Donau zu finden. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) sind in 13 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

240 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

25 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

0,2 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen haben als nur kleinflächig vorkommender Lebens-
raumtyp nur geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche des Gebietes.Die Kalk-
Pionierrasen bedürfen in der Regel keiner spezifischen Pflege, eine Tourismuslenkung im 
Bereich der Felsköpfe am Hochberg ist jedoch sinnvoll. 

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (LRT 6110*) kommen in einem geringen Flächen-
ausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine gute Repräsen-
tativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des 
Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung störungsfreier Standorte  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Pufferzonen 

 Förderung der Pflege von sekundären Beständen (z.B. Rodung von invadierenden 
Gehölzen, welche in die Rasenflächen einwandern bzw. diese beschatten) 

 Besucherlenkung im Nahbereich (Klettersport, Ausflugsverkehr) 
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6190 Lückiges pannonisches Grasland 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp ist sehr vielfältig und kann je nach Gesteinsuntergrund (Silikat oder 
Kalk), Bodengründigkeit, Exposition und biogeografischer Lage unterschiedlich ausgeprägt 
sein. Er umfasst Trockenrasen auf flachgründigen Fels- und Schotterstandorten, die in son-
nenexponierten Lagen zu finden ist. Das Lückige pannonische Grasland kommt demzufolge 
auf steilen Südhängen häufiger und in artenreicherer Ausstattung, als auf Nordhängen vor. 
Der meist lückige Trockenrasen wird von schmalblättrigen Gräsern und verholzten Arten 
dominiert. Es handelt sich dabei um eine baumlose Graslandschaft. Die Pflanzen sind alle an 
einen trockenen Lebensraum angepasst. Sukkulenten zum Beispiel verfügen über wasser-
speicherndes Gewebe, eine vor Verdunstung schützende Wachsschicht und einen wasser-
sparenden Stoffwechsel. 

Typische Pflanzenarten 

Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für das pannonische 
Grasland. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leontodon 
incanus), Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), sowie Hochstängel- und Herzblatt-
Kugelblume (Globularia punctata und G. cordifolia) zu finden. 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt jedenfalls in Österreich, Tschechien, der Slowakei, Ungarn und 
Rumänien vor, vermutlich gibt es auch kleine Bestände in Deutschland. Konkrete und aktuel-
le Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 
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Vorkommen in Österreich 

Der Schwerpunkt der österreichischen Vorkommen des Lebensraumtyps liegt in Niederöster-
reich. Im Nordburgenland gibt es kleinflächige Vorkommen am Rand des Leithagebirges. 
Weiters ist der Lebensraumtyp in Kärnten zu finden.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Lückiges pannonisches Grasland (LRT 6190) ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

2.050 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.935 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

31,5 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Lückiges pannonisches Grasland (LRT 6190) kommt in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weist eine hervorragende Repräsentati-
vität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Le-
bensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, 
insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Ar-
tengruppen 

 Sicherung störungsfreier Standorte  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung teilflächenspezifischer Nutzung bzw. Pflege in Form von Mahd oder Be-
weidung, mit, den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten, Nutzungsintensi-
täten  

 Förderung des Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor allem von 
invasiven Gehölzarten, unter bereichsweiser Schonung gebietstypischer und seltener 
Arten, Phänotypen und Formen der Gehölze wie Badener Steinweichsel, Wildrosen, 
Obstgehölze 

 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte, krautige, grä-
serdominierte Puffer- und Übergangsbereiche wie z.B. Brachen oder krautige Raine 

 

31



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 18 

6210* Naturnahe Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (* besondere 
Bestände mit bemerkenswerten Orchideen)  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

In diesem Lebensraumtyp sind sehr unterschiedliche Rasen- und Wiesengesellschaften zu-
sammengefasst, welche in den vier Subtypen Halbtrockenrasen, dealpine Felstrockenrasen, 
Steppenrasen der inneralpinen Täler sowie zwergstrauchreiche Silikattrockenrasen unter-
schieden werden. Diesen Typen ist gemeinsam, dass es sich um wärmeliebende Magerra-
sen auf mehr oder weniger trockenen Böden handelt. Je nachdem wie ausgeprägt die Tro-
ckenheit der Standorte ist, wird von Halbtrockenrasen oder „echten“ Trockenrasen gespro-
chen. Aufgrund der Nährstoffarmut der oft kalkhältigen Böden werden diese Trocken- und 
Halbtrockenrasen vielfach auch als Kalkmagerrasen bezeichnet. Obwohl in der Bezeichnung 
des Lebensraumtyps auf kalkhaltige Substrate Bezug genommen wird, sind auch die zwerg-
strauchreichen Silikat-Trockenrasen (vor allem auf Granit und Gneis) der Böhmischen Masse 
in den Lebensraumtyp integriert. 

Halbtrockenrasen sind Wald-Ersatzgesellschaften, welche einzig durch eine kontinuierliche 
Bewirtschaftung oder Pflege in Form von Beweidung oder Mahd erhalten werden können. 
Hören diese Eingriffe auf, entwickeln sie sich über verschiedene Verbuschungsstadien lang-
sam zu Waldlebensräumen zurück. Von Natur aus baumfrei sind lediglich die Felstrockenra-
sen, welche daher in der Regel auch keiner Pflege bedürfen. 

Trockenrasenpflanzen sind extremer Sonneneinstrahlung, erhöhter Bodentemperatur und 
häufigem Trockenstress ausgesetzt. An diese Bedingungen sind die Pflanzen mit verschie-
denen Eigenschaften wie beispielsweise Rinnenblättern oder starker Behaarung in hohem 
Maße angepasst. Naturnahe Trockenrasen gehören zu den artenreichsten Vegetationstypen 
Mitteleuropas und weisen eine sehr große Vielfalt mit Vorkommen von zahlreichen, teils sehr 
seltenen Pflanzen- und Tierarten auf.  
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Typische Pflanzenarten 

In den Halbtrockenrasen dominieren Aufrechte Trespe (Bromus erectus) oder Fiederzwenke 
(Brachypodium pinnatum). Auch das Zittergras (Briza media) ist vielfach sehr häufig. Im 
Spätfrühling und im Sommer leuchten zwischen dem leicht gelblichen oder bräunlichen Grün 
der Gräser die Blütenstände zahlreicher Kräuter hervor, wie zum Beispiel von Echtem 
Wundklee (Anthyllis vulneraria), Mittlerem Wegerich (Plantago media), Schopf-
Kreuzblümchen (Polygala comosa) oder Knäuel-Glockenblume (Campanula glomerata). 
Charakteristisch für viele Halbtrockenrasen ist der Reichtum an Orchideen. Pyramidensten-
del (Anacamptis pyramidalis), Mücken-Hendelwurz (Gymnadenia conopsea), Ragwurz-Arten 
(Ophris apifera, O. holoserica, O. insectifera, O. sphegodes) und Knabenkraut-Arten (Orchis 
mascula, O. militaris, O. tridentata, O. ustulata) haben hier ihren Schwerpunkt. 

Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für die dealpinen Fels-
trockenrasen. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leonto-
don incanus), Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), Hochstengel- und Herzblatt-Kugelblume 
(Globularia punctata und G. cordifolia) zu finden. 

Heide-Straußgras (Agrostis vinealis), Trifthafer (Avenula pratensis), Steinbrecharten 
(Saxifraga granulata und S. bulbifera) und Besenheide (Calluna vulgaris) sind einige für die 
Silikattrockenrasen charakteristische Arten. 

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt dieses Lebensraumtyps liegt im südlichen Mitteleuropa, Süd-
osteuropa und Südwesteuropa sowie dem nördlichen Mittelmeerraum. Darüber hinaus reicht 
das Vorkommen des Lebensraumtyps bis in die südliche boreale und in atlantische Region 
Europas. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung ein-
zelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in allen Naturräumen und Bundesländern Österreichs vor, wobei 
sich die Vorkommen in Ostösterreich sowie in den Randlagen der alpinen biogeografischen 
Region häufen. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in der kollinen bis submontanen Höhen-
lage. Halbtrockenrasen weisen dabei eine wesentlich größere Verbreitung und Häufigkeit als 
Trockenrasen auf. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210) sind in 18 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

8.500 ha (Ellmauer, 2005b) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

3.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

796 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

33

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/


HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 20 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Naturnahe Kalk-Trockenrasen sind nach den Mageren Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) der 
zweithäufigste Extensivwiesentyp des Gebietes und sind flächenmäßig ein bedeutender Of-
fenlandlebensraumtyp. Zahlreiche Flächen befinden sich unter Vertragsnaturschutz (Natur-
schutzmaßnahme des ÖPUL). Auf tiefgründigeren und frischeren Böden sind im Gebiet se-
kundäre Trockenwiesen vom Typ des Kreuzblumen-Fiederzwenken-Rasens (Polygalo majo-
ris-Brachypodietum pinnati, Cirsio-Brachypodion pinnati) ausgebildet. Stellenweise sind die 
Bestände sehr artenreich mit Gelbem Lein (Linum flavum), Brandkraut (Phlomis tuberosa), 
Pannonischer Kratzdistel (Cirsium pannonicum), Pannonischer Küchenschelle (Pulsatilla 
grandis) und Schwarzer Küchenschelle (Pulsatilla pratensis) ausgebildet. 

Von den im Gebiet vorkommenden Kalk-Trockenrasen ist nur ein winziger Bruchteil im Be-
reich der Thermenlinie primär und bedarf keiner Pflege, der Großteil wird dagegen als Ex-
tensivgrünland bewirtschaftet. Die großen Trockenrasengebiete des Alpenostrands, 
Perchtoldsdorfer Heide bei Wien, Kalenderberg und Eichkogel bei Mödling oder Glaslauter-
riegel-Heferlberg bei Gumpoldskirchen, die zum Teil verschiedene Extensivwiesen und Tro-
ckenrasentypen beherbergen, sind Naturschutzgebiete, überwiegend mit spezifischem Ma-
nagement. Auf der Perchtoldsdorfer Heide wird eine extensive Beweidung durch Schafe 
durchgeführt.  

Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*) kommen in ei-
nem hervorragenden Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor 
und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert 
des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Lan-
desregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, 
insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Ar-
tengruppen 

 Sicherung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von 
den standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungstra-
dition  

 Sicherung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmus-
ters des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hoher Populationsgrößen re-
levanter Arten/Artengruppen 

 Zulassen von natürlichen Prozessen wie Substratumlagerungen, Frostsprengung, 
etc. vor allem im Bereich von versteilten, felsigen Trockenrasen 

 Sicherung des vorhandenen Vorkommensaumaßes (Flächenausmaß) 

 Sicherung eines möglichst geschlossenen, krautigen Offencharakters (Strauch- und 
Baumgehölze sowie andere Vertikalstrukturen vereinzelt, jedoch auf jeden Fall flächig 
deutlich untergeordnet) 

 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie 
des spezifischen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes 

 Sicherung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von felsig-steinigen Ele-
menten, differenzierten Bestandeshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc.  

 Sicherung des spezifischen Standortgefüges, insbesondere des Wasser- und Nähr-
stoffhaushaltes, sowie der hohen Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im 
Tages- und Jahresverlauf  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der reichhaltigen Ausprägungsformen des Lebensraumtyps durch teilflä-
chenspezifische Nutzung bzw. Pflege (Mahd, Beweidung, etc. mit, den Lebensraum-
typ fördernden Nutzungszeitpunkten, Nutzungsintensitäten)  

 Förderung des nachhaltigen Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei 
vor allem von invasiven Gehölzarten wie Robinie und Götterbaum, unter bereichs-
weiser Schonung gebietstypischer und seltener Arten, Phänotypen und Formen von 
Gehölzen 

 Förderung von Maßnahmen zur Erhöhung der Vernetzung von Einzelflächen durch 
(typverwandte, krautige, gräserdominierte) Puffer- und Übergangsbereiche 

 Förderung von typischen Strukturelementen wie Felspartien, Kleinreliefformen etc. 
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6230* Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst niedrigwüchsige, von Gräsern und Zwergstrauchheiden domi-
nierte Magerrasen über sauren, nährstoffarmen Böden. Er ist vom Hügelland bis in die 
Krummholz- und Zwergstrauchstufe (submontane bis subalpine Höhenstufe) anzutreffen und 
wird vom Borstgras (auch Bürstling genannt) dominiert. Seine niedrigen, brettartigen Horste 
mit den borstigen Blättern prägen die Struktur dieses Vegetationstyps. Zum Borstgras gesel-
len sich weitere Untergräser, vorwiegend solche mit horstförmigem Wuchs oder mit kurzen 
unterirdischen Ausläufern sowie ausdauernde und niedrigwüchsige Kräuter, Zwerg- und 
Halbsträucher.  

Die Entwicklung von Borstgrasrasen ist über sauren Gesteinen wie zum Beispiel Granit oder 
Gneis begünstigt. Im Kalkgebirge kommen Borstgrasrasen über Kalksteinbraunlehmen oder 
auf sauren Rohhumusdecken vor. Die Borstgrasrasen sind in der Regel nach Rodung der 
Wälder durch Beweidung oder Mahd entstanden. Durch die über lange Zeiträume erfolgte 
Bewirtschaftung, bei der Biomasse abgebaut wurde, Düngung jedoch weitgehend fehlte, 
wurden den Böden Nährstoffe entzogen und sie versauerten. 

Das Borstgras ist gegen Betritt unempfindlich und wird vom Weidevieh nur im jungen Zu-
stand gefressen und später gemieden. Auf Hutweiden oder Almen, wo das Vieh auf einer 
großen Fläche seine Futterpflanzen auswählen kann, ist das Borstgras daher bevorteilt und 
wird leicht dominant. 

Borstgrasrasen kommen heutzutage großflächig nur noch in den Almgebieten der Alpen vor, 
während die Bestände im Alpenvorland und der Böhmischen Masse verbrachen, aufgefors-
tet, umgebrochen oder in nährstoffreicheres Grünland umgewandelt worden sind. 
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Typische Pflanzenarten 

Zum Borstgras (Nardus stricta) gesellen sich häufig Wiesen-Hainsimse (Luzula campestris), 
Ruchgras (Anthoxanthum odoratum agg.), Besenheide (Calluna vulgaris) und Heidelbeere 
(Vaccinium myrtillus). In den hohen Lagen (montan bis subalpin) wachsen Berg-Nelkenwurz 
(Geum montanum), Gold-Fingerkraut (Potentilla aurea), Silikat-Glocken-Enzian (Gentiana 
acaulis), Alpenlattich (Homogyne alpina), Bart-Glockenblume (Campanula barbata) und Py-
ramiden-Günsel (Ajuga pyramidalis) in den Borstgrasrasen. In tieferen Lagen (submontan bis 
montan) gedeihen Arnika (Arnica montana), Färberginster (Genista tinctoria), Gewöhnliches 
Ferkelkraut (Hypochoeris radicta), Heide- und Harz-Labkraut (Galium pumilum und G. saxati-
le), Gewöhnliches Katzenpfötchen (Antennaria dioica) sowie Kleines Habichtskraut (Hieraci-
um pilosella). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt in ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu fin-
den:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Innerhalb Österreichs kommt der Lebensraumtyp in allen Naturräumen mit Ausnahme des 
Pannonikums vor. Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in den Zentralal-
pen. Er kommt aber auch in den nördlichen und südlichen Kalkalpen vor. In der Böhmischen 
Masse treten Borstgrasrasen heute, im Gegensatz zur ehemaligen Ausdehnung, nur noch 
relativ kleinflächig auf. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) sind in 6 FFH-Gebieten 
Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

4.170 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

591 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

12 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Borstgrasrasen haben einen nur sehr geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche 
des Gebietes.  

Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden (LRT 6230*) kommen in einem gerin-
gen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine 
geringe Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, 
insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Ar-
tengruppen und dem Borstgras als dominierende Grasart 

 Sicherung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmus-
ters des Lebensraumtyps im Gebiet bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen rele-
vanter Arten/Artengruppen 

 Sicherung des vorhandenen Vorkommensaumaßes (Flächenausmaß) 

 Sicherung eines möglichst geschlossenen, krautigen Offencharakters (Strauch- und 
Baumgehölze sowie andere Vertikalstrukturen vereinzelt, jedoch auf jeden Fall flächig 
deutlich untergeordnet)  

 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie 
des spezifischen Bodenaufbaus bzw. des silikatischen Untergrundes  

 Sicherung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von differenzierten Bestan-
deshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc.  

 Sicherung des spezifischen Standortsgefüges, insbesondere des Wasser- und Nähr-
stoffhaushaltes, sowie der Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im Tages- 
und Jahresverlauf  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Pufferzonen; Förderung der Aushagerung der Flächen (Düngever-
zicht) 

 Förderung des Lebensraumtyps durch teilflächenspezifische Nutzung bzw. Pflege 
(Mahd, Beweidung mit, den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten, Nut-
zungsintensitäten)  

 Förderung der Schwendung von verbuschten Flächen 
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6240* Subpannonische Steppen-Trockenrasen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst kontinentale Trockenrasen, die wie die Steppen im südlichen 
Osteuropa von horstförmigen, zumeist drahtblättrigen Gräsern beherrscht werden. Daneben 
gedeihen niedrigwüchsige Halbsträucher und ausdauernde sowie kleine einjährige Kräuter. 
Es handelt sich um sehr artenreiche Rasengesellschaften auf Böden des Typs Ranker, Pa-
rarendzina oder Tschernosem. Meist findet man sie auf felsigen Abhängen in südexponierter 
Lage.  

Klima und Boden bedingen die warmtrockenen Standortsverhältnisse der Trockenrasen. 
Sind die Standorte so extrem, dass Gehölze von Natur aus unter diesen Bedingungen nicht 
aufkommen können, spricht man von primären Trockenrasen. Der überwiegende Anteil der 
Trockenrasen Österreichs und auch Mitteleuropas ist jedoch sekundärer Natur, d.h. sie ver-
danken ihre Waldfreiheit einer Bewirtschaftung durch Beweidung oder extensive Mahd. Der 
Entzug von Biomasse durch Mahd oder Beweidung, die meist flachgründigen Böden und die 
wegen des angespannten Wasserhaushaltes begrenzte Nährstoffumsetzung im Boden sind 
die Ursache für die geringe Nährstoffversorgung der Subpannonischen Steppen-
Trockenrasen. Nährstoffeinträge durch Staub und Regen stellen eine Gefährdung für die 
Trockenrasen dar. Diese sogenannte „Eutrophierung“ der Standorte führt oft gemeinsam mit 
einer fehlenden Pflege durch Mahd oder Beweidung zu einer massiven Verdrängung selte-
ner, auf magere Standorte angewiesene Pflanzen durch konkurrenzstärkere Pflanzen, wel-
che auch in den Wirtschaftswiesen zu finden sind.   
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Typische Pflanzenarten 

Typisch für die Subpannonischen Steppen-Trockenrasen sind die borstenblättrigen Horste 
verschiedener Schafschwingel-Kleinarten wie Walliser Schwingel (Festuca valesiaca), Fur-
chen-Schwingel (Festuca rupicola), Falscher Dalmatiner Schwingel (Festuca pseudodalmati-
ca) oder Steif-Schwingel (Festuca stricta). Charakteristische Horstgräser sind weiters Pfrie-
mengras (Stipa capillata) sowie verschiedene Federgräser wie Zierliches Federgras (Stipa 
eriocaulis), Grauscheiden-Federgras (Stipa joannis) und Schönes Federgras (Stipa pulcher-
rima) die im Volksmund auch als Frauenhaar oder Engelshaar bezeichnet werden. Zwischen 
den Gräsern gedeihen Steppen-Salbei (Salvia nemorosa), Illyrischer Hahnenfuß (Ranuncu-
lus illyricus), Frühlings-Adonis (Adonis vernalis), Zwerg-Schwertlilie (Iris pumila), Österreichi-
sche Schwarzwurzel (Scorzonera austriaca), Zwerg-Gelbstern (Gagea pusilla), Österreichi-
scher Lein (Linum austriacum) Sand-Fingerkraut (Potentilla arenaria) und Österreichischer 
Zwerggeißklee (Chamaecytisus austriacus). 

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in trockenen subkontinentalen Be-
reichen Mittel-, Ost- und Südosteuropas. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie 
Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich liegt die Hauptverbreitung des Lebensraumtyps in der kontinentalen biogeogra-
fischen Region mit einem Schwerpunkt im pannonischen Raum. Vereinzelte Vorkommen gibt 
es zudem im Alpenvorland auf Schotterterrassen von Flüssen (Heißländen von Traun und 
Traisen). In der alpinen biogeografischen Region gibt es Vorkommen an der Thermenlinie, 
im Murtal und in Kärnten. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Subpannonischen Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) sind in 16 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

370 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

270 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

0,8 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Subpannonische Steppen-Trockenrasen haben einen geringen Anteil an der Gesamtlebens-
raumtypenfläche des Gebietes. Der Lebensraumtyp wurde in der Perchtoldsdorfer Heide und 
auf dem Nackten Sattel in Gießhübl festgestellt. 

Subpannonische Steppen-Trockenrasen (LRT 6240*) kommen in einem geringen Flächen-
ausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine hervorragende 
Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, 
insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. Ar-
tengruppen 

 Sicherung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von 
den standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungstra-
dition  

 Sicherung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmus-
ters des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen rele-
vanter Arten/Artengruppen 

 Zulassen von natürlich ablaufenden Prozessen wie Substratumlagerungen, Frost-
sprengung, etc. vor allem im Bereich von steilen, felsigen Trockenrasen 

 Sicherung des vorhandenen Vorkommensausmaßes (Flächenausmaß) 

 Sicherung eines möglichst geschlossenen, krautigen Offencharakters (Strauch- und 
Baumgehölze sowie andere Vertikalstrukturen vereinzelt, jedoch auf jeden Fall flächig 
deutlich untergeordnet) 

 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie 
des zumeist flachgründigen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes 

 Sicherung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von felsig-steinigen Ele-
menten, differenzierten Bestandeshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc.  

 Sicherung des spezifischen Standortgefüges, insbesondere des Wasser- und Nähr-
stoffhaushaltes, sowie der hohen Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im 
Tages- und Jahresverlauf  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der reichhaltigen Ausprägungsformen des Lebensraumtyps durch teilflä-
chenspezifische Nutzung bzw. Pflege (vor allem Mahd, Beweidung, mit, den Lebens-
raumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten, Nutzungsintensitäten)  

 Förderung des nachhaltigen Schwendens von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei 
vor allem von invasiven Gehölzarten wie Robinie und Götterbaum, unter bereichs-
weiser Schonung gebietstypischer und seltener Arten, Phänotypen und Formen von 
Gehölzen 

 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven (typenbezogenen) Pflege von un-
genutzten/verbrachten Flächen; Förderung von Pufferzonen zur Verhinderung von 
Eutrophierung und Biozideintrag 
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 Förderung von Maßnahmen zur Erhöhung der Vernetzung von Einzelflächen durch 
(typverwandte, krautige, gräserdominierte) Puffer- und Übergangsbereiche  

 Förderung von natürlichen bzw. traditionellen Strukturelementen wie Felspartien, 
Kleinreliefformen etc. 
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6250* Pannonische Steppen-Trockenrasen auf Löss 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Bei Pannonischen Steppen-Trockenrasen auf Löss handelt es sich um relativ hochwüchsige, 
wiesenartige Trockenrasen, die von Horstgräsern dominiert werden. Auch unter den 
Kräutern überwiegen mittel- bis hochwüchsige Arten, sodass die obere, lockere Krautschicht 
bis zu einem Meter Höhe erreichen kann. Ursache für die gute Wüchsigkeit der Pflanzen 
sind die tiefgründigen Lössböden. Durch das günstige Wasserspeichervermögen sind trotz 
geringer Niederschläge Übergänge zu Halbtrockenrasen nicht selten. Der Lebensraumtyp ist 
wärmeliebend und verträgt Temperaturextreme. 

Bis zur ackerbaulichen Intensivierung im 20. Jahrhundert nahmen Lösstrockenrasen in der 
pannonischen Region größere Flächen als heute ein. Es handelte sich dabei teilweise um 
primäre Trockenrasen, überwiegend sind sie jedoch durch Brand, Rodung und Beweidung 
entstanden. Heute sind sie v.a. auf Sonderstandorte wie Lösshänge, Hochraine und 
Hohlwegböschungen zurückgedrängt. Zum Teil haben sich Lösstrockenrasen auch auf 
älteren Bahnböschungen entwickelt. Durch Flurbereinigung, Abgraben und Verschütten von 
Böschungen und Hohlwegen, Aufforstungen sowie Dünger- und Biozideintrag aus 
angrenzenden landwirtschaftlich genutzten Flächen sind die noch erhaltenen 
Lösstrockenrasen nach wie vor stark gefährdet.  

Typische Pflanzenarten 

Die beiden dominierenden Horstgräser sind der Furchen-Schwingel (Festuca rupicola) und 
die Wehrlose Trespe (Bromus inermis). Besonders charakteristisch für diesen 
Lebensraumtyp ist aber das Auftreten einiger, in Österreich extrem seltener Pflanzenarten, 
deren Hauptverbreitungsgebiet in Osteuropa und Zentralasien liegt, wie z.B. Tatarischer 
Meerkohl (Crambe tataria) oder Pontischer Beifuß (Artemisia pontica). 
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Weiters sind für Lössstandorte höherwüchsige Kräuter typisch: Steppen-Salbei (Salvia 
nemorosa), Österreichischer und Blasen-Tragant (Astragalus austriacus und A. vesicarius), 
Pannonischer Milchstern (Ornithogalum pannonicum), Löss-Löwenzahn (Taraxacum 
serotinum) und Pannonische Schafgarbe (Achillea pannonica).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat nur eine kleine Verbreitung in Europa. Er ist auf Ost- bis 
Südosteuropa beschränkt. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der 
Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist auf den pannonischen Raum Ostösterreichs beschränkt. 
Hauptverbreitungsgebiet ist daher das Weinviertel und das nördliche Burgenland. Er tritt 
auch in Wien auf. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Pannonische Steppen-Trockenrasen auf Löss (LRT 6250*) sind in 6 FFH-Gebieten 
Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

15 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

4,5 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

0,9 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Pannonische Steppen-Trockenrasen auf Löss (LRT 6250*) kommen in einem guten 
Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine 
hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit seiner 
charakteristischen Artenzusammensetzung 

 Sicherung und Entwicklung artenreicher Bestände mit seltenen und gefährdeten 
Arten 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Anlage von Pufferzonen 

 Förderung der Schwendung von verbuschten Bereichen (unter teilweiser Schonung 
wertbestimmender Kleingehölze)  
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 Förderung der Mahd mit Abtransport des Mähguts oder extensiven Beweidung auf 
Teilflächen 

 Förderung des Düngungsverzichts 
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6410 Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen 
Böden 

 
© Stefan.lefnaer, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp der Pfeifengraswiesen umfasst Streuwiesen auf wechselfeuchten bis 
nassen, nährstoffarmen Böden von der Ebene bis in die Bergstufe (planare bis montane Hö-
henstufe). Die Bezeichnung Streuwiesen ergibt sich aus der für diesen Wiesentyp charakte-
ristischen, späten Mahd der Wiesen, die zu einem hohen Raufaseranteil und geringen Ei-
weißgehalt des Schnittgutes führen, sodass dieses traditionell als Pferdeheu oder Einstreu 
verwendet wird. Je nach Klima und Bodenverhältnissen kommt es zur Ausbildung verschie-
dener Pflanzengesellschaften; so werden Typen auf kalkhaltigen, basischen und sauren Bö-
den sowie ein wärmeliebender, pannonischer Typ unterschieden. Ähnlich wie die Wirt-
schaftswiesen verdanken auch die Pfeifengraswiesen ihr Vorkommen menschlicher Tätigkeit 
(z.B. Kultivierung und Mahd von Feuchtgebieten). Sie sind jedoch auf eine sehr extensive 
landwirtschaftliche Nutzung angewiesen, da viele der charakteristischen Arten auf nährstoff-
arme Bedingungen spezialisiert sind und bei Düngung von konkurrenzkräftigeren Wiesen-
pflanzen verdrängt werden. Ein wesentlicher Faktor für die Pfeifengraswiesen ist auch ein 
sehr später Mähtermin im Spätsommer/Herbst, nachdem das Pfeifengras Mineralstoffe für 
die nächste Vegetationsperiode in den bodennahen Halmknoten und in den Wurzeln einla-
gern konnte. Dieser Nährstoffrückzug aus den Blättern bedingt auch die prächtige strohgelbe 
bis orange Herbstfärbung der Pfeifengraswiesen, die an unsere heimischen Laubbäume und 
Sträucher erinnert. 
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Typische Pflanzenarten 

Charakteristische und zumeist dominante Art ist das namensgebende Pfeifengras (Molinia 
caerulea, seltener auch die Schwesternart M. arundinacea), das nur bei später Mahd konkur-
renzfähig ist. Dazu gesellen sich etliche auf reichliche Wasserversorgung angewiesene Ar-
ten, wie Sauergräser (vor allem Kleinseggen (Carex sp.) und Binsen (Juncus sp.)), Sumpf-
Pippau (Crepis paludosa), Wild-Engelwurz (Angelica sylvestris), Färber-Scharte (Serratula 
tinctoria) oder Teufelsabbiss (Succisa pratensis). Daneben treten auch Arten der Wirt-
schaftswiesen wie z.B. Rot-Schwingel (Festuca rubra), Kammgras (Cynosurus cristatus), 
Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), Scharfer Hah-
nenfuß (Ranunculus acris) oder Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis) auf. Bemer-
kenswert ist das Vorkommen etlicher Orchideen, wie des Breitblättrigen und Fleischroten 
Knabenkrauts (Dactylorhiza majalis und D. incarnata) mit ihren leuchtend roten Blüten oder 
der rosa bis purpur blühenden Mücken-Händelwurz (Gymnadenia conopsea). 

Auffällig ist der hohe Anteil an gefährdeten Arten, die in den Pfeifengraswiesen auftreten 
können (z.B. Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe), Pracht-Nelke (Dianthus superbus), 
Sibirische Schwertlilie (Iris sibirica), Kümmel-Silge (Selinum carvifolia), Niedrige Schwarz-
wurz (Scorzonera humilis)). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in weiten Teilen Europas vertreten, wo er sich auf große Becken- und 
Seenlandschaften, Flusstäler und Moorgebiete konzentriert. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem 
Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in allen Bundesländern Österreichs zu finden. Gemäß den Standort-
ansprüchen konzentrieren sich die Vorkommen auf Flusstäler sowie Randbereiche von Seen 
und Mooren, wo nasse bis wechselfeuchte Böden auftreten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) 
sind in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

4.020 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

270 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

30 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Pfeifengraswiesen haben einen relativ geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche 
des Gebietes. Die im Gebiet vorkommenden Pfeifengraswiesen werden in den wenigsten 
Fällen traditionell einschürig im Herbst gemäht, sondern vielfach zweischürig oder einschürig 
im Sommer und zu einem geringen Anteil auch (mit-)beweidet.  

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden (LRT 6410) 
kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 
vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewer-
tet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes 

 Sicherung der ökologischen Qualität (Artenreichtum charakteristischer Pflanzenarten, 
Habitateignung für charakteristische Tierarten) 

 Entwicklung verarmter und verbrachter Bestände in artenreiche Wiesen  

 Sicherung des Wasserhaushaltes 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung  

 Förderung der Schaffung von Pufferzonen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung des Wasserhaushaltes  

 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven Pflege auf ungenutzten bzw. 
verbrachten Flächen, gegebenenfalls vorheriges Schwenden von verbuschten 
Bereichen  
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6430 Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

„Hochstauden“ sind üppige, hochwüchsige, ausdauernde, krautige Pflanzen mit oft dicken, 
saftigen Stängeln und breiten, weichen Blättern. Wichtige „Hochstaudenfamilien“ sind Dol-
denblütler, Hahnenfußgewächse und Korbblütler. 

Bei diesem Lebensraumtyp handelt es sich um sehr artenreiche, feuchte und nährstoffreiche 
Hochstauden- und Hochgrasfluren, die von der Ebene bis in die subalpine Stufe vorkommen. 
In tieferen Lagen findet man den Lebensraumtyp an Gräben, Bächen, Flüssen oder in Au-
enwäldern. An und über der Waldgrenze ist er häufig in Lawinenrinnen, Schneerunsen, Doli-
nen, Geländemulden und an Bachufern zu finden. 

Die feuchten Hochstaudenfluren bilden eindrucksvolle, schöne Pflanzenbestände mit zahl-
reichen Heil- und Giftpflanzen. Da sie sich meist linear an Gewässern und Wäldern entlang-
ziehen, kommt ihnen als verbindender Korridor eine besondere Bedeutung in der Biotopver-
netzung zu. 

Die Hochstaudenfluren werden meist nicht genutzt oder nur ab und zu gemäht. Natürliche 
Staudenfluren an Fließgewässern sowie primäre subalpine und alpine Hochstaudenfluren 
brauchen keine Pflege. Sekundäre Hochstaudenfluren benötigen eine gelegentliche Mahd in 
mehrjährigem Abstand zur Verhinderung der Verbuschung. 

Artenarme Bestände an Wegen, Äckern, Grabenrändern und flächige Brachestadien von 
Feuchtgrünland werden diesem Lebensraumtyp nicht zugeordnet. Ebenfalls nicht einge-
schlossen sind Neophyten-Bestände mit zum Beispiel Topinambur oder Drüsigem Spring-
kraut, sowie Reinbestände von Brennnessel und Giersch. 
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Typische Pflanzenarten 

Für Bestände der tieferen Lagen sind Doldenblütler wie Gewöhnlicher Giersch (Aegopodium 
podagraria), Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris), 
Gold-Kälberkropf (Chaerophyllum aureum), Rauhaariger Kälberkropf (Chaerophyllum 
hirsutum) oder Rüben-Kälberkropf (Chaerophyllum bulbosum) besonders charakteristisch. 
Zusätzlich sind Echtes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Brauner Storchschnabel (Geranium 
phaeum) und Echter Baldrian (Valeriana officinalis) häufige Hochstaudenarten.  

In den Beständen der Hochlagen sind Blauer Eisenhut (Aconitum napellus), Gelber Eisenhut 
(Aconitum vulparia), Grauer Alpendost (Adenostyles alliariae), Grüner Alpendost (Ade-
nostyles alpina), Alpen-Kälberkropf (Chaerophyllum villarsii), Alpen-Milchlattich (Cicerbita 
alpina) und Rundblättriger Steinbrech (Saxifraga rotundifolia) die wichtigsten Hochstaudenar-
ten. 

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt des Lebensraumtyps liegt in subatlantischen Bereichen West-, 
Mittel- und Nordeuropas. Mit Ausnahme der südlichsten und der nördlichsten Regionen, 
kommt er in ganz Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in allen Bundesländern Österreichs vor und tritt schwerpunktmä-
ßig in der alpinen biogeografischen Region auf. Er ist von den Tieflagen bis hinauf über die 
Waldgrenze verbreitet, aber meist sind die Bestände nur kleinflächig. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) sind in 
16 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

30.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

90 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

0,01 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Feuchten Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe (LRT 6430) 
kommen im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in einem geringen Flächenausmaß 
vor. Sie weisen eine gute Repräsentativität auf und die Erhaltung ist ebenfalls als gut bewer-
tet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des Flächenausmaßes natürlicher Bestände  

 Sicherung bzw. Entwicklung floristisch hochwertiger Bestände 

 Sicherung der Gewässerdynamik naturnaher Fließgewässer 

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung der typbezogenen Pflege bei sekundären Beständen (Mahd zumindest in 
mehrjährigem Abstand, Schwenden von verbuschten Flächen) 

 Förderung von Pufferzonen zu intensiv landwirtschaftlich bewirtschafteten Flächen 
(Verhinderung eines Nährstoffeintrages) 
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6510 Magere Flachland-Mähwiesen  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst extensiv bewirtschaftete, artenreiche Heuwiesen von der 
Ebene bis in die Bergstufe (planare bis montane Höhenstufe). Sie werden ein- bis zweimal 
jährlich gemäht, das erste Mal nach der Hauptblüte der Gräser. Entsprechend dem lokalen 
Jahreszeitenverlauf erfolgt der erste Schnitt im Juni und der zweite im August oder Anfang 
September nach der Blüte der Sommerkräuter. Zum Teil werden die Flächen im Herbst 
nachbeweidet. Die Nährstoffe werden durch mäßige Düngung mit Stallmist zurückgeführt.  

Im Wesentlichen handelt es sich um verschiedene Typen von Glatthafer- und Fuchsschwan-
zwiesen in ihren wenig intensiv bewirtschafteten Varianten. Diese Wiesen entwickeln sich 
auf frischen bis mäßig feuchten Böden. Es handelt sich dabei um mittel- bis hochwüchsige, 
grasreiche Bestände mit deutlicher Schichtung. Die Artenzusammensetzung, das Verhältnis 
von Gräsern zu Kräutern bzw. von Obergräsern zu Untergräsern ist neben dem Abstand zum 
Grundwasser von der Dünge- und Mahdintensität abhängig. 

Magere Flachland-Mähwiesen – einstmals der häufigste Schnittwiesentyp dieser Höhenlage 
– erlebten in den letzten Jahrzehnten einen Rückgang. Sofern sie sich auf ackerfähigen 
Standorten befinden, können sie von der Umwandlung in Äcker, Nutzungsintensivierung, 
oder – vor allem in Hanglagen – Verbrachung oder Aufforstung betroffen sein. Nutzungsän-
derungen wie Intensivierung oder Nutzungsaufgabe führen schon nach wenigen Jahren zu 
Veränderungen der Artenzusammensetzung. Eine dem Lebensraumtyp entsprechende ex-
tensive Nutzung gewährleistet einen hohen Artenreichtum und damit einen hohen ökologi-
schen Wert. Die geringe Mahdhäufigkeit erlaubt den Blütenpflanzen, zur Samenreife zu ge-
langen; die nur mäßige Düngung verhindert, dass einige konkurrenzstarke Arten überhand-
nehmen und andere Arten verdrängen. 
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Typische Pflanzenarten 

Die Wiesenarten sind an das typische Nutzungsregime bestens angepasst: sie können nach 
dem Schnitt aus der Stängelbasis oder aus unterirdischen Organen wieder austreiben oder 
haben einen so raschen Entwicklungszyklus, dass die Samenreife in der Zeit vor oder zwi-
schen den Schnitten abgeschlossen werden kann. Bereits eine dritte Mahd lässt jedoch viele 
typische Pflanzenarten ausfallen. Neben den bestandsbildenden Obergräsern, wie Glatthafer 
(Arrhenaterum elatius) oder Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), sowie zahlrei-
chen Untergräsern, wie Wiesen-Rispengras (Poa pratensis), Ruchgras (Anthoxantum odora-
tum) und Wolligem Honiggras (Holcus lanatus), kommt der Artenreichtum durch zahlreiche 
Blütenpflanzen zustande. Zu den Gräsern zählen weiters Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glo-
merata), Flaumhafer (Avenula pubescens), Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), Zittergras 
(Briza media) und Goldhafer (Trisetum flavescens). Manche Kräuter wie Wiesen-Pippau 
(Crepis biennis), Große Bibernelle (Pimpinella major), Wiesen-Storchschnabel (Geranium 
pratense) oder Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris) können aspektbildend in Erschei-
nung treten. Auch Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare), Acker-Witwenblume (Knautia 
arvensis), Gemeine Flockenblume (Centaurea jacea), Gemeine Schafgarbe (Achillea millefo-
lium agg.), Weißes Labkraut (Galium album), Wiesen-Glockenblume (Campanula patula) 
und Rauer Löwenzahn (Leontodon hispidus) sind typische Vertreter dieses Wiesentyps. 
Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus) und Wiesen-Salbei (Salvia pratensis) charakteri-
sieren die Wiesen trockener Standorte; typisch für die feuchten Bereiche oft in Bachnähe, 
sind Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) und Großer Wiesenknopf (Sanguisorba 
officinalis).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist über fast ganz Europa verbreitet. Schwerpunkte liegen in größeren 
Flussauen und ähnlichen Niederungsbereichen, sowie im Hügelland auf tiefgründigen Bö-
den. Die größte Vielfalt haben die Mageren Flachland-Mähwiesen im südlichen Mitteleuropa. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist in Österreich weit verbreitet und kommt in allen Bundesländern vor. 
Er ist im Alpenraum bis in Seehöhen von ca. 1.000 m anzutreffen. Die Vorkommensschwer-
punkte liegen in den Alpenvorländern, in der Böhmischen Masse, den Nördlichen Kalkalpen 
und am Ostabfall der Zentralalpen. In Niederösterreich ist der Lebensraumtyp weit verbreitet 
und erreicht teilweise auch große Flächenausmaße.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) sind in 19 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

18.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

3.700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

1.500 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Magere Flachland-Mähwiesen haben einen hohen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenflä-
che des Gebietes – unter den Offenlandlebensraumtypen sind sie am häufigsten anzutreffen. 

Gebietsweise sind noch die traditionellen, extensiven Mageren Flachland-Mähwiesen, die 
typischen, artenreichen Wienerwaldwiesen, landschaftsprägend. Besonders charakteristisch 
für den Wienerwald sind auch wechselfeuchte Ausprägungen. 

Die extensiven Mageren Flachland-Mähwiesen des Gebietes sind fast zur Gänze traditionell 
bewirtschaftet. Sie werden mehrheitlich ein- bis zweischürig als Wiesen genutzt, teilweise 
nachbeweidet und in unterschiedlichem Ausmaß gedüngt. Wesentlichstes Ziel ist die Erhal-
tung dieses Zustandes. 

Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) kommen im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermen-
region“ in einem guten Flächenausmaß vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität 
auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebens-
raumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  

 Sicherung der ökologischen Qualität (Artenreichtum charakteristischer Pflanzenarten, 
Habitateignung für charakteristische Tierarten) 

 Entwicklung verarmter und verbrachter Bestände in artenreiche Wiesen  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Nutzung  

 Förderung der Wiederaufnahme einer extensiven Pflege auf ungenutzten bzw. 
verbrachten Flächen, gegebenenfalls vorheriges Schwenden von verbuschten 
Bereichen 

 Möglicher Erhaltungszielkonflikt: Sofern dieser Lebensraum durch Entwässerung von 
Feuchtwiesen entstanden ist, sollte eine Wiedervernässung auch bei Verlust dieses 
Lebensraumes angestrebt werden 
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7220* Kalktuffquellen  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Kalktuffquellen sind von Moosen dominierte Fluren an sauerstoffreichen, kalkhaltigen Quel-
len mit größerer Schüttung (d.h. eine große Menge Grundwasser tritt zutage). Der Kalk lagert 
sich an der Vegetation ab und kann dabei bizarre Formen und manchmal sogar mächtige 
Versteinerungsschichten (auch als Travertin bezeichnet) bilden. Häufig sind kalkverkrustete 
Moosüberzüge vorhanden. Neben dem Vorliegen einer bestimmten Artenzusammensetzung 
der Quellflur ist die Bildung von Kalktuff Vorraussetzung für die Zuordnung zu diesem Le-
bensraumtyp.  

Kalktuffquellen sind normalerweise sehr kleinflächig ausgebildet und in andere Lebensräu-
me, wie Wälder oder Niedermoore eingebettet. Die Vegetation erreicht nur geringe De-
ckungswerte, die Moose dominieren meist deutlich gegenüber höheren Pflanzen. 

Quellen bieten generell die gleichmäßigsten Lebensbedingungen, die im mitteleuropäischen 
Klima möglich sind, denn im Sommer als auch im Winter herrscht in ihnen annähernd diesel-
be Temperatur, die dem Jahresdurchschnitt der Lufttemperatur in der betreffenden Gegend 
entspricht oder etwas darüber liegt. Dadurch sind hier vermehrt extrem stenöke (Arten mit 
sehr geringem ökologischem Toleranzbereich) Pflanzenarten zu finden. Eine Besonderheit 
ist, dass hier sowohl frostempfindliche atlantische, als auch wärmeempfindliche alpin-
arktische und subalpin-boreale Arten einen adäquaten Lebensraum finden können. Die je-
weilige Quellflora besteht aus ganz wenigen, aber sehr charakteristischen Arten. 

Typische Pflanzenarten - Höhere Pflanzen (Gefäßpflanzen) 

Glanz-Gänsekresse (Arabis soyeri), Bitteres Schaumkraut (Cardamine amara), Mieren-
Weideröschen (Epilobium alsinifolium), Alpen- und Gewöhnliches Fettkraut (Pinguicula alpi-
na und P. vulgaris) und Bach- und Stern-Steinbrech (Saxifraga aizoides, S. stellaris). 

55



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 42 

Typische Pflanzenarten - Moose 

Gemeines und Farnähnliches Starknervmoos (Palustriella commutata, Cratoneuron filici-
num), Quell-Schönastmoos (Eucladium verticillatum) und Kalk-Quellmoos (Philonotis cal-
carea). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist mit Ausnahme des äußersten Südens in ganz Europa verbreitet. Der 
Verbreitungsschwerpunkt liegt in Mitteleuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu fin-
den: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der Montanstufe der nördlichen und südlichen Kalk-
alpen, vereinzelt auch im Alpenvorland verbreitet. In den Zentralalpen und in höheren (sub-
alpinen bis alpinen) Lagen kommt er nur selten vor. Er ist sowohl in der alpinen als auch (in 
geringerem Ausmaß) in der kontinentalen biogeografischen Region Österreichs anzutreffen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalktuffquellen (LRT 7220*) sind in 5 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

42 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2,25 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

1,3 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Kalktuffquellen (LRT 7220*) kommen in einem guten Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird 
als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut ein-
gestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der natürlichen Wasserschüttung 

 Sicherung und Entwicklung der Wassergüte 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung der natürlichen Wasserschüttung  

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung von Störungen (Betritt, Ablagerungen 
etc.) 

 Förderung von Pufferzonen 
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7230 Kalkreiche Niedermoore 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst Sumpfwiesen, die von Kleinseggen oder anderen niedrig-
wüchsigen Sauergräsern dominiert werden. Die Böden dieser Pflanzengesellschaften sind 
die meiste Zeit des Jahres von basenreichem, oft kalkhältigem Grundwasser durchnässt. 
Kalkreiche Niedermoore sind sowohl auf Torfböden als auch auf anmoorigen Mineralböden 
zu finden. Typische Standorte sind Verlandungsbereiche von oligo-mesotrophen Seen¸ 
Sumpfquellen und sickernasse Hänge. Von der Höhenlage sind die Kalkreichen Niedermoo-
re weitgehend unabhängig, ihre Verbreitung reicht von der Ebene bis in die Krummholz- und 
Zwergstrauchstufe (planare bis subalpine Höhenstufe). Kalkflachmoore sind entweder auf-
grund des baumfeindlichen Wasserhaushaltes von Natur aus offen oder es handelt sich um 
waldfähige Standorte (Bruchwälder), die durch gelegentliche oder regelmäßige Mahd baum-
frei gehalten werden. Diese meist wenig produktiven Bestände wurden nicht gedüngt und 
meist als Streuwiesen genutzt. Bleibt die extensive Bewirtschaftung aus, kommt es zunächst 
zur Verbrachung und schließlich setzt die Wiederbewaldung ein. In verbrachten oder gestör-
ten Beständen kann die Schneidebinse (Cladium mariscus) Überhand nehmen, die dann als 
Lebensraumtyp „Schneidbinsenried“ (7210) anzusprechen sind. In diesem Fall sind Kalkrei-
che Niedermoore (LRT 7230) vorrangiges Naturschutzziel. 

Typische Pflanzenarten 

Oft herrschen Kleinseggen wie Davall-Segge (Carex davalliana), Zweihäusige Segge (C. 
dioica) oder Saum-Segge (C. hostiana) vor. Hirsen-Segge (C. panicea) und Gelb-Segge (C. 
flava) sind ebenfalls häufig. Auch verschiedene andere Sauergräser können bestandsbildend 
sein; zum Beispiel Schwarze Kopfbinse (Schoenus nigricans), Braune Kopfbinse (S. ferrugi-
neus), Breitblatt-Wollgras (Eriophorum latifolium), Alpen-Haarbinse (Trichophorum alpinum) 
oder Stumpfblütige Binse (Juncus subnodulosus). Kräuter wie Mehlprimel (Primula farinosa), 
Gewöhnliches Fettkraut (Pinguicula vulgaris), Kleiner Baldrian (Valeriana dioica), Herzblatt 
(Parnassia palustris), Orchideen, wie das Fleischfarbene Fingerknabenkraut (Dactylorhiza 
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incarnata) und das Breitblatt-Fingerknabenkraut (Dactylorhiza majalis) fallen mit ihren Blüten 
auf. An manchen Stellen treten Moose hervor, beispielsweise Spießmoos (Acrocladium 
cuspidatum) oder Stern-Goldschlafmoos (Campylium stellatum).  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist über weite Teile Europas verbreitet, der Verbreitungsschwerpunkt 
liegt in Nordeuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhal-
tung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Den Lebensraumtyp gibt es in Österreich vor allem im Alpenraum, wobei der Schwerpunkt 
der Verbreitung in Vorarlberg, den Kalkalpen und im Klagenfurter Becken liegt. Außerhalb 
der alpinen biogeografischen Region ist der Lebensraumtyp im Salzburger Alpenvorland, im 
südöstlichen Alpenvorland sowie in der Feuchten Ebene und im Seewinkel anzutreffen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalkreiche Niedermoore (LRT 7230) sind in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

7.200 ha 

Geschätzte Fläche in Niederösterreich 

48 ha 

Gesamtfläche FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

9 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Kalkreiche Niedermoore (LRT 7230) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-
Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die 
Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, 
insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten bzw. 
Artengruppen  

 Sicherung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von 
den standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungs-
tradition  

 Sicherung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen 
Vorkommensmusters des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hohe 
Populationsgrößen relevanter Arten/Artengruppen 

 Sicherung des vorhandenen Vorkommensaumaßes (Flächenausmaß) 

59



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 46 

 Sicherung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie 
des spezifischen Bodenaufbaues (Torfböden, anmoorige Mineralböden) 

 Sicherung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von differenzierten 
Bestandeshöhen etc.  

 Sicherung des spezifischen Standortgefüges, insbesondere des Wasser- und 
Nährstoffhaushaltes (grundwasserdurchnässte, basenreiche Böden)  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung der Pflege (z.B. Mahd mit Abtransport des Mähguts oder extensive 
Beweidung) 

 Förderung der Extensivierung von aufgedüngten Flächen 

 Falls nötig, Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung eines natürlichen 
Wasserhaushalts  

 Förderung des offenen Charakters der Flächen, Förderung des Schwendens von 
verbuschten Flächen 

 Förderung der Vernetzung von Einzelflächen durch typverwandte Puffer- und 
Übergangsbereiche (Erarbeitung bzw. Umsetzung raumgreifender Bewirtschaftungs- 
und Pflegekonzepte) 
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8210 Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp umfasst trockene bis frische Kalkfelsen und Kalksteilwände mit ihrer 
Felsspalten-Vegetation in allen Höhenstufen. Die Standorte sind geklüftete Kalkfelsbereiche, 
in deren Felsspalten ein minimales Vorkommen von Feinerde Pflanzenwachstum ermöglicht. 
Die Vegetation ist überwiegend gehölzfrei, meist lückig und vor allem aus Kleinfarnen und 
niedrigwüchsigen Polsterpflanzen, sowie einigen Gräsern und stellenweise auch zahlreichen 
Moosen aufgebaut.  

In den Felsspalten kann sich nur wenig Feinerde ansammeln, der Wurzelraum und Wasser-
vorrat sind daher, bezogen auf die oberirdische Fläche sehr gering. Zusätzlich ist, besonders 
an südseitig exponierten Standorten, die Sonneneinstrahlung sehr stark. Daher sind die Le-
bensräume in ihrem Wasser- und Temperaturhaushalt im Tagesverlauf stark schwankend 
und lebensfeindlich. Diese Verhältnisse ermöglichen auf Dauer nur besonders angepassten 
Arten das Überleben. In diesen Habitaten konnten einerseits zahlreiche eiszeitliche Reliktar-
ten überdauern, da die Konkurrenz durch hochwüchsige Arten fehlt, andererseits können 
hier wegen der für Mitteleuropa seltenen Standortsverhältnissen auch einige submediterrane 
Arten vorkommen. Aufgrund des „inselartig“ verbreiteten, meist isolierten Vorkommens der 
entsprechenden Felsstandorte sind die Pflanzenbestände auch sehr reich an Endemiten 
(Arten mit sehr eng begrenztem Verbreitungsgebiet). 

Der Lebensraumtyp kommt typischerweise im Komplex mit „vegetationsfreien“ Felskuppen, 
Pioniervegetation, Trockenrasen oder thermophilen (Wärme liebenden) Saum- und Ge-
büschgesellschaften vor. 
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Typische Pflanzenarten 

Für diesen Lebensraumtyp typisch sind mehrere, meist kleinwüchsige Farnarten wie Mauer-
raute, Hirschzunge, Schwarzstieliger- und Grüner Streifenfarn (Asplenium ruta-muraria, A. 
scolopendrium, A. trichomanes, A. viride) sowie Alpen- und Zerbrechlicher Blasenfarn 
(Cystopteris alpina, C. fragilis). Auffällig und häufig sind weiters Kalkfelsen- und Clusius-
Fingerkraut (Potentilla caulescens, P. clusiana), Aurikel (Primula auricula), Rasen-
Glockenblume (Campanula cespitosa), Burser-, und Rispen-Steinbrech (Saxifraga burseria-
na, S. paniculata) und zwei Baldrianarten (Felsen- und Dreischnittiger Baldrian, Valeriana 
saxatilis, V. tripteris). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist in ganz Europa weit verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist vorwiegend in den nördlichen und südlichen Kalkalpen vorhanden, 
über karbonatreichen Standorten ist er auch in den Zentralalpen anzutreffen. Er ist in fast 
allen Bundesländern Österreichs vertreten und fehlt nur in Wien und dem Burgenland.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation (LRT 8210) sind in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs 
als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

36.600 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.415 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

15 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation haben als kleinflächig vorkommender Lebensraumtyp 
nur einen äußerst geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche des Gebietes.  

Die im Gebiet vorkommenden Kalkfelsen bedürfen in der Regel keiner spezifischen Pflege, 
allerdings ist eine Tourismuslenkung im Bereich der Felsköpfe am Hochberg zu deren 
Schutz wichtig. 

Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation (LRT 8210) kommen in einem geringen Flächenaus-
maß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine geringe Repräsen-
tativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des 
Lebensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des Flächenausmaßes 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Besucherlenkung im Nahbereich (Klettersport, Ausflugsverkehr) zur Sicherung 
störungsfreier Lebensräume (Betritt, Ablagerungen, etc.) 

 Förderung von Pufferzonen zur Vermeidung von Flächenverlusten und 
Degradierungen  
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8310 Nicht touristisch erschlossene Höhlen 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Höhlen sind natürliche unterirdische Hohlräume, geprägt von einem mehr oder weniger aus-
geglichenen Innenklima mit konstant hoher Luftfeuchte und reduziertem oder fehlendem Ta-
geslichteinfall. Meist sind sie durch natürliche Prozesse (chemische Lösung des Gesteins in 
Wasser) entstanden. Ihre Größe reicht von einzelnen Gängen oder Schächten bis zu ausge-
dehnten Höhlensystemen (v.a. in Karstgebieten). Um sie von Felsnischen oder ähnlichen 
unterscheiden zu können, wurde für Höhlen eine Mindestganglänge von 5 Metern definiert 
und sie sollten aufgrund ihrer Höhe und Breite von Menschen begangen werden können.  

Der Lebensraumtyp 8310 umfasst Höhlen, einschließlich ihrer Gewässer, die spezialisierte 
oder endemische (das sind sehr engräumig verbreitete) Arten beherbergen oder für die Er-
haltung von im Anhang II der FFH-Richtlinie angeführte Arten von hoher Bedeutung sind. Zu 
dem Lebensraumtyp werden ausschließlich solche Höhlen gezählt, die keine touristische 
Nutzung und Infrastruktur wie z.B. Beleuchtung, angelegte Wege oder Stege etc. aufweisen.  

Höhlen sind vor allem für die Tierwelt von Bedeutung. Gefahren für die Höhlen und ihre Be-
wohner sind Berg- und Materialabbau und touristische Nutzung. 

Typische Pflanzenarten 

Nur wenige Pflanzenarten finden hier ohne Bodensubstrat und ausreichend Lichteinfall ge-
eignete Lebensbedingungen. Es sind vor allem Algen und spezialisierte Moose im Ein-
gangsbereich, die Wasser und darin gelöste Stoffe meist über ihre gesamte Oberfläche auf-
nehmen: z.B. das Quell-Schönastmoos (Eucladium vertcillatum) auf nassen Felsen oder das 
Leuchtmoos (Schistostega pennata). Dieses, für schattige Höhlen und Spalten kalkfreier Ge-
steine typische Moos, fällt durch sein ausdauerndes Protonema (= algenähnlicher Vorkeim, 
worauf sich die eigentliche Moospflanze entwickelt) auf, das geringes Licht goldgrün reflek-
tiert. 
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Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp findet sich in den Berggebieten Europas und kommt daher in fast allen 
Mitgliedsstaaten vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Er-
haltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Lebensraumtyp typisch für das gesamte Alpengebiet, mit Schwerpunkt 
in den Nördlichen Kalkalpen. Weiters finden sich einige Höhlen im Nördlichen Granit- und 
Gneishochland, spärlicher in den Pannonischen Flach- und Hügelländern und besonders 
selten in den Alpenvorländern. 

Vorkommen in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) sind in 11 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

1.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in Niederösterreichischen FFH-Gebieten 

7 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

1,3 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Insgesamt finden sich im Gebiet 167 Höhlen. Die Daten wurden aus dem Höhlenkataster 
übernommen.  

Nicht touristisch erschlossene Höhlen (LRT 8310) kommen im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine gute Repräsentativi-
tät auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Le-
bensraumtyps wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Störungsvermeidung insbesondere bei Höhlen mit 
Fledermausvorkommen (z.B Absperren der Höhleneingänge mit für Fledermäuse 
passierbaren Gittern) 
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9110 Hainsimsen-Buchenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die Hainsimsen-Buchenwälder sind (besonders in der Krautschicht) artenarme von Rotbu-
chen dominierte Wälder auf bodensauren, nährstoffarmen Standorten über basenarmen Sili-
katgesteinen. Die typischen Bodenformen sind mittelgründige, oft leicht podsolige Brauner-
den mit zum Teil mächtiger, modriger Humusauflage. Da die abgestorbene Blatt- und Kraut-
masse aufgrund der geringen Bodenaktivität nur schlecht verrottet, ist meist eine deutliche 
unverrottete Streuschicht vorhanden, die auch für den Pilzreichtum dieser Wälder verant-
wortlich ist. 

Im Gegensatz zum „üppigeren“, auf basen- bis kalkreichen Untergrund stockenden Wald-
meister-Buchenwald, dominieren in der Krautschicht grasartige Pflanzen, besonders die Ge-
wöhnliche Hainsimse (Luzula luzuloides) und die Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa) 
sowie Kräuter, welche auf die basenarmen Böden hinweisen, wie Sauerklee (Oxalis aceto-
sella), Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) oder Farne. 

Der Lebensraumtyp kommt in einer weiten Höhenspanne vor und besitzt daher mehrere 
Formen unterschiedlicher Ausprägung. Er umfasst Buchenwälder bzw. Buchen-Eichen- und 
Buchen-Tannen-Fichtenwälder auf basenärmeren, bodensauren bzw. versauerten Böden 
von der submontanen bis montanen Höhenstufe. Allen gemeinsam ist, dass die Buche do-
miniert und die Wälder meist nur sehr einfach strukturiert sind. Das heißt, sie weisen eigent-
lich nur die Baumschicht und am Boden eine mehr oder minder lückige Krautschicht auf, 
eine Strauchschicht (oder eine zweite Baumschicht) ist kaum oder gar nicht vorhanden. Die 
verschiedenen Typen unterscheiden sich in erster Linie durch veränderte Dominanzen der 
unten angeführten Pflanzenarten in der Bodenvegetation, z.B. wird die meist dominante und 
namensgebende Gewöhnliche Hainsimse in niederschlagsreicheren (somit bei uns meist 
höheren Lagen) von der Wald-Hainsimse abgelöst. In tieferen Lagen kann in der Baum-
schicht die Traubeneiche (im Wienerwald auch die Zerreiche) beigemischt sein, in höheren 
Lagen auch die Tanne.  
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Rotbuche (Fagus sylvatica) - dominant, Traubeneiche (Quercus petrea), in höheren Lagen 
kann auch die Tanne (Abies alba) vertreten sein. 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Wald-Frauenfarn (Athyrum filix-femina), Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), Echter 
Wurmfarn (Dryopteris filix-mas), Wald-Habichtskraut (Hieracium murorum), Gewöhnliche und 
Wald-Hainsimse (Luzula luzuloides, L. sylvatica), Wald-Sauerklee (Oxalis acetosella), Hei-
delbeere (Vaccinum myrtillus) und Echter Ehrenpreis (Veronica officinalis). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa und darüber hinaus 
noch im angrenzenden Südeuropa. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstu-
fungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt innerhalb des Verbreitungsgebietes der Buche in der submonta-
nen bis montanen Höhenstufe vor. In der kontinentalen biogeografischen Region findet man 
Hainsimsen-Buchenwälder neben dem nördlichen und südöstlichen Alpenvorland schwer-
punktmäßig in der Böhmischen Masse. In der alpinen biogeografischen Region liegt der Ver-
breitungsschwerpunkt aufgrund der Vorliebe für sauren Untergrund in den Flyschzone und 
den östlichsten Zentralalpen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Hainsimsen-Buchenwald (LRT 9110) ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich  

150.300 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

6.935 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

682 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Hainsimsen-Buchenwälder (LRT 9110) kommen in einem geringen Flächenausmaß im FFH-
Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine hervorragende Repräsentativität 
auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebens-
raumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes  

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung von Altholz unter Berücksichtigung von erforderlichen Qualitätskriterien 
und einzelner Baumarten (z.B. Tanne), wie durch geförderte Vermarktungsschienen 
für schwer vermarktbares Holz, z.B. rotkerniges Buchenholz, Tannenholz 
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9130 Waldmeister-Buchenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Waldmeister-Buchenwald ist die „zentrale“ Gesellschaft der Buchenwälder in der Berg-
stufe (montane Höhenstufe). Die Standorte sind meist tiefgründige Braunerden oder Para-
braunerden mit ausgeglichenem Wasserhaushalt über basen- bis kalkreichen Gesteinen. Die 
Rotbuche erreicht in diesem Lebensraumtyp ihre optimale Wuchsleistung. Je nach Höhenla-
ge handelt es sich um reine Buchenwälder oder um Buchen-Tannen-Fichtenwälder. An der 
unteren Verbreitungsgrenze mischen sich auch Eiche und Hainbuche in die Bestände. Die 
Krautschicht ist meist gut ausgebildet und reich an Zwiebelpflanzen (Geophyten), welche im 
Frühling vor dem Laubaustrieb der Bäume am Waldboden blühen.  

Der im Namen des Lebensraumtyps angeführte Waldmeister steht stellvertretend für viele 
weitere bezeichnende Pflanzenarten, welche für den Waldmeister-Buchenwald typisch sind. 
Über den meist relativ frischen, mittel- bis tiefgründigen und basenreichen Böden entwickeln 
sich im Unterwuchs breitblättrige Kräuter wie Bingelkraut, Waldmeister, Schneerose, Zahn-
wurz und Sanikel. Unter den typischen Vertretern der Strauchschicht befinden sich Hecken-
kirsche, Holunder, Roter Hartriegel, Liguster und Seidelbast.  

Die Rotbuche bildet in der Hochwaldbewirtschaftung häufig hallenartige Bestände aus. Na-
türliche und naturnahe Bestände sind oft mosaikartig von Baumgruppen unterschiedlichen 
Alters aufgebaut und beinhalten sowohl stehendes als auch liegendes Totholz größerer Di-
mensionen auf.  

Der Lebensraumtyp weist auch aufgrund seiner weiten Verbreitung eine große Variabilität 
mit starker Höhendifferenzierung und regionalen Ausprägungen auf. Hauptsächlich unter-
scheiden sich die verschiedenen Typen an der Dominanz der Pflanzenarten der Kraut-
schicht. 
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Rotbuche (Fagus sylvatica) – dominant – sowie Tanne (Abies alba) und Fichte (Picea abies). 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Alpen-Heckenkirsche (Lonicera alpigena), Rote Heckenkirsche (L. xylosteum), Gewöhnlicher 
Spindelstrauch (Euonymus europaea) und Voralpen-Spindelstrauch (E. latifolia). 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Bärlauch (Allium ursinum), Kleeblatt-Schaumkraut (Cardamine trifolia), Zyklame (Cyclamen 
purpurascens), Seidelbast (Daphne mezereum), Zwiebel-, Neunblättrige und Fünfblättrige 
Zahnwurz (Dentaria bulbifera, D. enneaphyllos, D. pentaphyllos), Dunkler Dornfarn (Drypote-
ris dilatata), Waldmeister (Galium odoratum), Leberblümchen (Hepatica nobilis), Schneerose 
(Helleborus niger), Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis), Waldlattich (Mycelis muralis) und 
Sanikel (Sanicula europea). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung in Zentraleuropa und kommt von der plana-
ren bis zur kollinen Höhenstufe vor. In den Südalpen erreicht er auch die subalpine Höhen-
stufe. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der alpinen biogeografischen Region, mit Schwer-
punkt in den nördlichen Kalkalpen sowie in den östlichen Rand- und Zwischenalpen verbrei-
tet. Innerhalb der kontinentalen biogeografischen Region kommen sie über humosen Böden 
der Böhmischen Masse, im nördlichen Alpenvorland und zerstreut auch im südöstlichen Al-
penvorland vor. 

Der Lebensraumtyp kommt in Österreich schwerpunktmäßig in den Alpen über Kalkgestei-
nen zwischen ca. 500-1.500 m Seehöhe vor (besonders Nördliche Kalkalpen). Außerhalb der 
Alpen befindet sich ein wichtiges Zentrum im südöstlichen Teil der Böhmischen Masse 
(Waldviertel). 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Waldmeister-Buchenwald (LRT 9130) ist in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

363.400 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

41.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

17.428 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Waldmeister-Buchenwälder sind im Gebiet mit großem Abstand der flächenmäßig bedeu-
tendste Lebensraumtyp. Sie prägen das gesamte Gebiet praktisch ohne Einschränkungen, 
nur an der Thermenlinie treten sie hinter andere Lebensraumtypen zurück. 

Waldmeister-Buchenwälder (LRT 9130) kommen in einem guten Flächenausmaß im FFH-
Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor. Sie weisen eine hervorragende Repräsentativität 
auf und die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Le-
bensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes  

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung von strukturreichen Beständen 

 Förderung von Altholz unter Berücksichtigung von erforderlichen Qualitätskriterien 
und einzelner Baumarten (z.B. Tanne), wie durch geförderte Vermarktungsschienen 
für schwer vermarktbares Holz, z.B. rotkerniges Buchenholz, Tannenholz 
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9150 Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die Mitteleuropäischen Orchideen-Kalk-Buchenwälder sind im Gegensatz zu den Buchen-
wäldern auf geeigneteren Standorten nicht so wüchsig und der Kronenschluss der Rotbu-
chen ist weniger dicht, sodass die Strauch- und Krautschicht auch zahlreicheren, anspruchs-
volleren Arten einen Lebensraum bietet. Dadurch ist dieser Lebensraumtyp deutlich artenrei-
cher als andere „typische“ Buchenwaldgesellschaften. Neben dem Reichtum der unten ange-
führten Orchideenarten, kommen auch viele andere licht- und wärmebedürftige, sowie tro-
ckenheitsresistente Pflanzenarten vor. 

Die Orchideen-Kalk-Buchenwälder kommen meist an südexponierten, steilen Hängen mit 
flachgründigen, skelettreichen und kalkhaltigen Böden (Rendsinen) der Bergstufe (submon-
tane bis montane Stufe) vor. Die Rotbuche ist auf diesen Standorten bei weitem nicht so 
wüchsig und gut entwickelt wie unter Optimalbedingungen, an manchen Standorten krumm-
wüchsig, teilweise sogar nur buschförmig. Zahlreiche, auch lichtbedürftigere Baumarten, wie 
Trauben-Eiche, Feld-Ahorn, Kiefer, Mehlbeere und andere können daher beigemischt sein. 
Durch Niederwaldbewirtschaftung mit kurzen Umtriebszeiten werden ausschlagsfähigere 
Baumarten wie Trauben-Eiche und Hainbuche bevorzugt und treten häufiger hinzu. 

Die Strauchschicht ist meist nicht geschlossen aber artenreich und enthält viele wärmelie-
bende Arten. Typisch sind Liguster, Wolliger Schneeball, Berberitze, Haselnuss und andere. 
Die Krautschicht wird dominiert von Süß- und Sauergräsern, dazu kommen zahlreiche licht- 
und wärmebedürftige Arten, wie viele der namensgebenden Orchideen (z.B. Frauenschuh 
und Waldvöglein-Arten). 

Häufig kommen die Orchideen-Kalk-Buchenwälder in eng verzahnten Komplexen mit wärme-
liebenden Eichenwäldern, Schlucht- und Hangmischwäldern und wärmeliebenden Gebü-
schen und Säumen vor. Besonders in Extremausbildungen an den trockensten Standorten 
der Gesellschaft sind die Buchenbestände durch abgestorbene Äste, nach trockenen Som-
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mern auch durch Wipfeldürre und abgestorbene Hauptstämme gekennzeichnet. Diese Habi-
tate sind für totholzbewohnende Käfer besonders wichtig.  

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Rotbuche (Fagus sylvatica) – dominant, Mehlbeere (Sorbus aria) 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Berberitze (Berberis vulgaris), Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persicifolia), 
Buntes Reitgras (Calamagrostis varia), Bleiche und Finger-Segge (Carex alba, C. digitata), 
Breitblättriges, Langblättriges und Rotes Waldvöglein (Cephalanthera damasonium, C. longi-
folium, C. rubra), Frauenschuh (Cypripedium calceolus), Braunrote und Kleinblatt-
Stendelwurz (Epipactis atrorubens, E. microphylla), Nestwurz (Neottia nidus-avis) und Kalk-
Blaugras (Sesleria albicans) 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt im südwestlichen Mitteleuropa und 
reicht von den Pyrenäen über die Alpen bis zu den Ausläufern der Karpaten. Die nördliche 
Ausbreitung reicht bis Dänemark und die südliche bis Griechenland. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der alpinen biogeografischen Region verbreitet, mit 
einem deutlichen Schwerpunkt in den nördlichen Kalkalpen. Er ist auch in Kärnten in den 
südlichen Kalkalpen zu finden. In der kontinentalen biogeografischen Region ist er sehr sel-
ten und beispielsweise in der Böhmischen Masse oder in der Südsteiermark anzutreffen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Mitteleuropäische Orchideen-Kalk-Buchenwald (LRT 9150) ist in 7 FFH-Gebieten Nie-
derösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

31.750 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in Niederösterreich 

3.582 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

2.770 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Mitteleuropäische Orchideen-Kalk-Buchenwälder zählen im Gebiet zu den flächenmäßig be-
deutenden Lebensraumtypen. Sie haben ihren Verbreitungsschwerpunkt im Südosten des 
Gebietes. 

Mitteleuropäische Orchideen-Kalk-Buchenwälder (LRT 9150) kommen in einem guten Flä-
chenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor und weisen eine hervorra-
gende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes  

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung 

 Förderung naturnaher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung von strukturreichen Beständen 

 Förderung von Altholz, z.B. durch geförderte Vermarktungsschienen für schwer ver-
marktbares Holz, z.B. rotkerniges Buchenholz 
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9160 Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-
Hainbuchenwald 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 
Dieser Lebensraumtyp umfasst subatlantische Eichen-Hainbuchenwälder der kollinen bis 
sub-montanen Höhenstufe Österreichs. Sie sind auf Standorten innerhalb des Buchenareals 
verbreitet, welche aufgrund bodenbedingter bzw. klimatischer Verhältnisse für Buchenwälder 
nicht mehr geeignet sind. Die Rotbuche verträgt auf Grund ihres Luft- und Wasserhaushaltes 
keine bodenfeuchten bis staunassen Standorte sowie Spätfröste. Subatlantische oder mittel-
europäische Stieleichenwälder oder Eichen-Hainbuchenwälder tolerieren diese Bedingungen 
und kommen an solchen Standorten vor. Die Gesellschaften stocken sowohl auf karbonati-
schen als auch auf silikatischen Gesteinen sowie vorwiegend auf basischen Böden. Die Hu-
musschicht ist überwiegend von Mull geprägt. 
Die Baumschicht wird von Hainbuche und Stieleiche dominiert. Die Bestände sind in ihrer 
Struktur stark von der menschlichen Nutzung bestimmt. So werden bzw. wurden diese Wäl-
der forstwirtschaftlich häufig als Niederwald genutzt. In der Niederwaldwirtschaft wird der 
gesamte Gehölzbestand in relativ kurzen Umtriebszeiten (ca. alle 30-40 Jahre) genutzt. Bei 
kurzen Umtriebszeiten sind die Wälder eher licht und artenreich, mit einer gut entwickelten 
Strauchschicht. Bei längeren Umtriebszeiten wird der Wald durch die stärker ausgeprägte 
Baumschicht dunkler und die Kraut- und Strauchschicht kann sich nur mäßig entwickeln.  

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 
Stiel-Eiche (Quercus robur) und Hainbuche (Carpinus betulus) sind dominant. Andere 
Baumarten wie Feld-Ahorn (Acer campestre), Winter-Linde (Tilia cordata), Gemeine Esche 
(Fraxinus excelsior) oder die Trauben-Eiche (Quercus petraea) können beigemischt sein.  

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 
Roter Hartriegel (Cornus sanguinea), Haselnuss (Coryllus avellana), Zwei- und Eingriffeliger 
Weißdorn (Crataegus laevigata, C. monogyna), Feld-Rose (Rosa arvensis), Gewöhnlicher 
Schneeball (Viburnum opulus) 
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Typische Pflanzenarten - Krautschicht 
In der Krautschicht kommen u.a. folgende Gräser und Kräuter vor: Wald-Segge (Carex syl-
vatica), Zittergras-Segge (Carex brizoides), Große Sternmiere (Stellaria holostea), Kleine 
Goldnessel (Lamium galeobdolon), Wald-Ziest (Stachys sylvatica). 

Vorkommen in der EU 
Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in Mittel- und Westeuropa vor. Die nördlichen Ver-
breitungsgrenzen befinden sich in Südengland und Südschweden. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 
https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 
Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung in den Tälern größerer Flüsse im nördlichen 
und im südöstlichen Alpenvorland. Er kommt in den Bundesländern Salzburg, Ober- und 
Niederösterreich, Wien und dem Burgenland vor.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 
Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-Hainbuchenwald (LRT 
9160) ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 
10.500 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 
700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 
500 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Subatlantischer oder mitteleuropäischer Stieleichenwald oder Eichen-Hainbuchenwald (LRT 
9160) kommt in einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenre-
gion“ vor. Er weist eine hervorragende Repräsentativität auf und die Erhaltung wird als gut 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz)  

 Förderung der traditionellen Nutzung (Niederwaldbewirtschaftung) 

 Zurückdrängen von standortsfremden Arten 
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9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Bei den Labkraut-Eichen-Hainbuchenwäldern handelt es sich meist um mehrschichtige Be-
stände mit etwas geringerem Kronenschluss als die stark schattigen Buchenwälder. Durch 
Lichtlücken gelangt Sonnenlicht bis zum Waldboden, sodass sich ein charakteristisches, 
fleckenartiges Mosaik einer Krautschicht aus Gräsern und Waldbodenkräutern entwickeln 
kann. Die Durchmischung von Baumarten wie Eichen und Hainbuchen mit unterschiedlichen 
Wuchshöhen und unterschiedlich raschem Wachstum bedingt auch bei gleichem Bestands-
alter eine stärkere Höhendifferenzierung des Kronendaches als etwa in reinen Buchenwäl-
dern.  

Die Bestände sind in ihrer Struktur zudem stark von der jeweiligen Nutzung bestimmt. Die 
häufig in diesem Lebensraumtyp praktizierte Mittelwaldwirtschaft fördert die vielschichtige 
Bestandsstruktur. Dabei werden die Hainbuchen ca. alle 20 bis 30 Jahre zur Brennholznut-
zung geschlägert, während einzelne Eichen als sogenannte „Überhälter“ zur Wertholzpro-
duktion stehen gelassen werden und ein Alter an die 120 Jahre erreichen.  

In der Baumschicht dominiert die Hainbuche mit Eichen, daneben sind zahlreiche andere 
Baumarten wie Linden, Feldahorn, Vogelkirsche, Elsbeere im unterschiedlichen Ausmaß 
beigemischt. Je nach Standortverhältnissen ist entweder die Traubeneiche (eher trocken) 
oder die Stieleiche (eher wechselfeuchte bis feuchtere Standorte) stärker vertreten. Beide 
Eichenarten können auch gemeinsam vorkommen. Auch die Rotbuche kann als Begleitart 
auftreten, fehlt aber auf Standorten mit hohem Grundwasserstand. 

Die Strauchschicht ist meist artenreich und kann besonders in stärker genutzten Wäldern 
ziemlich dicht sein. Neben der sehr ausschlagkräftigen Haselnuss kommen Hartriegel, 
Weißdorn, Gemeines Pfaffenkäppchen, Liguster, verschiedene Wildrosenarten und wärme-
liebende Arten wie Wolliger Schneeball und Warziges Pfaffenkäppchen vor. Ist eine ge-
schlossene Strauchschicht vorhanden, sind die Lichtverhältnisse in der Bodenschicht 
schlecht und somit auch die Bodenvegetation nur dürftig. 
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Im fleckenartigen Mosaik der Krautschicht sind neben zahlreichen Frühlingsblühern wie 
Busch-Windröschen, Frühlings-Blatterbse, Leberblümchen oder Wunder-Veilchen auch all-
gemein bekannte Arten wie Maiglöckchen und Zyklame häufiger zu finden. 

Die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder sind meist in wärmebegünstigter Lage, hauptsäch-
lich in der Hügelstufe (kolline bis submontane Stufe) verbreitet, wo die Rotbuche bereits au-
ßerhalb ihres Optimalbereiches ist. Die Standorte des Lebensraumtyps sind heterogen, ei-
nerseits auf staufeuchten, wechseltrockenen bis wechselfeuchten Böden, andererseits im 
(sommer-)trockenen Klimabereich. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Hainbuche (Carpinus betulus) und Traubeneiche (Quercus petraea) – dominant, Stieleiche 
(Quercus robur), Feldahorn (Acer campestre), Rotbuche (Fagus sylvatica) und Vogelkirsche 
(Prunus avium) 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Wolliger Schneeball (Viburnum lantana), Haselnuss (Corylus avellana) und Pfaffenkäppchen 
(Euonymus europaea) 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Nessel-Glockenblume (Campanula trachelium), Schatten-Segge (Carex umbrosa), Ver-
schiedenblättriger Schwingel (Festuca heterophylla), Wald-Labkraut (Galium sylvaticum), 
Leberblümchen (Hepatica nobilis), Frühlings-Blatterbse (Lathyrus vernus), Nickendes und 
Buntes Perlgras (Melica nutans, M. picta), Erdbeer-Fingerkraut (Potentilla sterilis), Große 
Sternmiere (Stellaria holostea) und Wald-Veilchen (Viola reichenbachiana)  

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in Mittel- und Südosteuropa vor. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt vorwiegend in der kontinentalen biogeografischen Region und 
am Übergang zur alpinen biogeografischen Region Österreichs vor. Weiters tritt er in Vorarl-
berg und in Südkärnten auf.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder (LRT 9170) sind in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs 
als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

21.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

8.047 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

3.531 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder sind im Gebiet der flächenmäßig zweitbedeutendste 
Lebensraumtyp. Verbreitungsschwerpunkte haben die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder 
im zentralen Wienerwald, sowie im Südosten des Gebietes. 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder (LRT 9170) kommen in einem hervorragenden 
Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor. Sie weisen eine 
hervorragende Repräsentativität auf und die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes  

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung von Überhältern bei Mittelwaldbewirtschaftung 

 Förderung seltener Baumarten (z.B. Elsbeere, Speierling) 
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9180* Schlucht- und Hangmischwälder  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst edellaubholzreiche Mischwälder auf Spezialstandorten, wel-
chen hohe Luftfeuchtigkeit, stets gute Wasserversorgung und eine gewisse Instabilität des 
Bodens gemeinsam ist. Typische Standorte sind kühlfeuchte Schluchten, frische bis feuchte 
Hangfüße, steile und felsige Schatthänge auf sickerfrischen, nährstoffreichen Standorten 
sowie süd-exponierte Fels- und Schutthänge mit lockerem, nachrutschendem Bodenmateri-
al. Auf diesen Extremstandorten sichern die Wälder den Untergrund vor Rutschungen und 
übernehmen damit eine wichtige Funktion als Schutzwald. 

Diese meist kleinflächig ausgebildeten Wälder stocken sowohl über mineralreichen Silikat- 
als auch über Karbonatgesteinen. Typisch in der Baumartenmischung ist das Vorherrschen 
von Berg-Ahorn, Sommer- und Winter-Linde, Gemeiner Esche und Berg-Ulme. Andere weit 
verbreitete Baumarten, wie Nadelbäume oder Rotbuche, fehlen in diesem Lebensraumtyp 
oder sind lediglich beigemischt. Auf den häufigeren, kühlfeuchten Hängen herrschen in der 
Baumschicht Ahorn-Arten und die Berg-Ulme vor. Da diese Bestände meist gut mit Nährstof-
fen versorgt sind, ist die Bodenvegetation üppig ausgebildet und oft reich an Frühjahrsblü-
hern, Farnen und hochwüchsigen Kräutern, sogenannten Hochstauden. Trockenere, wärme-
liebende Bestände werden von Linde und Haselnuss dominiert. 

Schlucht- und Hangmischwälder sind ein ziemlich seltener Waldlebensraumtyp, der nur an 
Sonderstandorten vorkommt. Er ist besonders arten- und strukturreich und weist für einen 
Waldlebensraumtyp überdurchschnittlich viele seltene Pflanzen- und Tierarten auf.  

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Spitz-Ahorn (Acer platanoides), Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Gemeine Esche (Fraxi-
nus excelsior), Winter-Linde (Tilia cordata), Sommer-Linde (Tilia platyphyllos) und Berg-Ulme 
(Ulmus glabra).  
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Typische Pflanzenarten - Strauch- und Krautschicht 

In der Krautschicht luftfeuchter Bestände sind Hochstauden wie Christophskraut (Actea spi-
cata), Geißbart (Aruncus dioicus) und Ausdauerndes Silberblatt (Lunaria rediviva) sehr be-
zeichnend. In diesen Beständen treten auch gerne Farne wie Hirschzunge (Asplenium sco-
lopendrium), diverse Wurmfarnarten (Dryopteris spp.) und Dorniger Schildfarn (Polystichum 
aculeatum) auf. In wärmebegünstigten Beständen finden sich hinsichtlich der Temperatur-
verhältnisse anspruchsvolle Arten wie Scheibenschötchen (Peltaria alliacea), Warziges Pfaf-
fenhütchen (Euonymus verrucosa) oder Pimpernuss (Staphylea pinnata). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa. Er kommt von 
Schottland und Skandinavien im Norden bis zu den Pyrenäen, Italien und Griechenland im 
Süden vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung ein-
zelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Dieser Lebensraumtyp kommt in allen Bundesländern Österreichs vor, der Verbreitungs-
schwerpunkt liegt jedoch in der alpinen biogeografischen Region. Innerhalb der kontinenta-
len biogeografischen Region finden sich Schlucht- und Hangmischwälder vor allem in den 
Taleinschnitten der Böhmischen Masse (z.B. Thayatal, Kamptal), des nördlichen Alpenvor-
landes (z.B. Ennstal) und den Flusstälern des südöstlichen Alpenvorlandes (z.B. Murtal). 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) sind in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

25.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

1.700 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

374 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Schlucht- und Hangmischwälder sind im Gebiet ein eher seltener Wald-Lebensraumtyp und 
haben nur geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche des Gebietes. Schlucht- 
und Hangmischwälder finden sich eher verstreut und kleinflächig entsprechend der Morpho-
logie im Gebiet. 

Eine Besonderheit des Wienerwaldes stellen die sogenannten „Gipfeleschenwälder“ dar, 
welche sowohl an meist nordexponierten Hängen als auch in Mulden und auf Gipfeln natürli-
che azonale Waldgesellschaften der Hangschluchtwälder darstellen (Aceri-Carpinetum und 
Corydalido cavae-Aceretum,). Diese Wälder werden in der Baumschicht meist von der Ge-
meinen Esche (Fraxinus excelsior) und dem Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) dominiert. 
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Schlucht- und Hangmischwälder (LRT 9180*) kommen in einem geringen Flächenausmaß im 
FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor. Sie weisen eine hervorragende Repräsenta-
tivität auf und die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des 
Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes  

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Altholz und Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung der Entfernung standortfremder Gehölze 
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91E0* Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Dieser Lebensraumtyp umfasst die Gruppe jener Auenwälder, welche im Überflutungsbe-
reich von Flüssen oder in quelligen Tälern vorkommen und von unterschiedlichen Waldty-
pen, wie dem Silberweidenauenwald, dem Schwarzerlen-Eschenauenwald und dem Grauer-
lenauenwald bestimmt sind. 

Besonders gut ausgebildet ist dieser Lebensraumtyp dort, wo Flüsse und Bäche naturnah 
sind und die Wasserstände nicht durch Kraftwerke reguliert werden, so dass es zu regelmä-
ßigen Überschwemmungen kommen kann. Die Böden sind nährstoffreich und müssen stets 
feucht sein. Ein gemeinsames Kennzeichen ist auch, dass es sich um relativ dynamische, 
Waldgesellschaften handelt. Bleiben regelmäßige Hochwässer aus, wandeln sich diese Au-
enwälder innerhalb weniger Jahre bis weniger Jahrzehnte in andere Waldgesellschaften um. 

Die Silberweidenau kommt in tiefen Lagen mit warmem Klima meist über Feinsubstrat vor. 
Stauende Nässe im Boden verträgt dieser Auenwald nicht. Dort, wo er jedes Jahr vom 
Hochwasser überschwemmt wird, gibt es keine Sträucher im Unterwuchs und in der Kraut-
schicht dominieren nährstoffliebende Pflanzen wie Brennnessel, Kletten-Labkraut und Rohr-
Glanzgras. Im weichen Holz der Weiden lassen sich sehr leicht Höhlen anlegen, weshalb 
zahlreiche höhlenbrütende Vogelarten den naturschutzfachlichen Wert dieses Auenwaldtyps 
unterstreichen. Da es sich um forstwirtschaftlich weniger interessante Holzarten handelt, sind 
die Silberweidenauen oft sehr naturnahe Wälder.  

An langsam fließenden Flüssen und Bächen sowie auf Hangquellaustritten findet man den 
Schwarzerlen-Eschenauenwald. Diese Standorte werden regelmäßig überflutet und nach der 
Schneeschmelze oder nach starkem Regen kann hier das Wasser längere Zeit stehen blei-
ben. Die meist schmalen Gehölzstreifen entlang von Bächen werden häufig auf Stock ge-
setzt und zurückgeschnitten. 

Die Grauerlenau stockt entlang von Gebirgsbächen und -flüssen bis in eine Höhe von rund 
1.600 m Seehöhe. Meistens sind die Bäume gleichaltrig, weil sie als Niederwald genutzt 
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werden und sich aus Stockausschlägen regenerieren. In der Krautschicht dominieren nähr-
stoffliebende Pflanzen. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort) 

Schwarz-Erle (Alnus glutinosa), Grau-Erle (A. incana), Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), 
Silber-Pappel (Populus alba), Schwarz-Pappel (Populus nigra), Traubenkirsche (Prunus 
padus), Silber-Weide (Salix alba), Bruch-Weide (S. fragilis), Mandel-Weide (S. triandra), 
Korb-Weide (S. viminalis). 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Hopfen (Humulus lupulus) und Kratzbeere (Rubus caesius) kommen an fast allen Standorten 
vor. 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort) 

Hänge-Segge (Carex pendula), Winkel-Segge (C. remota), Kletten-Labkraut (Galium apari-
ne), Echte Gundelrebe (Glechoma hederacea), Großes Springkraut (Impatiens noli-tangere), 
Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis palustris), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Wald-
Sternmiere (Stellaria nemorum) und Große Brennnessel (Urtica dioica). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt verbreitet an Fließgewässern in Europa vor. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp tritt in ganz Österreich auf. Die flächenmäßig größten Bestände finden 
sich in den Auen der großen Flüsse (z.B. Donau, Mur, March), es werden häufig aber auch 
kleine Bäche von diesem Lebensraumtyp gesäumt.  

In Niederösterreich gibt es Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 
91E0*) v.a. an den Alpenvorlandflüssen, an der Donau, der March und im Wiener Becken an 
Leitha, Fischa, Schwechat, Piesting und Triesting. Zum Großteil handelt es sich um Restbe-
stände ehemals ausgedehnterer Auenwälder, die heute aufgrund flussbaulicher Maßnahmen 
massiv beeinträchtigt sind.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) sind in 16 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Geschätzte Fläche in Österreich 

23.000 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

6.600 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

414 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior sind im Gebiet ein seltener Wald-
Lebensraumtyp und haben nur einen geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche 
des Gebietes. Sie finden sich sehr verstreut und kleinflächig als schmale Bänder entlang von 
Bächen und Gerinnen über das gesamte Gebiet verteilt. 

Die Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior sind meist Restbestände und 
zum Großteil als schmale, bachbegleitende Gehölze ausgebildet. An den zahlreichen Fließ-
gewässern des Gebietes sind sie als Reste von Augehölzen übriggeblieben. Als charakteris-
tischer Typ zu nennen ist der Bach-Eschenwald (Carici remotae-Fraxinetum), welcher neben 
der Gemeinen Esche (Fraxinus excelsior) von der Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) dominiert 
wird. In der Krautschicht sind die Winkel-Segge (Carex remota), die Sumpfdotterblume 
(Caltha palustris) oder der Riesen-Schachtelhalm (Equisetum telmateia) charakteristisch. 

Auen-Wälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (LRT 91E0*) kommen im FFH-
Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in einem geringen Flächenausmaß vor und weisen 
eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesre-
gierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes aller in diesem Lebensraum-
typ zusammengefassten Weichholzauenwälder 

 Sicherung und Entwicklung von natürlichen oder naturnahen Weichholzauenwäldern 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung. 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Renaturierung des Gewässersystems und -dynamik 

 Förderung der naturnahen Baumartenmischung  

 Förderung naturnaher Uferrandstreifen, durch Außernutzungstellen schmaler Wald-
streifen entlang der Ufer von Augewässern, Förderung von Pufferzonen 

 Förderung von Tot- und Altholz vordringlich entlang der Gewässerufer 

 Förderung von Überhältern als Horst- und Höhlenbäume 
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91F0 Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, 
Fraxinus excelsior oder Fraxinus angustifolia  

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Hartholzauenwälder sind Gehölzbestände entlang von großen Strömen, Flüssen oder Bä-
chen. Sie liegen bereits in einer gewissen Entfernung landeinwärts vom Gewässer oder so 
hoch über dem Grundwasserspiegel, dass sie nur mehr episodisch von Hochwässern er-
reicht werden. Diese Hochwässer lagern nur mehr sehr feines Material, den Aulehm, ab. 

Harte Auen haben einen vielschichtigen Aufbau und zeichnen sich durch eine große Anzahl 
von Baum- und Straucharten aus. Stark ausgeprägt sind auch die unterschiedlichen Aspekte 
zu verschiedenen Jahreszeiten. Schon teilweise vor dem Laubaustrieb der Bäume und 
Sträucher bedecken eine Reihe von Frühjahrsblühern wie das Scharbockskraut (Ranunculus 
ficaria), Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) oder das Gelbe Buschwindröschen (Anemone 
ranunculoides) den Waldboden.  

Die Böden, auf denen Harte Auen stocken, werden als Braune Auböden bezeichnet. Sie sind 
nicht durch Verwitterung aus den im Untergrund befindlichen Sedimenten entstanden, son-
dern stammen von durch die Hochwässer des Einzugsgebietes abgeschwemmten Böden. 
Die Hochwässer versorgen den Boden auch immer wieder mit Feuchtigkeit sowie mit organi-
schem Material, welches den Pflanzen als Dünger dient. Die Wuchskraft der Harten Auen ist 
daher außerordentlich hoch. 

Innerhalb der Harten Au gibt es verschiedene Typen, die sich im Bodenaufbau, in der Bo-
denmächtigkeit und der Höhe über dem Grundwasserspiegel unterscheiden. Die Feuchte 
Harte Au wächst in Mulden ehemaliger, bereits verlandeter Altarme. Ihre Böden sind feuch-
tigkeitsgeprägt und weisen meistens Gleyerscheinungen auf. Die Trockene Harte Au hinge-
gen findet sich auf ehemaligen Uferwällen. Ihre Böden besitzen eine Mächtigkeit von oft un-
ter einem Meter und haben einen hohen Sandanteil. Während die beiden erwähnten Typen 
in linearen Strukturen die Au durchziehen, erreicht die frische harte Au flächige Ausdehnung. 
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Ihre tiefgründigen Böden haben eine ausgewogene Zusammensetzung aus Sand, Lehm und 
eine gut ausgebildete Humusschicht. 

Bewirtschaftet wird die Harte Au hauptsächlich als Hochwald. Die wichtigste Baumart ist die 
Gemeine Esche. Im Zuge der forstlichen Nutzung wurden weite Bereiche anstelle der natür-
lich vorkommenden Baumarten mit Hybrid-Pappeln aufgeforstet. Auch Grau-Erlen, die als 
Niederwald genutzt werden, kommen häufig in Hartholzauenwäldern vor. Gebietsweise ist 
der Waldzustand durch eine hohe Wilddichte geprägt. 

Weite Bereiche am Rand der Auen wurden im letzten Jahrhundert in Ackerböden umgewan-
delt. Aufgrund der durch Kraftwerksbauten bedingten Änderungen in der Überflutungsdyna-
mik und oft sogar fehlenden Überschwemmungen stellen Hartholzauen einen stark gefährde-
ten Lebensraum dar. Ausweisungen von Industriegebieten, Schotterentnahme und Errich-
tung von Freizeiteinrichtungen haben in den letzten Jahrzehnten große Flächen ehemaliger 
Hartholzauen zerstört. 

Typische Pflanzenarten - Erste Baumschicht 

Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), Stiel-Eiche (Quercus robur), Silber- und Schwarz-
Pappel (Populus alba, P. nigra), Flatter-Ulme (Ulmus laevis), auf trockenen Böden Berg-
Ahorn (Acer pseudoplatanus) und Winter-Linde (Tilia cordata). 

Typische Pflanzenarten - Zweite Baumschicht 

Feld-Ahorn (Acer campestre), Feld-Ulme (Ulmus minor), Trauben-Kirsche (Prunus padus), 
Wild-Apfel (Malus sylvestris), Wild-Birne (Pyrus pyraster) und auf trockenen Böden auch 
Hainbuche (Carpinus betulus). 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Roter und Gelber Hartriegel (Cornus sanguinea, C. mas), Liguster (Ligustrum vulgare), Ge-
wöhnlicher und Wolliger Schneeball (V. opulus, Viburnum lantana), Gewöhnlicher Spindel-
strauch (Euonymus europaea) und Gewöhnliche Heckenkirsche (Lonicera xylosteum). 

Typische Pflanzenarten - Lianen 

Gewöhnliche Waldrebe (Clematis vitalba), Wilder Wein (Vitis vinifera), Hopfen (Humulus lu-
pulus) sowie Echtes Geißblatt (Lonicera caprifolium) 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), Bärlauch (Allium ursinum), Klebriger Salbei (Salvia 
glutinosa), Giersch (Aegopodium podagraria), März-Veilchen (Viola odorata), Wald-Segge 
(Carex sylvatica), Vierblättrige Einbeere (Paris quadrifolia) und auf trockenen Böden die 
Weiß-Segge (Carex alba), Nickendes Perlgras (Melica nutans), Fieder-Zwenke (Brachypodi-
um pinnatum) und Wunder-Veilchen (Viola mirabilis). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp kommt im gemäßigten Mitteleuropa entlang von Flüssen und Bächen 
vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 
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Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt vereinzelt in allen Bundesländern vor, am häufigsten jedoch ent-
lang der Donau. Die bedeutendsten Hartholzauenwälder liegen an der Donau östlich von 
Wien, da hier das Überflutungsregime noch weitgehend intakt ist. An der Donau finden sich 
großflächige Harte Auen noch im Tullnerfeld und in Oberösterreich. Weitere, gut erhaltene 
Bestände gibt es an March, Thaya und Leitha in Niederösterreich, an der Traun und am Inn 
in Oberösterreich, an der Salzach in Salzburg, an Enns und Mur in der Steiermark, am Bo-
densee in Vorarlberg sowie rund um die Drau in Kärnten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder 
Fraxinus angustifolia (LRT 91F0) sind in 12 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

30.000 ha (Ellmauer, 2005a)  

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

14.400 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

18,4 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder 
Fraxinus angustifolia (LRT 91F0) kommen im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in 
einem geringen Flächenausmaß vor und weisen eine gute Repräsentativität auf. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes  

 Sicherung und Entwicklung der Waldstruktur (mehrschichtig aufgebaute Wälder) 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Renaturierung des Gewässersystems 

 Förderung von Maßnahmen zur Entwicklung der Fließgewässerdynamik 

 Förderung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung, Förderung der Kontrolle 
und Regulierung invasiver Arten 

 Förderung von Totholz; Förderung von Altholz unter Berücksichtigung von erforderli-
chen Qualitätskriterien; Förderung der Außernutzungsstellung von naturnahen Flä-
chen 

 Förderung von Horst- und Höhlenbäumen 

 Förderung von autochthonem Pflanzmaterial bei Aufforstungen 
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91G0* Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp der pannonischen Eichen-Hainbuchenwälder findet sich in den wärms-
ten Gebieten Österreichs in schattigen Tälern, an Nordhängen oder auf feuchten Böden in 
der Ebene und Hügelstufe zwischen 200 und 550 Metern. Im Gegensatz zu den eigentlichen 
Eichen-Hainbuchenwäldern dominiert hier oft die Eiche, während die Hainbuche nur eine 
untergeordnete Bedeutung aufweist. Sie stellen einen Übergang von den eigentlichen Ei-
chen-Hainbuchenwäldern zu den Flaumeichenwäldern bzw. auch zu den Hartholzauen dar.  

Die Böden, auf denen diese Wälder stocken, reichen von flachgründigem Tschernosem bis 
zu tiefgründigen Braunerden und Parabraunerden. In Muldenlagen können Gleyerscheinun-
gen auftreten, auf Hängen und Kuppenlagen finden sich auch lessivierte Braunerden. Die 
Ausgangsmaterialien für diese Bodenbildung können sowohl basische wie auch saure Ge-
steine und auch Sedimente sein.  

Während auf durchschnittlichen Lagen die Trauben-Eiche das Waldbild beherrscht, ist in 
Mulden die Stiel-Eiche und auf trockenen, südexponierten Hängen die Zerr-Eiche vorherr-
schend.  

Die Nutzung dieser Wälder dient vornehmlich der Brennholzgewinnung, untergeordnet auch 
der Wertholzerzeugung. Die Bewirtschaftung erfolgt meist als Mittelwald. Dabei werden 
hauptsächlich Hainbuche, schlecht gewachsene Eichen (Stockausschläge) und die Strauch-
schicht im Rhythmus von ca. 30 Jahren als Brennholz genutzt. Kernwüchse der Eiche und 
Elsbeere werden mit einer Umtriebszeit von 100-120 Jahren als Möbel- und Furnierholz ver-
wendet. Nach der Niederwaldnutzung können die Vorholzarten Birke (Betula pendula) und 
Zitter-Pappel (Populus tremula) einen größeren Anteil der vorkommenden Bäume stellen. 
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Typische Pflanzen - Baumschicht 

Hainbuche (Carpinus betulus), Feld-Ahorn (Acer campestrae), Trauben-, Stiel-, Zerr-Eiche 
(Quercus petraea, Qu. robur, Qu. cerris), Winter-Linde (Tilia cordata), Quirl-Esche (Fraxinus 
angustifolia), Elsbeere (Sorbus torminalis) und Feld-Ulme (Ulmus minor). 

Typische Pflanzen - Strauchschicht 

Gemeiner Liguster (Ligustrum vulgare), Warziger Spindelstrauch (Euonymus verrucosa), 
Gelber Hartriegel (Cornus mas) und Kreuzdorn (Rhamnus cathartica). 

Typische Pflanzen - Krautschicht 

Micheli-Segge (Carex michelii), Wimpern-Segge (Carex pilosa), Pfirsichblättrige Glocken-
blume (Campanula persicifolia), Wiener Blaustern (Scilla vindobonensis), Frühlings-
Platterbse (Lathyrus vernus), Knöllchen-Zahnwurz (Dentaria bulbifera), Behaarter Günsel 
(Glechoma hirsuta) und Arznei-Schlüsselblume (Primula veris). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat seine Hauptverbreitung im östlichen Mitteleuropa. Konkrete und ak-
tuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Österreich liegt am westlichen Rand des Verbreitungsgebietes des Lebensraumtyps. In Nie-
derösterreich liegen die Vorkommen nördlich der Donau im Weinviertel, in der Wachau und 
südlich der Donau am Alpenostrand, im Leithagebirge sowie in den Leitha-Auen. Weitere 
Vorkommen gibt es in Wien (Leopoldsberg, Bisamberg) und im Burgenland. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus (LRT 91G0*) sind in 12 
FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

15.050 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

6.120 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

3.000 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus sind im Gebiet ein flächen-
mäßig sehr bedeutender Lebensraumtyp und haben großen Anteil an der Gesamtlebens-
raumtypenfläche des Gebietes. Sie haben ihren Verbreitungsschwerpunkt in den nördlichen 
und östlichen Randbereichen des Gebietes. 

Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus (LRT 91G0*) kommen im 
FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in einem hervorragenden Flächenausmaß vor 
und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer typ- und standortgemäßen Baumartenzusammen-
setzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Alt- und Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung von Überhältern bei der Mittelwaldbewirtschaftung 
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91H0* Pannonische Flaumeichen-Wälder 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Lebensraumtyp der Pannonischen Flaumeichen-Wälder umfasst lückige, oft nieder-
wüchsige Bestände, welche von der Ebene bis in die Hügelstufe in Höhenlagen zwischen 
200 und 400 Metern zu finden sind. Sie stocken auf südexponierten, flachgründigen Standor-
ten wie zum Beispiel auf Hangrücken und Oberhängen. Die Böden sind meist Rendsinen 
über Kalkstein, seltener auch Braunerden über kalkreichen Gesteinen. Aufgrund der extre-
men Standortbedingungen besitzen die vorkommenden Baumarten oft nur strauchförmigen 
Wuchs. Der dadurch gegebene Lichtreichtum in den offenen Beständen ermöglicht die Aus-
bildung einer Strauchschicht und einer ganzjährig vorhandenen Krautschicht. Die baumfreien 
Bereiche werden von (Halb-)Trockenrasen und Pflanzen der wärmeliebenden (thermophilen) 
Saumgesellschaften eingenommen. Viele der hier wachsenden Arten haben submediterrane 
und kontinentale Verbreitung.  

Aufgrund der geringen Produktivität der Flaum-Eiche wurde auf den entsprechenden Stand-
orten oft mit Schwarz-Kiefer oder Robinie aufgeforstet. 

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Flaum-Eiche (Quercus pubescens), Trauben-Eiche (Quercus petraea), Zerr-Eiche (Quercus 
cerris), Feld-Ulme (Ulmus minor) und sogenannte Buntlaubhölzer wie Mehlbeere (Sorbus 
aria), Elsbeere (Sorbus torminalis) und Wild-Birne (Pyrus pyraster). 

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Perückenstrauch (Cotinus coggygria), Gelber Hartriegel (Cornus mas), Warziger und Ge-
wöhnlicher Spindelstrauch (Euonymus verrucosa, E. europaea), Wolliger Schneeball (Vibur-
num lantana), Liguster (Ligustrum vulgare) und Blasenstrauch (Colutea arborescens). 
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Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Diptam (Dictamnus albus), Blutroter Storchschnabel (Geranium sanguineum), Deutscher 
Backenklee (Dorycnium germanicum), Hirschwurz (Peucedanum cervaria), Echtes Salo-
monssiegel (Polygonatum odoratum) und teilweise auch seltene Orchideen wie Adria-
Riemenzunge (Himantoglossum adriaticum) oder Knabenkraut- und Ragwurzarten (Orchis 
sp., Ophrys sp.). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp ist schwerpunktmäßig in Süd- und Osteuropa zu finden. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist das Vorkommen des Lebensraumtyps auf Wien, Niederösterreich, Burgen-
land und die Steiermark beschränkt, wobei die am besten ausgebildeten Bestände im 
pannonischen Niederösterreich liegen.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Pannonischen Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) sind in 9 FFH-Gebieten Niederöster-
reichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

107 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

76 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

18 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Pannonische Flaumeichen-Wälder sind im Gebiet ein sehr seltener Wald-Lebensraumtyp 
und haben nur geringen Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche des Gebietes. Sie ha-
ben ihren Verbreitungsschwerpunkt an der Thermenlinie. 

Die Flaumeichen-Wälder des Gebietes schließen häufig an Schwarzföhren-Wälder an. An 
flachgründigeren Standorten der südexponierten Hänge folgt der Flaumeichen-Buschwald 
(Geranio sanguinei-Quercetum pubescentis, Quercion pubescentis-sessiliflorae). Auf der 
Hangoberkante kann sich der seltene Flaumeichen-Hochwald (Euphorbio angulatae-
Quercetum, Quercion pubescentis-sessiliflorae) entwickeln. 

Pannonische Flaumeichen-Wälder (LRT 91H0*) kommen im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in einem hervorragenden Flächenausmaß vor und weisen eine gute Reprä-
sentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des vorhandenen Flächenausmaßes 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher und strukturreicher Bestände 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände 

 Förderung von Alt- und Totholz 

 Förderung der Außernutzungsstellung 
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91M0 Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die Pannonisch-balkanischen Zerreichen- und Traubeneichenwälder umfassen mäßig 
bodensaure, thermophile Eichenwälder. In der Baumschicht dominieren fast ausschließlich 
die beiden namensgebenden Eichenarten. Lediglich Hainbuchen treten als konstante 
Begleiter auf. Andere Baumarten wie Feld-Ahorn, Winter-Linde und andere sind vereinzelt 
beigemischt. Besonders charakteristisch ist die Artenzusammensetzung der grasreichen 
Krautschicht, die von wärmeliebenden Arten und Säurezeigern geprägt ist. Die Weißliche 
Hainsimse (Luzula luzuloides) ist die dominante Grasart, Echter Ehrenpreis (Veronica 
officinalis) und Kopf-Zwergginster (Chamaecytisus supinus) u.a. Säurezeiger treten konstant 
hinzu. Zwergsträucher wie Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) oder Besenheide (Calluna 
vulgaris) kommen in diesen Wäldern höchstens ganz vereinzelt und niemals mit höherer 
Deckung vor. 

Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder repräsentieren nur in den 
klimatisch trockensten Gebieten bzw. auf sehr trockenen Böden die potenzielle natürliche 
Vegetation. Ansonsten sind sie wie viele Eichenwälder durch menschliche Nutzung 
entstanden, insbesondere durch Beweidung. Derartige sekundäre Bestände sind nicht als 
untypisch für diesen Lebensraumtyp anzusehen, da sie sich in ihrer Artengarnitur kaum von 
primären Beständen unterscheiden. Sie können teilweise nur durch eichenfördernde 
Bewirtschaftung erhalten werden und würden sich bei Ausbleiben entsprechender 
Maßnahmen zu einem artenärmeren Eichen-Hainbuchenwald weiterentwickeln.  

Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Zerreiche (Quercus cerris) und Traubeneiche (Quercus petraea) sind dominant. Es kann 
auch Elsbeere (Sorbus torminalis), Echte Mehlbeere (Sorbus aria) oder Hainbuche (Carpinus 
betulus) beigemischt sein. 
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Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Weißliche Hainsimse (Luzulo luzuloides), Wiesen-Wachtelweizen (Melampyrum pratense) 
Echter Ehrenpreis (Veronica officinalis), Kopf-Zwergginster (Chamaecytisus supinus), 
Straußblütige Wucherblume (Tanacetum corymbosum). Vereinzelt kommen die 
Zwergsträucher Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und Besenheide (Calluna vulgaris) vor. 

Vorkommen in der EU 

Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder kommen vorwiegend in 
Südosteuropa vor und reichen dort bis Griechenland. Österreich und die Slowakei bilden die 
nördliche Grenze. Weiters kommen sie auf der italienischen Halbinsel vor. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in den Bundesländern Niederöster-
reich, Wien und Burgenland. Sie kommen hier am Rand der Böhmischen Masse, im Wien-
erwald, im Weinviertel sowie in weiten Teilen des Burgenlandes vor. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder (LRT 91M0) sind in 6 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

14.500 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche in den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

153 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

100 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Pannonisch-balkanische Zerreichen- und Traubeneichenwälder (LRT 91M0) kommen in 
einem geringen Flächenausmaß im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ vor. Sie 
weisen eine hervorragende Repräsentativität auf und die Erhaltung wird als gut bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als gut eingestuft (Amt der 
NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung des bestehenden Flächenausmaßes des Lebensraumtyps mit einer typ-
gemäßen Baumartenmischung 

 Sicherung und Entwicklung strukturreicher Bestände, insbesondere hinsichtlich eines 
naturnahen Alters- und Bestandsaufbaus 

 Sicherung und Entwicklung unbeeinträchtigter Bestände des Lebensraumtyps insbe-
sondere hinsichtlich Erschließung, Zerschneidung und sonstiger Störungen durch 
menschliche Aktivitäten 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 

 Förderung der Erhöhung des Anteils von (besonntem) Totholz, Belassen von stehen-
dem und liegendem, insbesondere von stark dimensioniertem Totholz (Schaffung von 
Altholzinseln) 
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9530* Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Natürliche Schwarzföhrenwälder sind in Österreich nur sehr selten und auf extremen Stand-
orten beheimatet. Es sind dies überwiegend sonnseitige Standorte an Steilhängen, Hangrip-
pen und Felsköpfen mit sehr flachgründigen, zur Austrocknung neigenden Rendsinen über 
Kalk- oder Dolomitgesteinen. Schwarzföhrenwälder kommen in den nordöstlichen und süd-
östlichen Alpen zwischen ca. 300 und 1.100 m Seehöhe vor. Die Namen Kiefer und Föhre 
sind Synomyme, in Österreich wird eher die Bezeichnung Föhre und in Deutschland die Be-
zeichnung Kiefer verwendet.  

Aufgrund der flachgründigen, trockenen Standorte bildet die Schwarzföhre locker stehende, 
oft relativ niedrigwüchsige Bestände aus, welche mit den schirmkronig wachsenden Föhren 
einen mediterranen Eindruck erwecken. Die Strauchschicht ist eher lückig und aus wenigen, 
aber prägnanten Arten, meist nur Felsenbirne, Berberitze und häufiger die Mehlbeere aufge-
baut.  

Hinzu kommt eine vielfach vom Kalk-Blaugras (Sesleria albicans) dominierte Krautschicht die 
mit nur wenigen anderen Arten durchmischt ist. In die Vegetation können, je nach Standort, 
auch mehr oder weniger große offene Felsflächen (besonders in Steilhängen) eingesprengt 
sein. Das Bild dieses Lebensraumtyps ist in Österreich einzigartig und unverwechselbar. 

In der Bodenvegetation können, besonders wenn die Gehölze aufgelichtet sind, auch Pflan-
zen der Halbtrockenrasen, wie Aufrechte Trespe (Bromus erectus), Erd-Segge (Carex humi-
lis) und Frühlings-Adonis (Adonis vernalis) beigemischt sein.  

Da die Schwarz-Föhre in den vergangenen Jahrhunderten für die Harzgewinnung (u.a. zur 
Terpentinherstellung) forstlich sehr stark gefördert wurde, kommen Schwarzföhrenwälder 
heute in Österreich auch auf Laubwaldstandorten vor. Diese Bestände gehören nicht zum 
Lebensraumtyp der Schwarzföhrenwälder. Die Verjüngung mit Laubhölzern (z.B. Eichen, 
Hainbuchen, Rotbuchen) und eine Rückentwicklung zu einem Laubwald stehen nicht im Wi-
derspruch mit Natura 2000-Zielsetzungen. 
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Typische Pflanzenarten - Baumschicht 

Die Schwarz-Föhre (Pinus nigra) ist die dominante Baumart. Es können auch Rot-Buche 
(Fagus sylvatica), Rot-Föhre (Pinus sylvestris) oder die Flaum-Eiche (Quercus pubescens) 
eingesprengt vorkommen.  

Typische Pflanzenarten - Strauchschicht 

Felsenbirne (Amelanchier ovalis), Berberitze (Berberis vulgaris), Gewöhnliche Steinmispel 
(Cotoneaster integerrimus) und Mehlbeere (Sorbus aria). 

Typische Pflanzenarten - Krautschicht 

Flaum-Steinröschen (Daphne cneorum), Schneeheide (Erica carnea), Buchs-Kreuzblume 
(Polygala chamaebuxus), Kalk-Blaugras (Sesleria albicans) und Berg-Täschelkraut (Thlaspi 
montanum). 

Vorkommen in der EU 

Der Lebensraumtyp hat einen südost- und südwestalpinen Verbreitungsschwerpunkt. Sie 
kommen von Portugal über Italien bis nach Griechenland vor. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem 
Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/habitat/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Lebensraumtyp kommt in den Nordöstlichen Kalkalpen (Thermenlinie, westlich bis zur 
Traisen), östlichsten Zentralalpen (Bucklige Welt) und südlichen Kalkalpen (Villacher Alpe, 
Karawanken) vor. Die Vorkommen befinden sich fast ausschließlich in der alpinen biogeo-
grafischen Region, im südlichen Wien erreichen sie jedoch auch die kontinentale biogeogra-
fische Region. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) sind in 2 FFH-
Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Geschätzte Fläche in Österreich 

3.382 ha (Umweltbundesamt GmbH, 2020a) 

Geschätzte Fläche den FFH-Gebieten Niederösterreichs 

2.774 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 

Gesamtfläche im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 

895 ha (Amt der NÖ Landesregierung, 2021) 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Submediterrane Kiefernwälder sind im Gebiet ein bedeutender Lebensraumtyp und haben 
einen größeren Anteil an der Gesamtlebensraumtypenfläche des Gebietes. Submediterrane 
Kiefernwälder haben ihren Verbreitungsschwerpunkt an der Thermenlinie, wo sie teilweise 
landschaftsprägend sind. Sie kommen konzentriert in relativ wenigen, dafür großflächigen 
Beständen vor. 

Sub-mediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) kommen im 
FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in einem hervorragenden Flächenausmaß vor 
und weisen eine hervorragende Repräsentativität auf. Die Erhaltung wird als gut bewertet. 
Der Wert des Gebietes zur Erhaltung des Lebensraumtyps wird als hervorragend eingestuft 
(Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes an natürlichen Beständen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Baumartenmischung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung naturnaher, strukturreicher Bestände (Förderung von Altholz; Anreiche-
rung mit Totholz) 

 Förderung der Außernutzungsstellung von Teilflächen 
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Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der FFH-Richtlinie 

Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der 
FFH-Richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung der jeweiligen Tier- und Pflanzenart, 
ihrer Verbreitung in Europa und Österreich, der Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie 
spezifische Erhaltungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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1335 Ziesel (Spermophilus citellus) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Das Ziesel ist in Österreich als stark gefährdet eingestuft. Sein Verbreitungsgebiet liegt in 
Österreich im pannonischen Raum und beschränkt sich auf die Bundesländer Burgenland, 
Niederösterreich und Wien.  

Ziesel sind Erdhörnchen, die in geeigneten Habitaten in individuenreichen Kolonien leben. 
Sie sind tagaktiv und sehr ortstreu. Wie ihre nächsten Verwandten, die Murmeltiere, halten 
auch Ziesel einen Winterschlaf, der in strengen Wintern bis zu 8 Monaten dauern kann.  

Ziesel bewohnen offene, unbebaute Flächen mit niedriger Vegetation, im Idealfall Trockenra-
sen und Hutweiden. Dort legen sie Wohnbaue in der Erde an, in denen sie die Nacht und 
Schlechtwetter-Perioden verbringen. Auch ihren Winterschlaf von etwa Ende Oktober bis 
Mitte März/Anfang April halten sie in diesen Bauen. Zusätzlich gibt es noch Fluchtbaue, in 
denen sie Schutz vor Feinden finden, wenn der Wohnbau nicht schnell genug erreicht wer-
den kann.  

Ein Wohnbau wird im Allgemeinen von einem erwachsenen Tier bewohnt – Ausnahme sind 
Weibchen mit ihren Jungen. Die Tiere einer Kolonie haben losen Kontakt zueinander; Warn-
pfiffe eines Tieres alarmieren alle Mitglieder einer Kolonie. 

Die Zeit an der Erdoberfläche wird vor allem mit der Nahrungssuche verbracht. Hauptnah-
rung sind verschiedene Gräser und Kräuter. Im Nahrungsspektrum spielt aber auch tierische 
Nahrung, vor allem Käfer und Raupen, eine bedeutende Rolle. 
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Habitate 

Ideale Zieselhabitate sind offene Graslandschaften mit tiefgründigen Böden. Ursprüngliche 
Zieselhabitate wie Trockenrasen und Viehweiden sind im österreichischen Verbreitungsge-
biet in den letzten Jahrzehnten rar geworden. Der Verlust an geeigneten Lebensräumen re-
sultiert aus dem Rückgang beweideter Gebiete. Feldraine, Böschungen, Dämme und Wein-
gärten können, sofern sie kurzrasig genug sind oder regelmäßig gemäht werden, noch Be-
stände beherbergen. 

Die meisten der primären und praktisch alle sekundären Zieselhabitate in Österreich sind in 
ihrem Weiterbestand von der Pflege durch den Menschen abhängig.  

Vorkommen in der EU  

Die Verbreitung der Ziesel ist auf Mittel- und Südosteuropa beschränkt. Das Vorkommen 
reicht von Tschechien im Norden bis nach Bulgarien im Süden. Die westliche Verbreitungs-
grenze verläuft im Donauraum durch Österreich und Ungarn. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich  

In Österreich liegt das Verbreitungsgebiet der Ziesel im pannonischen Raum und beschränkt 
sich auf die Bundesländer Burgenland, Niederösterreich und Wien.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs  

Das Ziesel ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das Ziesel kommt im Gebiet mit einigen größeren Kolonien vor. Besonders bekannt ist das 
Vorkommen auf der Perchtoldsdorfer Heide. 

Das Ziesel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – Ther-
menregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als nicht 
isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. 
Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele 

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der Ziesel-Lebensräume mit ihrer spezifischen Struktur-
ausstattung (Halbtrockenrasen, Trockenrasen und sonstige niedrigwüchsige offene 
Rasen, Böschungen, Raine, unbefestigte Feldwege etc.) 

 Sicherung und Entwicklung der kleinterrassierten Weingärten als Sekundärlebens-
raum 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Pflege geeigneter Grünlandflächen mit dem Ziel, die Vegetationsdecke 
im Nahbereich der Zieselbauten niedrig zu halten z.B. Beweidung oder Mahd  

 Förderung der Entfernung von Gehölzen im Bereich von Kolonien 

 Förderung von Maßnahmen zur Vermeidung künstlicher Grundwasserspiegelanhe-
bungen im Bereich von Kolonien 

 Förderung der Schaffung von Verbindungsflächen mit niedriger Vegetation bei aufge-
splitteten Populationen bzw. bei benachbarten Kolonien  

 Förderung von unbefestigten Feldwegen im Bereich von Zieselkolonien 

 Förderung der kleinterrassierten Weingärten („zieselgerechter Weinbau“) 
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1337 Biber (Castor fiber) 

 
© Holger Uwe Schmitt, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Biber ist das größte Nagetier der nördlichen Hemisphäre mit einer natürlichen Lebens-
erwartung von 12-14 Jahren. Biber leben in territorialen Familienverbänden, die in der Regel 
aus dem Elternpaar und den Jungtieren im ersten und zweiten Lebensjahr bestehen. Da 
Biber monogam leben, kann es sein, dass die Paarbindung ein Leben lang hält. Nach einer 
Tragzeit von 105-107 Tagen kommen meist im Frühling 1-4 Junge zur Welt wobei junge 
Weibchen meist nur 1-2 Jungtiere gebären, ältere Weibchen meist 3-4. Allerdings bringen 
weniger als 70 % der gebärfähigen Weibchen einer Population tatsächlich Nachwuchs zur 
Welt. Die ersten Lebenswochen verbringen die bereits nach der Geburt sehenden und be-
haarten Jungtiere im Erdbau oder in der Biberburg. Im Alter von zwei Jahren verlassen 
Jungbiber den Familienverband und gründen eigene Reviere. 50-75 % der Jungbiber überle-
ben die ersten beiden Lebensjahre nicht. Viele versterben als Folge von Revierkämpfen, 
ertrinken bei Hochwasserereignissen, erliegen Krankheiten oder Parasitenbefall oder kom-
men durch den Straßenverkehr ums Leben.  

Biber sind reine Pflanzenfresser, die sich im Jahresverlauf von verschiedenen zur Verfügung 
stehenden terrestrischen und aquatischen Pflanzen ernähren. Während der Vegetationsperi-
ode stehen krautige Pflanzen, Blätter und Knospen von Weichhölzern sowie Gräser oder 
auch Wasserpflanzen auf ihrem Speiseplan, daneben aber auch Kulturpflanzen wie z.B. 
Mais, Zuckerrübe oder Getreide von gewässernahen Ackerflächen. Fallobst wird ebenfalls 
gerne genutzt. Im Herbst und Winter besteht die Nahrung aus der Rinde von Bäumen und 
Sträuchern wobei bestimmte Gehölze, z.B. Pappeln und Weiden, besonders gerne gefres-
sen werden. Da sie keinen Winterschlaf halten benötigen Biber auch im Winter laufend fri-
sche Nahrung. Dafür legen sie teilweise vor dem Eingang des Baus unter Wasser ein Nah-
rungsfloss aus Ästen und Zweigen an, welche ihnen als Winternahrung dienen. 
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Das Nahrungsspektrum umfasst rund 500 verschiedene krautige und verholzte Pflanzenar-
ten. Für die Nahrungssuche entfernt sich der Biber ungern weiter als ca. 20 m vom Ufer wo-
bei für besonders attraktive Nahrungsquellen teilweise auch größere Distanzen in Kauf ge-
nommen werden. 

Habitate 

Der Biber ist ein semiaquatisches Säugetier, das sich in verschiedenen Gewässern, vom 
Tieflandfluss mit Aubereichen bis zu kleinen Bächen in montanen Höhenstufen etablieren 
kann, solange ausreichend Wasser und das notwendige Nahrungsangebot vorhanden sind. 
Dort besiedelt er Reviere mit einer Länge von 0,5-6 km, die Revierlänge hängt dabei wesent-
lich vom Nahrungsangebot und der Gewässerform ab. Unter optimalen Bedingungen, wie 
z.B. in Auenwaldsystemen, sind die Reviere mit 0,5-1 km relativ klein, die Revierlänge nimmt 
mit schlechter werdender Habitatqualität zu. 

Die Bautätigkeit des Bibers, wie z.B. Biberdämme, hängt von der Beschaffenheit seines Le-
bensraumes und des Gewässers ab. Die klassische Biberburg – eine Anhäufung von Ästen 
– findet man nur bei Gewässern ohne Steilufer. Wesentlich häufiger sind Erdbaue, die in der 
Uferböschung angelegt werden. In beiden Fällen befindet sich der Eingang unter Wasser – 
bei zu geringem Wasserstand sorgen Biberdämme für den Einstau des Baueingangs. Biber-
dämme werden auch bei schwankenden Wasserständen bzw. in Gewässern mit zu geringer 
Wasserführung errichtet. 

Über die Zeit können sich durch eine Abfolge von Biberdämmen entlang eines Gewässerab-
schnittes „Teichketten“ ergeben von denen mitunter zahlreiche stagnophile Tier- und Pflan-
zenarten profitieren können. (Regen-)Wasser wird in Landschaften mit Bibern dadurch we-
sentlich länger zurückgehalten und kann z.B. in Trockenperioden wesentlichen Einfluss auf 
das Überleben von aquatischen Arten sowie positive Effekte auf Grundwasserkörper haben. 

Vorkommen in der EU  

Der Europäische Biber war ursprünglich in ganz Europa und Asien verbreitet, wurde aber 
durch Bejagung, als Lieferant für Fleisch, Pelz und Medizinprodukte, fast vollständig ausge-
rottet. Er überlebte nur in wenigen Restarealen, u.a. an der Elbe und anderen weit voneinan-
der entfernten Populationen in Norwegen, in Polen und an der Rhone in Frankreich. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Zwischen 1976 und 1985 wurden einerseits einige europäische Biber aus Schweden, Polen 
und Russland in den Donau-Auen in und östlich von Wien ausgewildert, andererseits kam 
und kommt es zur Zuwanderung aus den Nachbarländern wie etwa über die Donau aus 
Bayern. Inzwischen kommt der Biber wieder in fast ganz Österreich vor bzw. muss mit sei-
nem Auftreten entlang sämtlicher Gewässer gerechnet werden, die ausreichend Wasser füh-
ren und entsprechende Nahrungsgrundlagen bieten. Er meidet nur die alpinen Höhenstufen, 
dennoch ist er in der nördlichen und südlichen alpinen biogeografischen Region vertreten. 

Den bei weitem größten Anteil der österreichischen Biberpopulation, auch aufgrund der 
landschaftlichen Gegebenheiten, beherbergt Niederösterreich. Hier sind Biber wieder beina-
he flächendeckend verbreitet. Aufgrund der Territorialität der Tiere sind dem Populations-
wachstum allerdings natürliche Grenzen gesetzt. 

Das Vorkommen des Bibers kann mit Nutzungsinteressen des Menschen im Widerspruch 
stehen. Durch das natürliche Verhalten des Bibers kann es u.a. zu Überschwemmungen, 
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Untergrabungen oder zu Fraßschäden an Feldfrüchten und Baumbeständen kommen. Ge-
mäß § 18 NÖ Naturschutzgesetz 2000 können bei Vorliegen entsprechender Voraussetzun-
gen Ausnahmegenehmigungen erteilt werden. Diese Ausnahmegenehmigungen können in 
Form eines Bescheides oder im Rahmen einer Verordnung erwirkt werden und ermöglichen 
unter bestimmten Umständen die Entfernung von Biberdämmen, als auch die Entnahme von 
Tieren, wenn keine gelinderen zur Verfügung stehenden Maßnahmen zielführend umsetzbar 
sind. Voraussetzung für die Ausnahmeregelung ist immer die Prüfung des Sachverhalts 
durch einen Sachverständigen. Zuständig für eine Entscheidung über die Zulässigkeit und 
den Einsatz von Maßnahmen ist ausschließlich das Amt der NÖ Landesregierung, Abteilung 
Naturschutz. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Biber ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Bachauen (bzw. kleine Flussauen) mit Weichholzanteil bieten geeignete Bedingungen für 
den Biber. 

Der Biber kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermen-
region“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als nicht isoliert, 
befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von bereits besiedelten Gebieten durch den Biber 

 Sicherung und Entwicklung der Abwanderungsmöglichkeiten für Biber die den Fami-
lienverband verlassen müssen 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer, Auen und ihrer Dynamik 

Erhaltungsmaßnahmen 

Der Biber hat sich in ganz Niederösterreich und in den anderen Bundesländern erfolgreich 
etabliert. 

Eine wichtige Maßnahme, um den Erhaltungszustand des Bibers weiterhin beurteilen zu 
können, ist ein regelmäßiges Monitoring. Konfliktsituationen können durch verstärkte Öffent-
lichkeitsarbeit reduziert und die Akzeptanz gefördert werden. 

Die Konflikte mit der Forst- und Landwirtschaft aber auch der Wasserwirtschaft lassen sich 
durch eine Reihe von Managementmaßnahmen regeln: 

 Anlage von 20 m breiten Uferstreifen in Bibergebieten, die aus der forstlichen Nut-
zung genommen werden  

 Bei Aufforstung an Bibergewässern sollten aus forstwirtschaftlicher Sicht entspre-
chende Präventionsmaßnahmen gesetzt werden 

 In unmittelbarer Ufernähe empfiehlt sich die Pflanzung von Baum- und Strauchwei-
den sowie auch von standortgerechter Strauchvegetation 

 Einzelbaumschutz (Repellent-Anstrich, Eingittern) oder Zaunlösungen bei wertvollen 
Gehölzen (auch bei Neupflanzungen), Gartenanlagen oder landwirtschaftlichen Kultu-
ren 
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 Aktives Liegenlassen von Astholz über den Winter als Nahrung nach Schlägerungen 
in Ufernähe 

 Aktives Belassen der vom Biber während des Winterhalbjahres gefällten Bäume am 
Fällplatz bis zum zeitigen Frühjahr 

 Vorausschauende „bibersichere“ Planung von gewässerbegleitenden oder am Ge-
wässer liegenden Infrastrukturprojekten (z.B. Hochwasserschutz, Kanal, Straßenbau, 
usw.) bei Neubau oder Sanierung 
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1303 Kleine Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros) 

 
© Stefan Wegleitner  

Kurzbeschreibung 

Die Kleine Hufeisennase ist mit einer Länge von rund 4 cm und einer Flügelspannweite von 
rund 23 cm die kleinste und zierlichste Art aus der Familie der Hufeisennasen. Ihr Rückenfell 
ist graubraun, der Bauch dagegen grau bis grauweiß. 

Der ungewöhnliche Name der Hufeisennasen rührt von ihrem häutigen, hufeisenförmigen 
Nasenaufsatz her, dessen Aufgabe es ist, die aus den Nasenöffnungen abgegebenen Ultra-
schallrufe zu bündeln und wie mit einem Schalltrichter zu verstärken.  

In Ruhestellung hängen Hufeisennasen stets frei mit dem Kopf nach unten und hüllen dabei 
ihre Flughäute schützend um den Körper. Der kurze Schwanz wird mitsamt der umgebenden 
Flughaut auf den Rücken umgeschlagen. Hufeisennasen hängen stets auf Distanz zum 
Nachbarn und verstecken sich nie in Spalten. Sie sind sehr störungsempfindlich, erwachen 
leicht aus dem Tagesschlaf und fliegen schnell auf. Dank ihrer breiten Flügel sind sie sehr 
wendig, schlagen Haken und können über kurze Strecken auch gleiten. Dabei fliegt die Klei-
ne Hufeisennase nie in großer Höhe, sondern streicht zwischen 1 und 5 m durch oftmals 
dichtes Geäst. Ihr Ziel ist es, Insekten von Blättern zu sammeln, die sie zusätzlich auch ge-
schickt im Flug ergreifen kann. 

Für ihre Wochenstuben bevorzugen die Kleinen Hufeisennasen warme Dachböden, die sie 
ab Mitte April in kleinen Kolonien besiedeln. Die Weibchen bringen lediglich ein Junges zur 
Welt, das von der Mutter mit den Flughäuten ummantelt wird. Die Männchen leben im Som-
mer meist allein; vereinzelt sind sie jedoch auch in den Wochenstuben zu finden. 

109



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 96 

Lebensraumverlust durch die Intensivierung der Landwirtschaft und damit einhergehender 
Insektenrückgang stellen eine Bedrohung für die Art dar. Dennoch herrscht aktuell eine posi-
tive Bestandsentwicklung.  

Habitate  

Die Kleine Hufeisennase ist eine typische Bewohnerin kleinräumig strukturierter Kulturland-
schaften, wo die Wochenstuben der kleinen, flugschwachen Art ein engmaschiges Netz bil-
den können. Sie jagt gerne in hügeligen und locker bewaldeten Landschaften mit strukturrei-
chen Laubwäldern, Waldrändern und Hecken. Im Gegensatz zu anderen Fledermausarten 
mit großen Aktionsradien ist die Kleine Hufeisennase abhängig von geeigneten Nahrungs-
habitaten, die sich im Umkreis von nur zwei bis drei Kilometern rund um ihre Wochenstube 
befinden. Die Nahrungshabitate müssen mit der Wochenstube über Deckung bietende, linea-
re Vegetationselemente verbunden sein. Die Wochenstuben befinden sich in Österreich nicht 
in Höhlen, sondern bevorzugt auf warmen Dachböden diverser Gebäude, wie Kirchen, Klös-
ter, Schlösser aber auch kleinerer Einfamilienhäuser. Als Winterquartiere dienen fast aus-
schließlich Höhlen und Stollen, nur selten bieten ausgedehnte Kelleranlagen von Burgen und 
Schlössern geeignete Räume für die Überwinterung. 

Vorkommen in der EU 

Die Kleine Hufeisennase ist von Nordafrika über Europa bis nach Mittelasien verbreitet. In 
Europa reicht ihr Areal von der Mittelmeerregion über Westeuropa bis nach Westirland und 
Südwestengland. Über einen schmalen Verbreitungskorridor in den Alpen ist der westeuro-
päische Arealteil mit osteuropäischen Vorkommen, die im Norden bis nach Deutschland und 
Südpolen reichen, verbunden.  

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich besiedelt die Kleine Hufeisennase vor allem die höher liegenden Ränder der 
Ebenen, Becken und Vorländer, von wo sie entlang der Täler bis tief in die Alpen vordringt. 
Die Abhängigkeit von der Vielgestaltigkeit auf kleinstem Raum ist sicherlich der Grund für die 
Aufgabe der tieferliegenden intensiver genutzten Agrarlandschaften. Sie ist in allen Bundes-
ländern Österreichs zu finden.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Kleine Hufeisennase ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – 
jedoch nur in 7 Gebieten mit signifikanten Vorkommen. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Kleine Hufeisennase besiedelt im Gebiet zumindest eine Wochenstube und ein Winter-
quartier. Ihre Jagdhabitate liegen vorzugsweise in Laub- und Mischwäldern sowie entlang 
von Waldrändern und linearen Landschaftselementen.  

Die Kleine Hufeisennase kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht 
isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und 
anderer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und 
ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Laub-, Misch- und Auenwäldern sowie 
reichstrukturierten Waldrändern als Jagdhabitate im Umkreis von 1,5 km der Wo-
chenstuben und Sommerquartiere 

 Sicherung und Entwicklung von linearen Landschaftselementen im Raum zwischen 
Wochenstuben bzw. Sommerquartier und Jagdhabitaten als Transferbiotope 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelba-
ren Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Stö-
rungen insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Er-
halt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. naturnahe, extensive Forstwirtschaft, Pflege von Waldrändern, Anlage von He-
cken als Transferbiotope, etc.) 

 Förderung der Umwandlung von Monokulturen in Laub- und Mischwälder 

 Förderung der Extensivierung von Land- und Forstwirtschaft (z.B. Verzicht auf Biozi-
de im Aktionsraum der Sommerquartiere und besonders der Wochenstubenkolonien) 
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1304 Große Hufeisennase (Rhinolophus ferrumequinum) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Mit einer Kopf-Rumpf-Länge von bis zu 7 cm ist die Große Hufeisennase die größere der 
beiden in Österreich vorkommenden Hufeisennasen. In der Farbe ähnelt sie der Kleinen 
Hufeisennase, das Rückenfell ist jedoch leicht rötlich, die Bauchseite cremefarben und das 
Tier erscheint insgesamt etwas heller. 

Der ungewöhnliche Name „Hufeisennase“ beruht auf ihrem häutigen, hufeisenförmigen Na-
senaufsatz, dessen Aufgabe es ist, die aus den Nasenöffnungen abgegebenen Ultraschallru-
fe zu bündeln und wie mit einem Schalltrichter zu verstärken.  

In Ruhestellung hängt diese Fledermausart stets frei mit dem Kopf nach unten und hüllt da-
bei ihre Flughäute schützend um den Körper. Der kurze gestutzte Schwanz wird auf den Rü-
cken umgeschlagen. Hufeisennasen hängen stets auf Distanz zum Nachbarn, nie verstecken 
sie sich in Spalten. Sie sind sehr störungsempfindlich, erwachen leicht aus dem Tagesschlaf 
und fliegen schnell ab. Dank ihrer breiten Flügel sind sie sehr wendig, schlagen Haken und 
können über kurze Strecken auch gleiten. Die Große Hufeisennase fliegt langsam und jagt 
ihre Beute bevorzugt von einem Ansitz aus. Große Insekten trägt sie zu einem Fressplatz, 
wo sie die Beute ungestört verspeisen kann. 

Die als Wochenstuben genutzten Dachböden werden im Frühsommer bezogen, hier können 
dann beide Geschlechter angetroffen werden. Erst mit drei Jahren werden die Weibchen 
geschlechtsreif – etwa Mitte Juni bringen sie jeweils nur ein einziges Jungtier zur Welt. 

Der österreichische Bestand der Großen Hufeisennase ist vom Aussterben bedroht (Stand 
2005). Die Klimaveränderung (schlechtes Wetter führt zu hoher Jungensterblichkeit) gilt als 
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ein wichtiger Gefährdungsfaktor, daneben sind aber auch eine Reihe anderer Ursachen für 
den Rückgang der Fledermausart verantwortlich. Dazu zählen vom Menschen verursachte 
Gefährdungsfaktoren wie die Veränderung der Lebensräume durch intensive Land- und 
Forstwirtschaft, Zerstörung und Veränderung von Wochenstubenquartieren, Gebrauch gifti-
ger Holzschutzmittel, Einsatz von Pestiziden und Veränderungen der unmittelbaren Umge-
bung der Wochenstuben. Aber auch die Störung der Fledermäuse in ihren Quartieren, be-
sonders während der Wochenstuben- und Überwinterungszeit, gefährden die Bestände die-
ser geschützten Art. 

Habitate  

Die Anforderungen der Großen Hufeisennase an ihre als Winterquartier benutzte Höhle sind 
vielfältig und speziell. Neben der weitgehenden Störungsfreiheit und der hohen Luftfeuchtig-
keit sollte die Höhle unterschiedlich temperierte Abschnitte aufweisen, die in verschiedenen 
Überwinterungsphasen genutzt werden. Wenn eine Höhle nicht alle Anforderungen erfüllt, 
wechselt die Art während der Winterschlafperiode (von Oktober bis Mai) in entsprechende 
Quartiere, die in nicht allzu großer Entfernung liegen. Die Ansprüche an die als Wochenstu-
ben genutzten Dachstühle sind denen der Winterquartiere sehr ähnlich. Sie sollen geräumig 
sein und durch reiche Strukturierung unterschiedliche Klimazonen aufweisen. Dies kann 
praktisch nur von Dachböden größerer Kirchen, Burgen oder Schlösser geboten werden. 

Große Hufeisennasen brauchen in der Umgebung ihrer Wochenstuben Laubwälder und 
strukturreiche Kulturlandschaften. Sie entfernen sich bei der Nahrungssuche bis maximal 12 
km Luftlinie von der Wochenstube und jagen im Frühling bevorzugt in altholzreichen Laub-
wäldern, im Sommer über Weideland. Zwischen den Sommer- und Winterquartieren werden 
nur kurze Wanderungen (20-30 km) durchgeführt. 

Vorkommen in der EU 

Die Verbreitung der Großen Hufeisennase in Europa reicht von Portugal und England bis 
nach Bulgarien. Die nördliche Verbreitungsgrenze verläuft gegenwärtig von Wales und Eng-
land durch Belgien, Südwestdeutschland, Österreich, Slowakei und Südpolen. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Art auf höhlenreiche Gebiete am Alpenost- und -südrand beschränkt. Die 
wärmebedürftige Art steigt nicht sehr hoch ins Gebirge hinauf, die Wochenstuben befinden 
sich fast ausschließlich in 300 bis 700 m Seehöhe, die Winterquartiere befinden sich nur in 
Ausnahmefällen über 1.000 m Seehöhe. Es gibt nur in Vorarlberg und Salzburg keine be-
kannten Vorkommen.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Große Hufeisennase ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Große Hufeisennase besitzt im Gebiet wichtige Winterquartiere.  

Die Große Hufeisennase kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht 
isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und 
ihrer unmittelbaren Umgebung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Er-
halt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen (z.B. winterliches Betretungsverbot) 

 Förderung von Maßnahmen zum Quartierschutz 

 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft, Wiesenrückführung, Umwandlung 
von Nadelforsten in Laub- und Mischwälder 
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1307 Kleines Mausohr (Myotis blythii) 

 
© Katharina Bürger 

Kurzbeschreibung 

Das Kleine Mausohr, zählt zur Familie der Glattnasen. Es hat eine Kopf-Rumpflänge von 6-
7 cm und eine Spannweite von 36-40 cm und ist damit kaum kleiner als das Große Mausohr 
(Myotis myotis), hat aber kürzere und schmälere Ohren und einen an der Basis schmäleren 
Tragus (Ohrdeckel). Das Rückenfell ist grau mit bräunlicher Tönung, die Bauchseite grau-
weiß. 

Die Paarung findet vom Herbst bis ins Frühjahr statt, wobei ein Männchen einen Harem von 
mehreren Weibchen haben kann. Die Wochenstuben auf den Dachböden können eine große 
Anzahl Weibchen beherbergen, meist werden Wochenstuben gemeinsam mit dem Großen 
Mausohr genutzt. 

Das Kleine Mausohr fliegt erst in der späten Dämmerung oder bei Dunkelheit aus. Es fliegt 
langsam und gleichmäßig, ist aber auf engem Raum recht wendig. Die Jagd erfolgt häufig 
über dichter Grasvegetation, die Beute wird dabei auch von der Vegetation abgesammelt. 
Bevorzugt werden Heuschrecken erbeutet, aber auch Käfer und Schmetterlingsraupen wer-
den genommen. 

Das Kleine Mausohr gehört, wie die anderen besonders wärmeliebenden Fledermausarten, 
zu den vom Aussterben bedrohten Arten. Als Gefährdungsgründe kommen, neben den für 
alle Fledermäuse geltenden Ursachen (z.B. Störungen im Sommer- und Winterquartier), der 
Verlust der Nahrungshabitate in Frage. Als wärmeliebende Art, die extensiv bewirtschaftetes 
Offenland – vor allem Wiesen, Weiden und Trockenrasen – benötigt, ist der Verlust von Wei-
de- und naturnahen Wiesenflächen in den klimatischen Gunstlagen für die massiven Be-
standsrückgänge verantwortlich.   

Habitate  

Das Vorkommen des Kleinen Mausohrs ist auf die wärmsten Gebiete Österreichs be-
schränkt. Die Sommerquartiere, die hauptsächlich in der submontanen Höhenstufe (300-630 
m) liegen, befinden sich zumeist in Dachböden. Im Winter werden Höhlen bezogen, die zu-
meist in Seehöhen von 600-920 m zu finden sind. Jagdgebiete sind die offenen Gras-
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Lebensräume wie Wiesen, Weiden und Trockenrasen oder auch mit lockerem Baum- oder 
Buschbestand durchsetzte Wiesengebiete. Im Gegensatz zum Großen Mausohr vermag die 
kleinere Art auch in weitgehend bis ganz waldfreien Steppen- oder Kultursteppengebieten zu 
leben. 

Vorkommen in der EU 

Das Kleine Mausohr kommt vor allem im Süden Europas vor. Das Verbreitungsareal reicht 
von Spanien im Westen bis nach Rumänien im Osten. Die nördliche Ausbreitungsgrenze 
wird in Frankreich bzw. der Slowakei erreicht. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten so-
wie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Das Kleine Mausohr erreicht in Österreich die Nordgrenze seines Verbreitungsgebietes. Es 
gibt isolierte Areale im Tiroler Inntal sowie in Vorarlberg, der Vorkommensschwerpunkt aber 
liegt in Ostösterreich: das Burgenland und Niederösterreich südlich der Donau sind die 
Hauptverbreitungsgebiete.  

Die Entwicklung der österreichischen Bestände des Kleinen Mausohrs ist in den letzten Jah-
ren rückläufig. Die Zahlen haben sich verringert, bestimmte Quartiere und Arealteile wurden 
völlig aufgegeben. Das Kleine Mausohr gehört ebenso wie die Große Hufeisennase zu den 
am meisten gefährdeten Arten in Österreich. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Das Kleine Mausohr ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – jedoch 
nur in 3 Gebieten mit signifikanten Vorkommen.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Das Kleine Mausohr besitzt im Gebiet Sommer-, Zwischen- und Winterquartiere. Im Grenz-
bereich der FFH-Gebiete „Wienerwald – Thermenregion“ und „Nordöstliche Randalpen“ be-
finden sich bekannte Wochenstuben.  

Darüber hinaus wurden bestimmte touristisch nicht erschlossene Höhlen (LRT 8310) allge-
mein als Fledermaushöhlen – Winterquartiere – ausgewiesen. Sie sind über das ganze FFH-
Gebiet verteilt, manche von ihnen sind auch mit Kleinen Mausohren besetzt. Weitere Fund-
orte der Art gibt es am Ostrand des Gutensteiner Berglandes nach Süden bis zur Hohen 
Wand, im Schwarzatal und in der Buckligen Welt.  

Das Kleine Mausohr kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als 
gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und 
anderer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und 
ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Erhaltung und Entwicklung von Wiesen, Weiden und Trockenrasen als Jagdhabitate 
in der engeren und weiteren Umgebung der Wochenstuben und Sommerquartiere 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelba-
ren Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Stö-
rungen insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Er-
halt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen (z.B. winterliches Betretungsverbot) 

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Beweidung von Grünland) 

 Förderung von Maßnahmen zum Quartierschutz 

 Förderung der (extensiven) Pflege der Wiesen, Weiden und Trockenrasen (Grünlan-
danteil) in der engeren und weiteren Umgebung von Sommerquartieren sowie Wie-
deraufnahme der Pflege auf verbrachendem Grünland und stark verbuschenden Tro-
ckenrasen (Entbuschung, Beweidung oder Mahd) 

 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft, Wiesenrückführung, Umwandlung 
von Nadelforsten in Laub- und Mischwälder 
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1308 Mopsfledermaus (Barbastella barbastellus) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Die schwarzbraune, langhaarige Mopsfledermaus ist mittelgroß und wirkt insgesamt sehr 
dunkel. Ihr schwarzes, sehr breites Gesicht ist unverkennbar mopsartig mit einer kurzen, 
gedrungenen Schnauze und nach oben gerichteten Nasenlöchern. Die dunklen Flügel sind 
lang und schmal – das Kennzeichen einer ausdauernden Fliegerin.  

Die Mopsfledermaus jagt meist in der Dämmerung in geringer Höhe an Waldrändern, in Gär-
ten und Parks. Gerne frisst sie kleine Fluginsekten wie Mücken, Fliegen und kleinere Falter. 
Beginnend mit Anfang Mai finden sich 5 bis 30 Weibchen (in Einzelfällen bis zu 80) zu Wo-
chenstubenkolonien zusammen und bringen jeweils ein bis zwei Junge zur Welt.  

Die Art ist trotz des Waldreichtums auch in Österreich gefährdet. Ein Gefährdungsfaktor ist 
die weite Verbreitung von jungen Altersklassen-Wäldern, die nicht dem bevorzugten Lebens-
raum der Art, nämlich strukturreichen Wäldern mit hohem Totholzanteil, entsprechen. Dazu 
kommen Störungen, gegen die diese Art besonders empfindlich ist und ihre geringe Flexibili-
tät bei der Nutzung verschiedener Nahrungsressourcen. 

Habitate  

Ursprünglich war die Mopsfledermaus wohl eine Art der Zerfallsphase des Laub- und Misch-
waldes, mit Baumhöhlen und -spalten als bevorzugte Quartiere. Aufgrund des Mangels die-
ser Lebensräume ist die Art in Mitteleuropa im Sommer zur Kulturfolgerin geworden, die ger-
ne einsame Gebäude in Waldnähe oder Scheunen in aufgelockerten, ländlichen Gebieten 
als Wochenstuben nutzt. Die Männchen übersommern einzeln in Höhlen oder höhlenähnli-
chen Gebilden, wie Tunnel oder Dachstühle. Als Winterquartiere dienen in Österreich haupt-
sächlich natürliche Felshöhlen, aber auch Bergwerksstollen oder Kelleranlagen von Burgen 
und Schlössern. Eine wesentliche Voraussetzung für das Vorkommen der Mopsfledermaus 
ist die Möglichkeit, ihr Quartier sowohl im Winter als auch im Sommer kurzfristig zu wech-
seln. Es werden häufig die Eingangsbereiche der Höhlen mit deutlichem Einfluss des Au-
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ßenklimas genutzt, sodass bei Kälteeinbrüchen rasch geschütztere Stellen aufgesucht wer-
den können. 

Im Flug orientiert sie sich an landschaftlichen Leitelementen, wie Hecken oder Baumreihen 
entlang Flüssen, die eine Verbindung zwischen den Höhlen und den Jagdhabitaten darstel-
len. Wälder mit Nähe zu Teichen, Tümpeln oder Bächen prägen ihr Jagdgebiet. 

Vorkommen in der EU 

Die Mopsfledermaus ist ein europäisches Faunenelement. Ihre Verbreitung reicht von West-
europa bis nach Südschweden und Lettland. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten so-
wie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Mopsfledermaus aufgrund des Waldreichtums weit verbreitet, lediglich in 
den waldfreien bzw. nur von kleinen Waldinseln durchsetzten Intensivagrarlandschaften Ost-
österreichs fehlt sie weitgehend. Der Schwerpunkt der Verbreitung liegt in den Nördlichen 
Kalkalpen, die sich auch durch ihren Höhlenreichtum auszeichnen. Eine weitere Konzentrati-
on gibt es in den Östlichen Randalpen, über die Bucklige Welt bis ins Steirische Bergland.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Mopsfledermaus ist in 13 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Mopsfledermaus ist im FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ ein Durchzügler und 
Wintergast. 

Die Mopsfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und 
ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung strukturreicher Wälder (bevorzugt Laub- und Mischwäl-
der) als Jagdhabitate  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Er-
halt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz potenzieller Quartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle Ausgänge) vor Beeinträchtigung und Störungen  
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1321 Wimperfledermaus (Myotis emarginatus) 

 
© Stefan Wegleitner  

Kurzbeschreibung 

Die Wimperfledermaus ist eine mittelgroße Fledermaus aus der Familie der Glattnasen. Sie 
erreicht eine Länge von 4-5 cm sowie eine Flügelspannweite von bis zu 25 cm. Ihr Rücken-
fell ist rötlich-braun gefärbt mit rostroten Haarspitzen. Der Bauch dagegen ist gelblichgrau 
mit rötlichem Anflug. Das Fell hat eine deutlich wollige Struktur. Die Schnauze ist ebenfalls 
rot-braun gefärbt, die Ohren und die Flughäute sind jedoch dunkel grau-braun. Ihren Namen 
verdankt sie dem zarten Wimpernrand an der Schwanzflughaut.  

Die wärmeliebende Wimperfledermaus ist eine Art des klimatisch begünstigten Hügellandes; 
das sommerheiße, trockene pannonische Tiefland wird dagegen weitgehend gemieden. Die 
Fledermausart ist in Österreich als gefährdet eingestuft. In den geeigneten Landschaften 
Österreichs ist sie noch weit verbreitet und lokal auch häufig.  

Habitate 

Die Wimperfledermaus jagt oft in dichten, mehrschichtigen Wäldern mit großer Strukturviel-
falt und ist kaum im offenen Luftraum vorzufinden. Sie kann auch in großen Ställen auf der 
Jagd nach Fliegen angetroffen werden. Die Wimperfledermaus fliegt in der frühen Dämme-
rung auf Nahrungssuche und jagt knapp über dem Boden oder der Wasseroberfläche bevor-
zugt nach Zweiflüglern, Schmetterlingen und Spinnen, die sie in der Luft fängt oder vom 
Substrat aufnimmt. Die Wochenstuben befinden sich meist in den Dachböden von Großge-
bäuden (Schlösser, Burgen, Klöster). Aber auch warme Höhlen sowie Dachböden von Kir-
chen und Privathäusern werden als Wochenstuben angenommen. Einzeltiere können auch 
in Baumhöhlen und -spalten und in Fledermauskästen gefunden werden. Der Winter wird in 
unterirdischen Räumen, vor allem in Höhlen verbracht. Die Wimperfledermaus ist eine vor-
wiegend ortstreue Fledermausart. Wanderungen werden nur in einem Umkreis von unter 40 
km durchgeführt. 
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Vorkommen in der EU 

Das Areal der Art erstreckt sich von Westeuropa und dem Mittelmeerraum bis Mittelasien. Im 
Westen wird die Nordgrenze im Süden der Niederlande und im Osten im Süden von Polen 
erreicht. Dazwischen sind nur Deutschland und die Schweiz nahezu unbesiedelt. Konkrete 
und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter 
sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich zieht sich das Areal der Wimperfledermaus rund um den östlichen Alpenbogen 
vom westlichen oberösterreichischen Alpenvorland bis ins Klagenfurter Becken. Daneben 
gibt es noch Quartiere im Inntal und im niederösterreichischen Weinviertel.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Wimperfledermaus ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – je-
doch nur in 5 Gebieten mit signifikanten Vorkommen.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Wimperfledermaus besitzt im Gebiet Wochenstuben sowie Winterquartiere. Ihre Jagdha-
bitate liegen in der halboffenen Kulturlandschaft mit Wiesen, Streuobstbeständen, Alleen etc. 

Die Wimperfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen (Winterquartier) bzw. guten (Wochenstuben) Populati-
onsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbrei-
tungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der 
Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Lan-
desregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und 
anderer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und 
ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung offener Kulturlandschaft, Parks, Obstgärten und Alleen 
als Jagdhabitate im Umkreis von 5 km der Wochenstuben und Sommerquartiere 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelba-
ren Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Stö-
rungen insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z.B. Er-
halt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen  

 Förderung von Managementmaßnahmen des Aktionsraumes der Wochenstubenko-
lonien (z.B. Anlage von Blumenwiesen anstelle monotoner Rasenflächen in Parks) 

 Förderung der Extensivierung der Landwirtschaft, vor allem im Aktionsraum der 
Sommerquartiere und besonders der Wochenstubenkolonien 
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1323 Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii) 

 
© Stefan Wegleitner  

Kurzbeschreibung 

Die Bechsteinfledermaus ist eine mittelgroße Art aus der Familie der Glattnasen mit hell- bis 
rötlichbraunem Fell am Rücken, der Bauch ist weißlich. Typisch sind die tütenförmigen lan-
gen Ohren, die nach vorn gelegt weit über die Schnauze hinausragen.  

Bechsteinfledermäuse gelten als ausgesprochene Waldfledermäuse. Ihr Jagdflug ist lang-
sam und in geringer Höhe. Sie fangen dabei vorwiegend kleine Nachtfalter, die sie auch von 
Blättern und Zweigen ablesen. Die Art führt nur kurze Wanderungen durch und lebt in Weib-
chenverbänden. 

Trotz der hohen Waldbedeckung Österreichs gehört die Bechsteinfledermaus auch hier zu 
den gefährdeten Fledermausarten. Sie ist auf naturnahe Wälder mit ausreichend Flugraum 
zur Nahrungssuche angewiesen.  

Habitate  

Die Art besiedelt klimabegünstigte Waldgebiete und baumbestandenes Kulturland in niede-
ren Lagen. Sie ist eine echte Baumfledermaus, deren Sommerquartiere ursprünglich wohl 
ausschließlich aus Baumhöhlen bestanden. Die Art nimmt auch bereitwillig Nisthilfen an. 
Lichte Wälder mit hohem Altholzanteil werden auch als Jagdhabitate bevorzugt. Die Wo-
chenstuben befinden sich fast ausschließlich in Baumhöhlen oder Nistkästen. Winterquartie-
re werden hauptsächlich in Stollen, Kellern und vor allem Naturhöhlen bezogen. 

Vorkommen in der EU 

Die Bechsteinfledermaus kommt vorwiegend in Mittel- und Südeuropa vor. Die Ausbreitung 
reicht von Spanien im Westen, über Südschweden bis nach Polen. Im Süden dringt sie bis 
nach Süditalien und Griechenland vor.  
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Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Die Bechsteinfledermaus kommt verteilt in fast ganz Österreich vor, gänzlich fehlt sie nur in 
Tirol. Die Hauptverbreitung liegt in den nördlichen und südlichen Voralpen, in Niederöster-
reich, Oberösterreich, Wien, der Steiermark und dem Burgenland sowie im Süden Kärntens. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Bechsteinfledermaus ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Bechsteinfledermaus tritt als Waldfledermaus im Gebiet offenbar seltener auf, als auf-
grund des sehr ausgedehnten Waldgebietes zu erwarten wäre. Jagdhabitate sind strukturrei-
che Laub- und Mischwälder sowie Gewässer. 

Die Bechsteinfledermaus kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht 
isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Ge-
bietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung (Entwicklung) ungestörter und unbeeinträchtigter Winterquartiere und ihrer 
unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung strukturreicher Wälder (bevorzugt Laub- und Mischwäl-
der) insbesondere mit Altholzbeständen und Gewässern als Jagdhabitate  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung des Angebots an Nistkästen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohl-
raum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z. B. Er-
halt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 

 Förderung der Erhaltung von naturnahen Laub- und Mischwäldern als Quartierschutz 

 Förderung der Schaffung von Altholzinseln 

 Förderung der Außernutzungsstellung von alten totholzreichen Beständen 

 Förderung der Umwandlung von Nadelforsten in Laub- und Mischwälder 
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1324 Großes Mausohr (Myotis myotis) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Mit einer Flügelspannweite von bis zu 40 cm ist das Große Mausohr die größte heimische 
Fledermausart in Österreich. Ihr Rückenfell ist graubraun bis braun, die Unterseite fast weiß. 
Die Ohren sind lang und groß und braungrau gefärbt, wie auch die Schnauze und Flughäute. 
Die Art fliegt langsam, relativ geradlinig und jagt in der Regel in niedriger Höhe. Erst bei vol-
ler Dunkelheit verlassen die Mausohren ihr Quartier um Nahrung zu suchen. Die Nahrung 
besteht hauptsächlich aus flugunfähigen Laufkäfern, denen sie aus geringer Höhe oder vom 
Boden nachstellen. Sie können allerdings auch Insekten in der Luft erbeuten. 

Das Große Mausohr ist ein typisches Element der waldreichen Kulturlandschaft und in Öster-
reich nicht gefährdet. Die Kleinräumigkeit und Vielfalt der Landschaft und die ausreichende 
Zahl an Winterquartieren und Wochenstuben dürfte dafür verantwortlich sein.  

Habitate 

Das Große Mausohr jagt bevorzugt über Stellen mit unbewachsenem, offenem Boden vor-
wiegend nach Großinsekten wie z.B. Laufkäfer. Laub- und Mischwälder gewähren den bes-
ten Zugang zu den am Boden lebenden Beutetieren. Auch frisch gemähte Wiesen, Weiden, 
Ackerlandschaft und Streuobstwiesen werden als Jagdhabitate genutzt. 

Nach der Rückkehr aus den Winterquartieren schließen sich die Mausohrweibchen in den 
Monaten von April bis August zu Wochenstubenkolonien aus meist mehreren hundert Indivi-
duen zusammen. Die größten Kolonien umfassen sogar mehrere tausend Tiere. Günstige 
Quartiere werden alljährlich, über Generationen hinweg, immer wieder aufgesucht. Als Wo-
chenstuben werden hauptsächlich Dachböden gewählt. Den Winter verbringt die Art über-
wiegend in Höhlen und Stollen, seltener in Kelleranlagen von Großgebäuden.  
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Vorkommen in der EU 

Das Große Mausohr ist ein europäisches Faunenelement. Es ist in Europa weit verbreitet, 
mit Ausnahme von Skandinavien und Großbritannien. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Das Große Mausohr ist in Österreich weit verbreitet und kommt in allen Bundesländern vor. 
Die Verbreitungsschwerpunkte liegen in der Böhmischen Masse, in außeralpinen Becken- 
und einigen inneralpinen Tallandschaften. Von den Becken- und Tallandschaften strahlt die 
Verbreitung auch in die angrenzenden Berglandschaften aus. Österreich ist Überwinterungs-
raum für von Norden und Osten kommende Wochenstubentiere. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Das Große Mausohr ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Im Gebiet liegen bedeutende Wochenstuben und Sommerquartiere des Großen Mausohrs. 
Jagdhabitate bilden vor allem strukturreiche Wälder (sowie sonstige Baumbestände in der 
Kulturlandschaft). 

Das Große Mausohr kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung ungestörter und unbeeinträchtigter Wochenstuben und 
anderer Sommerquartiere und ihrer unmittelbaren Umgebung 

 Sicherung und Entwicklung einer waldreichen Kulturlandschaft als Jagdhabitate im 
Umkreis von 8 km der Wochenstuben und Sommerquartiere 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz der Wochenstuben sowie ihrer unmittelba-
ren Umgebung vor Beeinträchtigung (z.B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Stö-
rungen insbesondere während der Wochenstubenzeit  

 Förderung von Managementmaßnahmen im Aktionsraum der Wochenstubenkolonien 
(z.B. Erhalt von Buchen-Hallenwäldern, Wiesenpflege) 

 Förderung der Erhaltung von naturnahen Laub- und Mischwäldern  

 Förderung der Umwandlung von Monokulturen in Laub- und Mischwälder 
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1167 Alpenkammmolch (Triturus carnifex) 

 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 

Vorbemerkung 

Bei den drei in Österreich vorkommenden Kammmolcharten (Kammmolch, Alpenkamm-
molch und Donaukammmolch) handelt es sich um nah verwandte Arten des Artenkreises 
„Kammmolche“, die lange sogar nur als Unterarten betrachtet wurden. Heute werden die drei 
Kammmolcharten als „Kammmolch“-Artenkreis (Triturus cristatus komplex) aufgefasst. Zwi-
schen den genannten Arten ist noch Genaustausch möglich. In Österreich gibt es große 
Hybridisierungs- oder Übergangszonen, in Gebieten wo sich die Areale der drei Arten über-
schneiden. 

Kurzbeschreibung 

Der Alpenkammmolch ist der mittelgroße Vertreter der Kammmolche, wobei Männchen und 
Weibchen eine Körperlänge von etwa 15 cm erreichen. Die Extremitäten sind im Vergleich 
zu den beiden anderen heimischen Kammmolcharten etwas länger und kräftiger. Die Ober-
seite ist hellgraubraun bis dunkelbraun gefärbt mit großen, dunklen Flecken. Im Unterschied 
zu den anderen Kammmolcharten weist die Oberseite des Alpenkammmolchs nur selten 
wenige weiße Tüpfel auf. Die Unterseite ist gelb bis orange mit großen, runden, schwarz-
grauen Flecken, die aber nur unscharf abgegrenzt sind. Der beim Männchen während der 
Paarungszeit sichtbare Rückenkamm ist, wie bei den anderen Kammmolcharten auch, deut-
lich vom Saum des breiten Ruderschwanzes abgesetzt. 

Der Lebenszyklus aller heimischen Kammmolcharten ist ähnlich. Nach der Überwinterung 
wandern die geschlechtsreifen Molche im Frühjahr zu den Laichgewässern, wo die Paarung 
mit einem auffälligen Balzverhalten, die Eiablage und die Entwicklung der Larven erfolgen. 
Aber auch die ausgewachsenen Kammmolche sind vorwiegend aquatisch und verbringen 
die Aktivitätsperiode von April bis Oktober hauptsächlich in den oder in unmittelbarer Nähe 
der Gewässer (Landlebensraum). Die Überwinterung erfolgt meist an Land in Verstecken, 
Einzeltiere können aber auch im Wasser überwintern. 

Kammmolche sind räuberische Nahrungsgeneralisten, gefressen wird alles was verfügbar 
und bewältigbar, also zumindest etwas kleiner und nicht zu schnell und wendig, ist. Die Nah-
rungspalette ist daher breit und beinhaltet z.B. Kleinkrebse, Würmer, Insekten und deren 
Larven. 
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Der Alpenkammmolch wird in Österreich als gefährdet, in Niederösterreich als stark gefähr-
det eingestuft. Die Gefährdungsursachen sind hauptsächlich der Verlust von Laichgewäs-
sern, sowie die damit verbundene Isolierung der Populationen, die Grundwasserabsenkung, 
die Zerstörung von Verlandungszonen, die Fischereiwirtschaft und eine Verschlechterung 
der Wasserqualität. 

Habitate 

Die Landlebensräume der Alpenkammmolche im Umfeld der Gewässer umfassen Grünland, 
Auenwälder, Laub- und Mischwälder und Gebüsche. Verstecke befinden sich unter Steinen, 
in Höhlen unter Wurzeln, unter Baumstämmen oder Ästen, in Kleinsäugergängen, unter 
Laubstreu, usw. Da Kammmolche nur schlecht vor Austrocknung geschützt sind, kommen 
prinzipiell nur Lebensräume mit hoher Luftfeuchtigkeit in Betracht. 

Bei den Laichgewässern weisen Alpenkammmolche eine deutliche Präferenz für stehende 
oder sehr langsam fließende, pflanzenreiche permanente Gewässer auf. Diese sollten 
Flachwasser- und Verlandungszonen aufweisen. Bevorzugt werden mittelgroße bis große 
und tiefe Teiche, daneben auch Tümpel und Altwässer. Gewässer mit Steilufern werden 
kaum genutzt. Gewässer mit Fischbestand, besonders mit unnatürlich hohem Fischbestand 
müssen sehr groß sein und über ausgedehnte Verlandungszonen verfügen um einen Fort-
pflanzungserfolg von Kammmolchen zu ermöglichen. 

Da alle Kammmolcharten nur ein geringes Ausbreitungspotenzial (wenige 100 Meter) besit-
zen, ist die Nähe geeigneter Wasser- und Landlebensräume oder die Verbindung durch ge-
eignete Strukturen (z.B. Feuchtwiesen) besonders wichtig.  

Vorkommen in der EU 

Alpenkammmolche sind auf der Apenninhalbinsel, dem westlichen Balkan und im Alpenraum 
beheimatet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Alpenkammmolch erreicht in Österreich die Nordgrenze seines geschlossenen Verbrei-
tungsgebietes. Er kommt in allen Bundesländern, außer Vorarlberg vor. Die Verbreitungs-
grenze in Österreich ist gleichzeitig auch die nördliche und östliche Arealgrenze der Art. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Alpenkammmolch ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Große Teile des Gebietes haben eine hohe Eignung für den Alpenkammmolch. 

Der Alpenkammmolch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der Laichbiotope und ihres Umlandes  

 Sicherung und Entwicklung von Wiesen, speziell der noch vorhandenen Feuchtwie-
senreste 

 Sicherung und Entwicklung von Laubwäldern, Landschaftselementen wie Hecken und 
Rainen in der näheren Umgebung von (Klein-)Gewässern 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher Fließgewässer mit ihrer Dynamik  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Anlage von Laichgewässerkomplexen in der Nähe bereits bestehender 
Vorkommen (maximal 400 m Entfernung), wobei vegetationsreiche und fischfreie 
Stillgewässer bevorzugt werden 

 Förderung von fischfreien (Klein-)Gewässern bzw. Gewässern ohne Fischbesatz 

 Förderung der extensiven Landwirtschaft (z.B. verminderter Einsatz von Düngemit-
teln) 

 Förderung von Maßnahmen zur Reduktion der Fremdstoffeinträge im Nahbereich der 
Laichgewässer, z.B. Anlage von Pufferstreifen um Laichgewässer 
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1193 Gelbbauchunke (Bombina variegata) 

 
© Christoph Riegler, Herpetofauna 

Kurzbeschreibung 

Die Gelbbauchunke ist ein kleiner Froschlurch, der nur eine Größe von ca. 4 cm erreicht. Sie 

besitzt einen auffällig schwarzgrau gefleckten Bauch, auf gelbem Grund. Die Oberseite ist 
graubraun gefärbt und weist flache Warzen auf. Sie gehört zu den Amphibienarten mit 
enger Bindung an Gewässer und bevorzugt die kolline und submontane Hügellage. In Öster-
reich kommt sie im Berg- und Hügelland bis zu einer Seehöhe von 1.900 m vor. Ursprünglich 
eine typische Bewohnerin der Bach- und Flussauen, besiedelte sie die im Zuge der Auendy-
namik entstandenen, zeitweise austrocknenden Kleingewässer. Heute findet man sie als 
sogenannte „Kulturfolgerin“ vermehrt auch in vom Menschen veränderten und geprägten 
Lebensräumen. 

Habitate 

Als Laichhabitat benötigt die Gelbbauchunke gut besonnte, vegetationsfreie oder -arme, 
seichte Klein- und Kleinstgewässer (wie z.B. austrocknende Tümpel, Radspuren, Wild-
schweinsuhlen und kleine Lacken), aber auch Flachwasserbereiche und Verlandungszonen 
von Teichen. Die konkurrenzschwache Gelbbauchunke bevorzugt diese Gewässertypen, da 
sie meist frei von konkurrierenden Tierarten und Fressfeinden sind (z.B. anderen Amphi-
bienarten, Fische). Trotzdem werden viele Larven der Gelbbauchunke durch Molche, Rin-
gelnattern oder im Schlamm vergrabene Libellenlarven erbeutet, bzw. fallen der frühzeitigen 
Austrocknung des Gewässers zum Opfer. Durch die rasche Erwärmung der Kleingewässer 
ist aber eine schnelle Entwicklung des Laichs und der Larven gewährleistet.  

Als Sommerquartier dient das nähere Umland der Wohngewässer. Gelbbauchunken besie-
deln sehr unterschiedliche Lebensräume: (Feucht-)Wiesen, Laub- und Mischwälder, aber 
auch Agrarland und Ruderalflächen („Gstetten“) ebenso wie vegetationsfreie Stellen (z.B. 
Materialabbaustätten). Eine räumliche Nähe und enge Verzahnung dieser unterschiedlichen 
Biotoptypen ist von besonderer Bedeutung für die Gelbbauchunke. Schattige – entgegen 
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ihrer Vorliebe für vegetationsfreie Laichgewässer – auch pflanzenreiche Tümpel und kleine 
Bäche dienen im Hochsommer als Aufenthaltsgewässer. Versteckmöglichkeiten im und beim 
Gewässer, wie Uferaushöhlungen, Totholz, Steine oder dichte bodendeckende Vegetation 
sind für die Gelbbauchunke besonders wichtig. 

Die Hauptaktivitätszeit dieser Unkenart liegt zwischen April und Oktober. Die Überwinterung 
erfolgt vorwiegend an Land, unter morschen Bäumen im Wald, in Höhlen in Gewässernähe 
oder unter Steinen. Selten gräbt sich die Unke in den Bodenschlamm der Wohngewässer. 
Bei der Jagd lauert die Gelbbauchunke oft im Uferbereich auf Kleintiere, nur selten wird di-
rekt im Wasser gejagt. Auf dem Speiseplan stehen Insekten, Spinnen, Würmer und Schne-
cken. 

Die tag- und nachtaktive Gelbbauchunke legt Wanderstrecken von über 1.000 m zurück (vor 
allem bei feuchter Witterung). Fließgewässer bilden dabei wichtige Ausbreitungskorridore. 

Entscheidende Gefährdungsfaktoren für die Gelbbauchunke sind vor allem die Vernichtung 
der Klein- und Kleinstgewässer etwa durch Verfüllung und Rekultivierung von Abbaustellen 
oder die Befestigung von Wegen. Auch durch nachhaltige Veränderungen des Lebensrau-
mes wie z.B. durch Nadelwaldaufforstungen oder Intensivierung der Landwirtschaft wird der 
Lebensraum der Gelbbauchunke immer weiter eingeschränkt. 

Vorkommen in der EU 

Die Gelbbauchunke kommt weltweit nur in Europa vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt die Gelbbauchunke in allen Bundesländern vor. Hauptverbreitungsge-
biete sind das nördliche Alpenvorland, die nördlichen Voralpen, das nördliche Granithoch-
land, das Bodensee-Rheinbecken, die südöstlichen Hügelländer und das Kärntner Becken.  

Die Gelbbauchunke ist auch in Niederösterreich weit verbreitet. Die wichtigsten Vorkommen 
finden sich in den bereits genannten Landschaftsräumen des Alpenvorlandes, der Voralpen 
sowie im Granithochland. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Gelbbauchunke ist in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet  

Das Gebiet bietet großflächig günstige Lebensbedingungen für die Gelbbauchunke. 

Die Gelbbauchunke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut einge-
stuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung aller, und damit auch nur zeitweilig vorhandener (tempo-
rärer), Klein- und Kleinstgewässer 

 Sicherung und Entwicklung der Vernetzung der Lebensräume, speziell der Laichbio-
tope und ihres Umlandes 

 Sicherung und Entwicklung von Grünland, speziell von Feuchtwiesen und temporär 
überstauten Wiesenbereichen  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Errichtung von Pufferstreifen um Laichgewässer (mind. 30 m, keine Düngung, kein 
Einsatz von Pestiziden) zur Reduktion der Fremdstoffeinträge 

 Förderung der Neuanlage und Vernetzung von besonnten, fischfreien Klein- und 
Kleinstgewässern aller Art (z.B. flache Eintiefungen an Feuchtstellen, Sutten auf 
Äckern, Gräben, etc.) sowie Gewässern mit Verlandungs- und Flachwasserberei-
chen, vor allem in Wald- und Wiesennähe 

 Förderung von nicht versiegelten oder geschotterten Sand- und Erdwegen 

 Förderung der (teilweisen) Nicht-Rekultivierung von Abbaustellen als Sekundärle-
bensräume 

 Förderung der Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung im Umfeld der Le-
bensräume der Gelbbauchunke 

 Förderung der Anlage von Verbindungskorridoren entlang von Gräben und Bächen 
durch Extensivierung der Nutzung (Verzicht auf Dünge- und Pflanzenschutzmittel, 
Wiesenpflege, Wiesenrückführung, Anlage von Gehölzstrukturen) 

 Förderung der Anlage bzw. Belassen von Strukturen als Unterschlupf und Winter-
quartier (Holzhaufen, Steinhaufen, Reisighaufen, unterschiedliche Vegetationsstruk-
turen) z.B. auf Stilllegungsflächen 

 Förderung der Umwandlung von sekundären Nadelwäldern in Laub- bzw. Mischwäl-
der 
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6965 Koppe (Cottus gobio) 

 
© Clemens Ratschan 

Kurzbeschreibung 

Die Koppe gehört zur Familie der Groppen. Ihr Körper ist keulenförmig, schuppenlos und mit 
einem breiten, abgeplatteten Kopf versehen. Die Koppe besitzt keine Schwimmblase. Über 
der weiten, endständigen Mundspalte befinden sich die hoch liegenden Augen. Die Kiemen-
deckel tragen einen kräftigen, gekrümmten Dorn. Die Seitenlinie verläuft in der Flankenmitte 
bis zum Ansatz der Schwanzflosse und ist mit 30-35 kleinen Knochenschuppen besetzt. Die 
zwei Rückenflossen sind mit Stachelstrahlen versehen, die unteren Strahlen der großen 
Brustflossen sind verstärkt und ragen über die Flossenhaut hinaus. Die Schwanzflosse ist 
abgerundet. Die marmorierte, dem Untergrund angepasste Farbgebung verleiht der Koppe 
eine hervorragende Tarnung, wobei die Grundfärbung von dunkelbraun bis gelblich variiert, 
und mit dunklen, verwaschenen Flecken und Bändern durchzogen ist. 

Tagsüber sind die Tiere zumeist zwischen Geröll, unter Steinen oder Wurzelwerk verborgen 
und gehen erst mit Beginn der Dämmerung auf Nahrungssuche. Die Hauptnahrung der Kop-
pe besteht aus Bodentieren (v.a. Kleinkrebsen), Fischlaich und Fischbrut. Die Laichzeit reicht 
von Februar bis Mai. Der Laich wird in einer vom Männchen vorbereiteten Höhle zumeist 
unter einem Stein abgegeben und vom Männchen bewacht (Brutfürsorge).  

Aufgrund der geringen Mobilität dieser Fischart können auch nur geringe, niedrige Hürden im 
Zuge von Gewässerverbauungen oder kanalförmige Abschnitte kaum überwunden werden. 
Neben diesen Einschränkungen von Ausbreitungsvorgängen der Tierart tragen Verschlam-
mungen des groben Lückenraumes etwa durch Schwallbetriebe von Kraftwerken, aber auch 
die intensive fischereiliche Bewirtschaftung – vor allem der Besatz mit Raubfischen (wie 
Bach- oder Regenbogenforelle) zusätzlich zur Beeinträchtigung der Koppenbestände bei. 
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Habitate  

Die Koppe besiedelt bevorzugt seichte, sauerstoffreiche Bäche und Flüsse der Forellen- und 
Äschenregion mit Sand- und Kiesgrund sowie kühle Seen mit hohem Sauerstoffgehalt, be-
reichsweise auch in größeren Tiefen. Der Grundfisch benötigt geeignete Unterschlupfmög-
lichkeiten wie locker geschichtetes Geröll oder Schotter, um sich tief ins Substrat eingraben 
zu können. 

Vorkommen in der EU 

Das Verbreitungsgebiet der Koppe umfasst weite Teile West-, Mittel- und Osteuropas. Kon-
krete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgü-
ter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich findet sich die Koppe in jedem Bundesland, sowohl in der kontinentalen als 
auch in der alpinen biogeografischen Region. Da die Fischart aufgrund ihrer Lebensweise 
mit üblichen Fangmethoden schwer zu erfassen ist, sind aktuelle Verbreitung und Häufigkei-
ten vielfach nur bedingt bekannt. Auch in Niederösterreich ist die Koppe in fast allen Fluss-
systemen verbreitet, wobei die wichtigsten Vorkommen im Bereich des Alpenvorlandes und 
der Voralpen, der Donauniederung, im Waldviertel und Teilen des Wiener Beckens liegen. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Koppe ist in 15 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Koppe kommt im Gebiet in naturnahen Fließstrecken von Bächen vor. 

Die Koppe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – Ther-
menregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung der naturnahen Fließgewässer (Bäche) 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abfluss-
verhalten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung, 
etc.) 

 Sicherung und Entwicklung des Fließgewässerkontinuums im Längs- und Querprofil 
(ökologische Durchgängigkeit zwischen Hauptgerinne, Nebengewässern und Seiten-
zubringern), vor allem im Hinblick auf gewässeraufwärts gerichtete Wanderungsbe-
wegungen  

 Sicherung und Entwicklung einer fluss- bzw. bachtypischen Bettform im Längs- und 
Querprofil sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strö-
mungsmuster  
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 Sicherung und Entwicklung der fluss- bzw. bachtypischen Sohlbeschaffenheit und der 
damit verbundenen Choriotopverteilung, insbesondere eines nicht kolmatierten, tief-
reichenden Interstitials (Lückenraumes der Gewässersohle) als essentielles Teilhabi-
tat der Koppe 

 Sicherung und Entwicklung einer gewässertypischen Struktur- bzw. Vegetationsaus-
stattung der Uferzonen (v.a. Baum- und Strauchgehölze mit der Fähigkeit zur Bildung 
von Wurzelvorhängen, Holz- bzw. Totholzstrukturen im Gewässer)  

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Renaturierung von Bächen in beeinträchtigten Abschnitten (inklusive 
Längenkontinuum) 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung der fließgewässercharak-
teristischen Bettform, Sohlstruktur und des Strömungsmosaiks unter anderem durch 
bautechnische Profilaufweitungen mit naturnahen Uferzonen bzw. Strukturverbesse-
rungen vor allem im Bereich von gepflasterten und verfugten Bachsohlen unter be-
sonderer Berücksichtigung des Interstitials 

 Förderung des Rückbaues auch von vergleichsweise niedrigen Migrationshindernis-
sen, insbesondere von Querbauwerken wie z.B. Wehranlagen, Sohlstufen, Sohlram-
pen, Absturzbauwerken bzw. Anlage oder Ertüchtigung von Ausleitungs- bzw. Umge-
hungsgerinnen  

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eines lockeren, sauer-
stoffreichen Interstitials ohne Verschlämmungsbereiche 

 Förderung von Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässer-
güte (z.B. Vermeidung diffuser Nähr-, Schadstoff- und Feinsedimenteinträge) 

 Förderung der Strukturausstattung von Uferzonen, z.B. durch Anlage, Erhaltung 
und/oder Anreicherung mit Gehölzstrukturen sowie Belassen von Totholz im Gewäs-
ser 
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1093* Steinkrebs (Austropotamobius torrentium) 

 
© Clemens Ratschan 

Kurzbeschreibung 

Der Steinkrebs, eine von vier in Österreich heimischen Flusskrebsarten, ist europaweit der 
kleinste Vertreter dieser Familie. Flusskrebse zeichnen sich im Gegensatz zu Insekten durch 
ihre 5 Beinpaare aus. Die ersten 3 Beinpaare tragen an ihren Enden Scheren, wobei nur das 
erste Scherenpaar deutlich zu erkennen ist. Die hinteren beiden Beinpaare werden zur Fort-
bewegung genutzt. Krebse sind am ganzen Körper von einer harten Hülle bedeckt. Da der 
Panzer nicht mitwächst müssen sie sich immer wieder häuten. 

Der Steinkrebs erreicht eine Körperlänge von etwa 10 cm. Der Rumpf ist eher glatt und frei 
von Höckern und Dornen. Die Oberseite ist meist rotbraun bis oliv gefärbt, kann jedoch auch 
von beige bis hellbraun variieren. Die Unterseite ist immer hell gefärbt und reicht von beige 
bis hellorange. Männliche Tiere sind mit deutlich kräftigeren Scheren ausgestattet als weibli-
che. Die Scheren sind oberseits gekörnt.  

Die Paarungszeit wird von der Gewässertemperatur beeinflusst. Sie beginnt im Herbst, wenn 
die Bäche kühler werden. Zur Paarung dreht das Männchen das Weibchen auf den Rücken. 
Das Weibchen fixiert die befruchteten Eier an ihrer Unterseite. Auf diese Art gut geschützt, 
entwickeln sich in kurzer Zeit die Jungkrebse.  

Der Steinkrebs wird in Österreich als gefährdet eingestuft. Er reagiert sehr sensibel auf or-
ganische Wasserverschmutzungen und ist daher ein Indikator für saubere Gewässer. Wie 
alle heimischen Flusskrebse ist auch der Steinkrebs durch die Krebspest gefährdet. Diese 
Pilzerkrankung wurde im 19. Jahrhundert mit dem Signalkrebs aus Nordamerika einge-
schleppt. 
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Habitate 

Der Steinkrebs besiedelt klare und kühle Gewässer bis zu einer Seehöhe von 1.100 m. Er 
kommt bevorzugt in Wald- und Wiesenbächen vor. Stillgewässer und stark geschiebeführen-
de Wildbäche werden gemieden. Die Wohnhöhle wird unter Steinen, Wurzeln oder Totholz 
gegraben. Dabei wird ein stabiler, kiesig-steiniger Untergrund bevorzugt. Die Tiere sind meist 
in unmittelbarer Nähe zu ihrer Wohnhöhle anzutreffen.  

Vorkommen in der EU 

Der Steinkrebs ist vorwiegend in Mittel- und Südosteuropa verbreitet. Im Norden erreicht er 
Tschechien und Deutschland bis etwa Frankfurt und im Süden Griechenland und Bulgarien. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt der Steinkrebs vorwiegend entlang von Fließgewässern der alpinen 
biogeografischen Region vor. Die Verbreitungsschwerpunkte liegen in Kärnten und rund um 
das Salzkammergut. Es gibt aus jedem Bundesland, mit Ausnahme von Tirol, Nachweise. 
Seit der Einschleppung des Signalkrebses aus Nordamerika nehmen die heimischen Fluss-
krebsbestände dramatisch ab. Der Signalkrebs ist nicht nur größer und ein Nahrungskonkur-
rent, sondern überträgt mit der Krebspest auch eine letale Krankheit.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Steinkrebs ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Steinkrebs kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als 
hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Erhalt der vorhandenen Populationen 

 Sicherung der besiedelten Gewässerabschnitte 

 Sicherung bzw. Entwicklung einer naturnahen Gewässerdynamik  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer naturnahen Gewässerdynamik mit einem durchströmten Gewässer-
netz  

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer vielfältigen Struk-
turausstattung von Fließgewässern (z.B. Uferstrukturierungen, Anlegen von Störstei-
nen, etc.)  

 Förderung von Maßnahmen zur Wiederherstellung und Verstärkung der natürlichen 
Flussdynamik (Längen und Seitenkontinuum – Uferstrukturierungen, Gewässer- und 
Umlandvernetzung, Geschiebe) 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz und zur Wiederherstellung eines intakten In-
terstitials (der Übergangsbereich der Bettsedimente zum Grundwasser)  

 Förderung von Pufferzonen entlang der Gewässer um Nährstoffeinträge zu verhin-
dern 
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1083 Hirschkäfer (Lucanus cervus) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Die imposanten Hirschkäfer-Männchen sind mit bis zu 75 mm Körperlänge die größten hei-
mischen Käfer. Allerdings tragen nur die Männchen die namensgebenden, geweihartig ver-
größerten Oberkiefer. Diese sind zur Nahrungsaufnahme nicht geeignet, sondern werden bei 
Rivalenkämpfen vor der Paarung und zum Festhalten der Weibchen bei der Kopulation ein-
gesetzt. Die Weibchen werden nur maximal 45 mm groß und besitzen normal entwickelte, 
voll funktionsfähige Mundwerkzeuge. Weitere Merkmale sind der dunkel rotbraune, massive 
Körper mit schwarzem Kopf und Halsschild sowie die charakteristischen, geknieten Fühler 
mit sägezahnartigen nach innen erweiterten Fühlerkeulen. Die Flügeldecken sind voll entwi-
ckelt und bedecken den Hinterleib vollständig. Hirschkäfer sind damit voll flugfähig, wenn-
gleich sie mit einer Höchstgeschwindigkeit von 7 km/h einigermaßen schwerfällig im Flug 
aussehen. Wenn die Ernährungslage im Larvenstadium schlecht ist, entwickeln sich deutlich 
kleinere Kümmerformen, die sogenannten „Rehkäfer“, deren „Geweih“ reduziert und somit 
auch weniger auffällig ist.  

Hirschkäfer sind überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Die Flugzeit der Hirschkäfer 
liegt zwischen Ende Mai und August, für den Flug werden warme Wetterlagen bevorzugt. 
Nach der Paarung legt das Weibchen die Eier bis zu 75 cm tief in den Boden an die Wurzeln 
von anbrüchigen Eichen, seltener auch an andere Laubbäume. Die Larve des Hirschkäfers 
entwickelt sich mindestens fünf (bis acht) Jahre in bodennahen und in unterirdischen faulen-
den Hölzern. Die Larven können auch in niedrigen Stöcken überleben, sodass der Hirschkä-
fer auch in bewirtschafteten Wäldern vorkommt. Durch den Nahrungsmangel in diesen sub-
optimalen Larvalhabitaten kommt es aber zur Entwicklung der schon oben angesprochenen 
Kümmerformen – der „Rehkäfer“. Die Konzentration der Larven in einem einzigen Baum-
stumpf kann mitunter recht hoch sein. Die Ernährung erfolgt von mehr oder weniger in Zer-
setzung befindlichem, morschem, feuchtem und verpilztem Holz, das mit der Zeit zu Mulm 
abgebaut wird. Mulm ist zersetztes Totholz, das aus Holzspänen und Insektenkot besteht. 
Die Larven verlassen nach fünf, manchmal auch erst nach sechs oder acht Jahren, zur Ver-
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puppung den Baumstumpf und ziehen sich in den Boden in der Umgebung des Brutsubstra-
tes zurück, wo sie einen Kokon anfertigen. 

Der Hirschkäfer wird österreichweit als potenziell gefährdet eingestuft (Stand 1994). Die 
Hauptursachen liegen, wie bei allen hochspezialisierten holzbewohnenden Käfern, im Man-
gel an geeigneten Lebensräumen in den modernen Wirtschaftswäldern begründet. Insbe-
sondere die Beseitigung der Brutsubstrate durch die Intensivierung der Forstwirtschaft, tiefe 
Bodenbearbeitung, Stumpf-Rodung, Anbau schnellwüchsiger Arten mit kurzen Umtriebszei-
ten, Beseitigung anbrüchiger Laubbäume und einseitige Nadelholzaufforstungen sind die 
wesentlichen Gefährdungsursachen. 

Habitate 

Der Hirschkäfer bevorzugt als Lebensraum alte Laubwälder – vorzugsweise mit Eichen – 
z.B. Eichen-Hainbuchen-Wälder und Kiefern-Traubeneichen-Wälder der Ebene und niederer 
Höhenlagen, außerdem kommt er in alten Parkanlagen und Obstanlagen in Waldnähe vor. 
Günstig sind Altholzbestände von 150-250 Jahren mit einem möglichst hohen Anteil an alten 
und absterbenden Bäumen. 

Als Nahrungspflanzen geeignet sind abgesehen von den bevorzugten Eichen, auch diverse 
andere Laubbaumarten wie Buche, Erle, Hainbuche, Ulme, Pappel, Weide, Linde, Rosskas-
tanie und sogar viele Obstbaumarten, wie zum Beispiel Birne, Apfel, Kirsche, Walnuss und 
Maulbeere. Auch Nadelgehölze können besiedelt werden. Als Entwicklungssubstrat für die 
Larven dienen die vermorschenden, großen Wurzelstöcke. Da Hirschkäfer frisches Holz 
nicht direkt als Nahrung nutzen können, ist das Auftreten verschiedener Rot- und Weißfäu-
lepilze wegen ihrer substrataufbereitenden Wirkung lebensnotwenig. Hirschkäfer kommen 
deshalb nicht auf frisch gefällten Stümpfen vor. Die Larven entwickeln sich auch im Gegen-
satz zu vielen anderen totholzbewohnenden Käfern nicht in hohlen oder morschen Stäm-
men. 

Vorkommen in der EU 

Der Hirschkäfer ist in Europa mehr oder minder gleichmäßig verbreitet, seine nördlichen 
Verbreitungsgrenzen sind England und Südschweden. In alten Eichenwäldern war die Art 
einst häufig, heute ist sie in Mitteleuropa selten geworden und an vielen Orten verschwun-
den. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Verbreitung des Hirschkäfers ist auf die planare und kolline Höhenstufe beschränkt. Der 
Schwerpunkt der österreichischen Verbreitung liegt daher in den östlichen und südlichen 
Bundesländern. Es gibt jedoch aus jedem Bundesland vereinzelte Nachweise. Eines der 
vitalsten Vorkommen liegt im Lainzer Tiergarten. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Hirschkäfer ist in 18 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Hirschkäfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Aubereichen, speziell der als Lebens-
raum geeigneten Hartholzauen 

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Laubwäldern, besonders eichenreicher 
älterer und totholzreicher Bestände 

 Sicherung alter Baumbestände in Parkanlagen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung eichenreicher, älterer 
und totholzreicher Au- und Laubwälder 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung strukturreicher Feldge-
hölze 

 Förderung einer Erhöhung des Totholzanteiles in Wäldern 

 Förderung der Umwandlung von Nadelforsten in Misch- und Laubwälder  

 Förderung der Entwicklung von Altholzinseln, um die Isolierung und Verinselung ein-
zelner Brutstätten aufgrund der geringen Ausbreitungstendenz des Hirschkäfers hint-
anzuhalten 

 Förderung des Belassens der Wurzelstöcke nach Erntemaßnahmen wie Schlägerun-
gen 

 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung (z.B. Verzicht auf Insektizide) 
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6966* Eremit (Osmoderma eremita) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Der Eremit gehört zur Familie der Blatthornkäfer und wird auch als Juchtenkäfer bezeichnet, 
da die Männchen als Sexuallockstoff einen deutlichen Ledergeruch verströmen. Der Eremit 
ist ein relativ großer Käfer mit bis zu 40 mm Körperlänge, wobei die Weibchen etwas größer 
sind als die Männchen. Die Farbe ist schwarzbraun, meist mit grünlichem bis violettem, me-
tallischem Schimmer. Die Augen sind groß und halbkugelig. Die Flügeldecken weisen eine 
kräftige Ausbeulung im Bereich der „Schulter“ auf.  

Die Weibchen legen die Eier in den feuchten Mulm von alten, hohlen Laubbäumen, die an 
warmen Standorten stehen. Mulm ist zersetztes Totholz, das aus Holzspänen und Insekten-
kot besteht. Eichen werden bevorzugt, aber auch Weiden (Kopfweiden), Buchen, Linden, 
Eschen, Kastanien, Eiben und Obstbäume angenommen. Die Larven leben mehrere Jahre in 
den hohlen Partien des mittleren Stamm- und Kronenbereichs lebender Laubbäume. Im 
Frühling schlüpfen die Käfer aus dem Puppenkokon und bleiben meist im Mulm. Erst zur 
Paarungszeit ab Juli kann man sie an warmen Tagen vereinzelt auf Blüten und im Gebüsch 
sitzen sehen. Ab der Dämmerung unternehmen sie Schwärmflüge, wobei der Aktionsradius 
mehrere Kilometer betragen kann. 

Der Eremit gilt als Urwaldrelikt. Er wird österreichweit als stark gefährdet eingestuft. Die 
Hauptursachen dafür liegen, wie bei allen hochspezialisierten holzbewohnenden Käfern, im 
Mangel an geeigneten Lebensräumen. 
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Habitate 

Die wärmeliebenden Eremiten bewohnen in der planaren und kollinen Höhenstufe naturnahe 
Laubwälder, Alleen und Parks mit alten, anbrüchigen Bäumen aber auch z.B. Kopfweiden 
entlang von Flüssen sowie Obstbäume. Die Larvenentwicklung vollzieht sich mehrjährig in 
Höhlen noch lebender Laubbäume, vorzugsweise in sonnenexponierten Bereichen mittlerer 
und höherer Stammpartien und dicker Äste. 

Vorkommen in der EU 

Der Eremit kommt vom südlichen Nordeuropa über Mitteleuropa bis Südeuropa vor. Konkre-
te und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter 
sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Der Eremit hat als wärmeliebende Art seinen Verbreitungsschwerpunkt in der Ebene und der 
Hügelstufe (planare bis kolline Höhenstufe). Er kommt hauptsächlich in der kontinentalen 
biogeografischen Region Ober- und Niederösterreichs vor. Weitere Verbreitungsgebiete sind 
die südlichen Regionen Kärntens und der Steiermark sowie das Burgenland. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Eremit ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Eremit kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – Ther-
menregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der Populationen 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher Laubwälder der planaren und kollinen Höhen-
stufe 

 Sicherung von Alleen und Parks mit alten, anbrüchigen Bäumen 

 Sicherung alter Obstbäume und Kopfweiden entlang von Flüssen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung alter, totholzreicher Laubwälder in wärmebegünstigter Lage der planaren 
und kollinen Höhenstufe 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung alter (hohler) Obstbäume 
und Kopfweiden 

 Förderung von Altholzinseln 

 Förderung der Außernutzungsstellung möglichst großflächiger, aktuell (und angren-
zender, zukünftig) geeigneter Wälder 

 Förderung käfergerechter Parkpflege  
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1087* Alpenbock (Rosalia alpina) 

 
© Günther Wöss 

Kurzbeschreibung 

Der Alpenbock ist durch seine Färbung und Größe einer der auffälligsten und attraktivsten, 
heimischen (Bock-)Käfer. Die Käfer sind eher schlank und zwischen 15 und 38 mm groß. Sie 
haben eine hell- bis graublaue Grundfärbung. Auf jedem Flügel finden sich drei dunkle, hell 
gerandete Flecken. Der mittlere ist oftmals zu einer Binde zusammengewachsen. Sehr auf-
fällig sind auch die hellblau und schwarz gebänderten, langen Fühler. Beim Weibchen errei-
chen die Fühler in etwa Körperlänge, beim Männchen werden sie deutlich länger. 

Die Eiablage erfolgt auf Totholz. Die Larven entwickeln sich über einen Zeitraum von min-
destens drei Jahren in stärkerem und zumindest teilweise sonnenexponiertem Totholz von 
Laubbäumen. Die Verpuppung erfolgt im Frühjahr. Die frisch geschlüpften Käfer erscheinen 
ab Ende Juni und leben nur wenige Wochen. 

Der Alpenbock wird österreichweit als gefährdet eingestuft. Die Hauptursachen liegen wie 
bei allen hochspezialisierten Bockkäfern im Mangel an geeigneten Lebensräumen in den 
modernen Wirtschaftswäldern begründet. 

Habitate 

Der Alpenbock kommt in Mitteleuropa hauptsächlich in lichten, wärmebegünstigten Buchen-
wäldern der kollinen und montanen Höhenstufe vor. Bevorzugt werden totholzreiche, durch-
sonnte und möglichst locker bestandene Südhänge. Die Brutbäume sind meist sonnig ste-
hende, partiell oder gänzlich abgestorbene Randbäume. Die Larvenentwicklung erfolgt aus-
schließlich in Laubbäumen, meist in Buchen und auch Berg-Ahorn. Als Brutlebensraum ist 
stehendes, besonntes Totholz im Stamm- und Kronenbereich geeignet. Liegendes Totholz 
und auch geschlägertes Holz ist nur solange für die Larvenentwicklung nutzbar, als es nicht 
verpilzt. 
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Vorkommen in der EU 

Der Alpenbock ist in Süd-, Mittel- und Osteuropa verbreitetet. Konkrete und aktuelle Verbrei-
tungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem 
Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Innerhalb Österreichs ist der Alpenbock auf die Hügel- und Bergstufe (kolline und montane 
Höhenstufe) der Alpen und Vorgebirge mit geeigneten lichten Laub- und Mischwaldvorkom-
men beschränkt. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Alpenbock ist in 7 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Alpenbock kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung buchenreicher Laub- und Mischwaldbestände, vor allem 
älterer und totholzreicher Rotbuchenwälder 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung buchenreicher Laub- und 
Mischwaldbestände, vor allem älterer und totholzreicher Rotbuchenwälder 

 Förderung der Außernutzungsstellung geeigneter Waldflächen 

 Förderung von Buchen-Alt- und Totholzinseln 

 Förderung einer extensiven Forstwirtschaft (z.B. Konzentration der Holzstapel auf 
wenige Plätze zur Reduktion der Fallenwirkung für die Käferart). 

 Förderung des Belassens von mindestens zwei, besser drei Meter hohen, stehenden 
Stöcken bei Beseitigung von z.B. Gefahrenbäumen, insbesondere an sonnigen Wald- 
und Wegrändern, bis zu deren vollständiger Verrottung 

 Förderung der Umwandlung von Nadelforsten auf Buchenstandorten in naturnahe 
Wälder  
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1059 Heller Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea teleius) 

 
© M kutera, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling, auch Großer Moorbläuling genannt, findet sich an 
Feuchtstandorten mit Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), an 
dem die Falter die Eier ablegen. Die wichtigsten Lebensräume sind extensiv bewirtschaftete 
feuchte Wiesen und Brachen. Zum Schutz des Hellen Wiesenknopf Ameisen-Bläulings ist 
eine zu seiner Biologie passende Grünlandnutzung besonders wichtig. 

Die Seltenheit dieser Schmetterlingsart hängt nicht zuletzt mit ihrer komplizierten Ökologie 
und den speziellen Lebensraumansprüchen zusammen. Die Falter selbst leben nur wenige 
Tage, die Flugzeit reicht von Ende Juni bis Mitte August und beginnt meist etwas früher als 
bei Maculinea nausithous. Nach der Paarung werden die Eier am Großen Wiesenknopf ab-
gelegt. Die jungen Raupen leben einige Wochen in den Blütenköpfen der Futterpflanze, häu-
ten sich mehrmals und lassen sich dann zu Boden fallen. Die älteren Raupen leben aus-
schließlich in Nestern der der Trockenrasen-Knotenameise (v.a. Myrmica scabrinodis und 
Myrmica rubra), die stets in geeigneter Zahl vorhanden sein muss. Die Wirtsameise hält die 
Raupe für eine eigene Larve und trägt sie in ihr Nest. Dort frisst die Raupe die kleineren 
Ameisenlarven, überwintert, verpuppt sich im Frühjahr und verlässt als Falter wieder das 
Ameisennest. 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling gilt in Österreich als gefährdet. Zu den Hauptge-
fährdungsursachen zählen sowohl eine Intensivierung der Wiesennutzung als auch die Auf-
gabe der Bewirtschaftung – zwei Trends, die in der modernen Landbewirtschaftung häufig zu 
erkennen sind. Erhöhte Mahdfrequenzen, Schnitte zwischen Mitte Juni und Mitte September, 
Aufdüngung und Entwässerungen von Feuchtwiesen schränken den Lebensraum des Wie-
senknopf Ameisen-Bläulings ebenso ein, wie Nutzungsaufgabe mit anschließender Verbu-
schung, Aufforstung oder Verbauung. Ein Individuenaustausch zwischen Populationen, die 
durch mehr als 3-10 km ungeeigneten Lebensraum voneinander getrennt sind, findet kaum 
statt. In der Regel haben Arten, die als besonders standortstreu gelten, nicht die Möglichkeit, 
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auf weiter entfernt liegende Flächen auszuweichen. Bei Zerstörung des Lebensraumes erlö-
schen auch die Vorkommen dieser Schmetterlingsart. 

Habitate 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling lebt auf wechselfeuchten bis nassen, extensiv ge-
nutzten, mageren Wiesen (insbesondere deren frühen Brachestadien), Weiden, Hochstau-
denfluren, Großseggenrieden und Grünlandbrachen, besonders entlang von Fluss- und 
Bachläufen oder Moorrändern und in Saumstrukturen an Böschungen, Dämmen und Wie-
sengräben. Trockenere Standorte werden nur ausnahmsweise besiedelt. Von zentraler Be-
deutung sind Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), der einzigen 
Raupennahrungspflanze, und das Vorhandensein der Trockenrasen-Knotenameise (Myrmi-
ca scabrinodis). 

Die Schmetterlingsart kann nur bei einem an ihre Ökologie angepassten Mahdtermin und 
Mahdrhythmus überleben. Streuwiesen, die erst im Herbst – und damit deutlich nach der 
Blüte der Futterpflanze – genutzt werden, haben als Lebensraum für den Hellen Wiesen-
knopf Ameisen-Bläuling besondere Bedeutung. In Gebieten intensiv bewirtschafteter Mäh-
wiesen sind die Falter auf randliche Saumstrukturen, die nur unregelmäßig gepflegt werden, 
angewiesen. Gelegentliche Bewirtschaftungseingriffe sind aber für die Art zur Offenhaltung 
des Lebensraumes unerlässlich. Auf älteren Brachen verschwinden die Falter, da in zu 
hochgrasigen Bereichen ihre Wirtsameisen nicht mehr oder nur mehr in zu geringer Dichte 
existieren können. Der Helle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling weist außerdem eine höhere 
Empfindlichkeit gegenüber längerfristigem Brachfallen als seine Schwesternart auf. 

Vorkommen in der EU 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist von Zentraleuropa über gemäßigte Klimaberei-
che Asiens bis Japan verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufun-
gen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt in allen Bundesländern Österreichs, außer 
Tirol und Wien, vor. Die Art ist in ihren Hauptvorkommensgebieten (Südöstliches Flach- und 
Hügelland: Südburgenland, Südoststeiermark, Teile Kärntens; oberösterreichisch-
salzburgerisches Alpenvorland; Böhmische Masse; Rheintal) weit verbreitet, jedoch handelt 
es sich dabei meist um sehr lokale Vorkommen. In der Regel ist der Helle Wiesenknopf 
Ameisen-Bläuling deutlich seltener als seine Schwesternart der Dunkle Wiesenknopf Amei-
sen-Bläuling. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet – jedoch nicht in allen Gebieten mit signifikantem Vorkommen. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Extensiv bewirtschaftete Feucht- und Magerwiesen des Gebietes stellen für den Hellen Wie-
senknopf Ameisen-Bläuling wichtige Lebensräume dar. 

Der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-
Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
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gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der 
Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregie-
rung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen  

 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter, magerer Feuchtwiesen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung des bevorzugten Grün-
landes unter Berücksichtigung der Biologie der Falter, der Wirtsameisen und des 
Großen Wiesenknopfes als Raupennahrungspflanze (z.B. Mahdhäufigkeit, Mahdzeit-
punkt, extensive Düngung) 

 Förderung einer extensiven Wiesennutzung (z.B. keine Mahd zwischen Mitte Juni 
und Mitte September, Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teil-
flächen, Rotationsmahd in mehrjährigem Rhythmus, keine Aufdüngung, Verhinderung 
von Bodenverdichtung, hoch aufgesetzter Schnitthorizont) 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung randlicher Saumstruktu-
ren (Bachufer, Grabenböschungen, etc.) 

 Förderung von regionalen Biotopverbundsystemen unter besonderer Berücksichti-
gung von wiesenknopfreichem Grünland und Saumstrukturen 

 Förderung eines nationalen Schutzprogramms 
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1060 Großer Feuerfalter (Lycaena dispar) 

 
© Josef Pennerstorfer 

Kurzbeschreibung 

Der Große Feuerfalter ist mit einer Flügelspannweite von 25 bis 40 mm eine der größten 
heimischen Bläulingsarten. Die attraktiven Falter variieren erheblich in Größe und Zeich-
nung.  

Die Schmetterlingsart besiedelt in Niederösterreich vor allem den pannonisch beeinflussten 
Osten und dringt nur entlang größerer Flusstäler (Donau, Kamp) weiter nach Westen vor. 
Die besiedelten Höhenlagen liegen im planar-kollinen Bereich unter 700 m. 

Der Große Feuerfalter kommt vor allem auf Nassstandorten, zerstreut aber auch in Trocken-
lebensräumen vor. Diese Art zeichnet sich durch hohe Reproduktionsraten und hohe Mobili-
tät aus und kann so neue Lebensräume, auch „Sekundärlebensräume“, rasch besiedeln. Der 
Große Feuerfalter fliegt normalerweise in relativ niedrigen Falterdichten. Die Männchen zei-
gen Territorialverhalten und liefern sich zur Verteidigung eines Revieres Luftkämpfe. Das 
Weibchen legt die Eier auf die Blattoberseite einiger Ampfer-Arten. Kurze Zeit später schlüp-
fen die Raupen und fressen die Blattspreite in charakteristischer Weise (Fraßbild gleicht ei-
nem Fenster). Die verpuppungsreife Raupe spinnt sich im unteren Bereich der Pflanze ein. 
Der Große Feuerfalter weist im pannonischen Raum zwei bis drei Generationen auf (erste 
Generation von Anfang Mai bis ca. Anfang Juli, zweite Generation von ca. Ende Juli bis ca. 
Mitte September; in warmen Jahren können im Oktober Tiere einer partiellen dritten Genera-
tion fliegen).  

Zu den Hauptgefährdungsursachen dieser Art zählen die Trockenlegung von Wiesen, die 
Verrohrung von Gräben, intensive Wiesennutzungen und der Umbruch von Feuchtstandor-
ten sowie die Aufforstung.  
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Habitate 

Der Große Feuerfalter nutzt in Niederösterreich eine breite Palette von Habitaten: Nass- und 
Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Niedermoore, feuchte Gräben, Großseggenriede, 
feuchte Hochstaudenfluren, Bachränder, Lichtungen in Feuchtwäldern und in Ostösterreich 
auch Trockenlebensräume wie Böschungen, Ruderalstandorte sowie Weg- und Straßenrän-
der. 

Wichtig für eine erfolgreiche Entwicklung ist die räumliche Nähe von Futterpflanzen für die 
Raupen und von nektarspendenden Pflanzen für die Imagines. Die Raupen leben auf ver-
schiedenen Ampfer-Arten wie Krauser Ampfer, Stumpfblättriger Ampfer, Riesen- oder Teich-
Ampfer und Wasser-Ampfer, wobei in Niederösterreich vor allem der Krause Ampfer (Rumex 
crispus) und der Stumpfblättrige Ampfer (Rumex obtusifolius) genutzt werden. Nicht genutzt 
werden aber die sauren Ampfer-Arten (Rumex acetosa und R. acetosella).  

Vorkommen in der EU 

Der Große Feuerfalter besiedelt ein Areal, welches sich von Europa über Kleinasien, Mittela-
sien bis zum Amur erstreckt. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen 
der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich erstreckt sich das Verbreitungsgebiet des Großen Feuerfalters in der kontinen-
talen biogeografischen Region (Ober- und Niederösterreich, Wien, Burgenland, Steiermark) 
als auch in der alpinen biogeografischen Region Österreichs (im Südosten Kärntens, im 
Raum Graz, südlich und westlich von Wien sowie im Raum Neunkirchen). In Niederöster-
reich besiedelt er in erster Linie den pannonisch beeinflussten Osten und dringt entlang grö-
ßerer Flusstäler (Donau, Kamp) weiter nach Westen vor. Die besiedelten Höhenlagen liegen 
in der Regel im planar-kollinen Bereich. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Große Feuerfalter ist in 19 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Große Feuerfalter tritt im Gebiet in Feuchtwiesen, daneben aber auch in Halbtrockenra-
sen und Brachen auf. 

Der Große Feuerfalter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele:  

 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Niedermoo-
ren, Großseggenrieden, feuchten Hochstaudenfluren, Bachrändern und Lichtungen in 
Feuchtwäldern  
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Extensivierung der Grünlandnutzung 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung ampferreicher (trockener 
bis feuchter) Ruderal- und Grünlandflächen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Feucht- und Nass-
standorten sowie Feuchtwiesen (z.B. kein Umbruch, keine Aufforstung, keine Tro-
ckenlegung) 

 Förderung der vorübergehenden Belassung kleinflächiger Brachen und ungemähter 
Randstreifen bei der Grünlandnutzung sowie Maßnahmen zur Sicherung und Ent-
wicklung von Grabenvegetation als Nektarhabitate  

 Förderung von abgestuften Mähintensitäten an Straßen- und Wegrändern, Böschun-
gen, Dämmen und in öffentlichen Grünanlagen 
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1061 Dunkler Wiesenknopf Ameisen-Bläuling (Maculinea nausithous) 

 
© Weddi, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling, auch Schwarzblauer Moorbläuling genannt, fin-
det sich an Feuchtstandorten mit Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba 
officinalis), an dem die Falter die Eier ablegen. Ihre wichtigsten Lebensräume sind extensiv 
bewirtschaftete feuchte Wiesen und Brachen. Zum Schutz des Dunklen Wiesenknopf-
Ameisen-Bläulings ist eine zu seiner Biologie passende Grünlandnutzung besonders wichtig. 

Die Seltenheit dieser Schmetterlingsart hängt nicht zuletzt mit ihrer komplizierten Ökologie 
und den speziellen Lebensraumansprüchen zusammen. Die Falter selbst leben nur wenige 
Tage, die Flugzeit reicht von Anfang Juli bis Ende August. Nach der Paarung werden die 
Eier am Großen Wiesenknopf abgelegt. Die jungen Raupen leben einige Wochen in den 
Blütenköpfen der Futterpflanze, häuten sich mehrmals und lassen sich dann zu Boden fallen. 
Die älteren Raupen leben hauptsächlich in Nestern der Roten Gartenameise (Myrmica rubra, 
gelegentlich auch Myrmica scabrinodis, der Hauptwirt des Hellen Wiesenknopf Ameisen-
Bläulings), die stets in geeigneter Zahl vorhanden sein muss. Die Wirtsameise hält die Rau-
pe für eine eigene Larve und trägt sie in ihr Nest. Dort frisst die Raupe die kleineren Amei-
senlarven und wird von den Ameisen gefüttert, überwintert, verpuppt sich im Frühjahr und 
verlässt als Falter wieder das Ameisennest. 

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling gilt in Österreich als gefährdet. Zu den Hauptge-
fährdungsursachen zählen sowohl eine Intensivierung der Wiesennutzung als auch die Auf-
gabe der Bewirtschaftung – zwei Trends, die in der modernen Landbewirtschaftung häufig zu 
erkennen sind. Erhöhte Mahdfrequenzen, Schnitte zwischen Mitte Juni und Mitte September, 
Aufdüngung und Entwässerungen von Feuchtwiesen schränken den Lebensraum der Wie-
senknopf Ameisen-Bläulinge ebenso ein, wie Nutzungsaufgabe mit anschließender Verbu-
schung, Aufforstung oder Verbauung. Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling legt re-
gelmäßig Distanzen von bis zu 3 km zurück, auch noch etwas weitere Strecken sind belegt. 
Damit ist er etwas mobiler als der Helle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling. Bei Zerstörung des 
Lebensraumes erlöschen auch die Vorkommen dieser Schmetterlingsart. 
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Habitate 

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling lebt auf wechselfeuchten bis nassen, extensiv 
genutzten, mageren Wiesen (insbesondere deren frühen Brachestadien), Weiden, Hoch-
staudenfluren, Großseggenrieden und Grünlandbrachen, besonders entlang von Fluss- und 
Bachläufen oder Moorrändern und in Saumstrukturen an Böschungen, Dämmen und Wie-
sengräben. Selten werden auch Halbtrockenrasen besiedelt. Von zentraler Bedeutung sind 
Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), der einzigen Raupennah-
rungspflanze, und das Vorhandensein der entsprechenden Gartenameisen (vornehmlich 
Myrmica rubra, gelegentlich auch Myrmica scabrinodis bzw. M. ruginodis). 

Die Schmetterlingsart kann nur bei einem an ihre Ökologie angepassten Mahdtermin und 
Mahdrhythmus überleben. Streuwiesen, die erst im Herbst – und damit deutlich nach der 
Blüte der Futterpflanze – genutzt werden, haben als Lebensraum für den Dunklen Wiesen-
knopf Ameisen-Bläuling besondere Bedeutung. In Gebieten intensiv bewirtschafteter Mäh-
wiesen sind die Falter auf randliche Saumstrukturen, die nur unregelmäßig gepflegt werden, 
angewiesen. Gelegentliche Bewirtschaftungseingriffe sind aber für die Arten zur Offenhal-
tung des Lebensraumes unerlässlich. Auf älteren Brachen verschwinden die Falter, da in zu 
hochgrasigen Bereichen ihre Wirtsameisen nicht mehr oder in zu geringer Dichte existieren 
können.  

Vorkommen in der EU 

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist von Nordspanien über Mitteleuropa bis in den 
Kaukasus und den Ural verbreitet. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstu-
fungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt in allen Bundesländern Österreichs, bis 
auf Wien, vor. Die Art ist in ihren Hauptvorkommensgebieten (Südöstliches Flach- und Hü-
gelland: Südburgenland, Südoststeiermark, Teile Kärntens; oberösterreichisch-
salzburgerisches Alpenvorland; Böhmische Masse; Rheintal) weit verbreitet, jedoch handelt 
es sich dabei meist um sehr lokale Vorkommen. In der Regel ist der Dunkle Wiesenknopf 
Ameisen-Bläuling häufiger als seine Schwesternart der Helle Wiesenknopf Ameisen-
Bläuling. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als 
Schutzgut gelistet – jedoch nicht in allen Gebieten mit signifikantem Vorkommen. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Extensiv bewirtschaftete Feucht- und Magerwiesen des Gebietes stellen für den Dunklen 
Wiesenknopf Ameisen-Bläuling wichtige Lebensräume dar. 

Der Dunkle Wiesenknopf Ameisen-Bläuling kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im 
FFH-Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen 
vor. Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt be-
wertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung der bestehenden Populationen  

 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter, magerer Feuchtwiesen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung des bevorzugten Grün-
landes unter Berücksichtigung der Biologie der Falter, der Wirtsameisen und des 
Großen Wiesenknopfes als Raupennahrungspflanze (z.B. Mahdhäufigkeit, Mahdzeit-
punkt, extensive Düngung) 

 Förderung einer extensiven Wiesennutzung (z.B. keine Mahd zwischen Mitte Juni 
und Mitte September, Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teil-
flächen, Rotationsmahd in mehrjährigem Rhythmus, keine Aufdüngung, Verhinderung 
von Bodenverdichtung, hoch aufgesetzter Schnitthorizont) 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung randlicher Saumstruktu-
ren (Bachufer, Grabenböschungen, etc.) 

 Förderung von regionalen Biotopverbundsystemen unter besonderer Berücksichti-
gung von wiesenknopfreichem Grünland und Saumstrukturen 

 Förderung eines nationalen Schutzprogramms 
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1074 Heckenwollafter (Eriogaster catax) 

 
© Josef Pennerstorfer 

Kurzbeschreibung  

Der Heckenwollafter ist ein Nachtfalter und gehört zur Familie der Glucken (Lasiocampidae). 
Der Schmetterling ist braun gefärbt, wobei die Weibchen hellere Farbtöne aufweisen. Auf 
den Deckflügeln – die Flügelspannweite beträgt etwa 4 cm – befindet sich nahe der Außen-
kante ein weißer, dunkel umrandeter, runder Fleck von etwa zwei Millimeter Durchmesser. 
Der Kopf und Brustbereich ist wie der Körper dicht behaart. Die bis zu 5 cm langen Raupen 
sind dunkel, abstehend behaart mit einem rötlichen Mittelstreif auf dem Rücken.  

Der Heckenwollafter bringt nur eine Generation pro Jahr hervor. Die Raupen schlüpfen im 
Frühjahr (April) und leben bis zum dritten Larvalstadium gemeinsam in Gespinstnestern be-
vorzugt an Schlehen und Weißdorn. Ab dem vierten Larvalstadium (etwa ab Juli) leben sie 
einzeln und fressen nun auch Blätter von anderen Sträuchern und Bäumen wie Hecken-
Rose, Berberitze, Birke, Sal-Weide, Zitter-Pappel, Feld-Ulme, Trauben-Eiche und Obstge-
hölzen. Die Verpuppung erfolgt in einem festen Gespinst entweder im oder knapp über dem 
Erdboden. Die Puppen können gegebenenfalls ein bis zwei Jahre im Erdboden überdauern 
und der Falter erst dann schlüpfen.  

Die Flugzeit der dämmerungs- und nachtaktiven Schmetterlinge liegt im September und Ok-
tober. Nach der Paarung werden die Eier an Astgabeln von kleinen, oft stark verbissenen 
Schlehen abgelegt und mit Afterwolle bedeckt. Da die adulten Schmetterlinge keinen Saug-
rüssel besitzen, können sie keine Nahrung aufnehmen und sterben bald nach der Paarung 
bzw. Eiablage. 
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Diese in weiten Teilen Mitteleuropas ausgestorbene oder vom Aussterben bedrohte Art weist 
in Niederösterreich nur noch einige rezente lokale Vorkommen mit Schwerpunkt im Osten 
auf. Hauptgefährdungsursache dieser Art sind der rapide Rückgang ihres Lebensraumes von 
verbuschenden Halbtrockenrasen sowie lichten und feuchten Wäldern mit ausgeprägter 
Kraut- und Strauchschicht, welche durch die ebenfalls im Rückgang begriffene Mittelwald-
bewirtschaftung gefördert werden. Aber auch der Einsatz von Insektiziden schadet dem He-
ckenwollafter. 

Habitate 

Der Lebensraum des Heckenwollafters weist in Österreich zwei Schwerpunkte auf. Die Art 
bevorzugt ein kleinräumiges Mosaik von offenen und geschlossenen Lebensräumen. Dabei 
spielen die Faktoren Windschutz und hohe Luftfeuchtigkeit eine große Rolle. Der Hecken-
wollafter findet diese Voraussetzungen vor allem in lichten und feuchten Laubwäldern mit 
ausgeprägter Kraut- und Strauchschicht. Diese werden oft als Mittelwälder bewirtschaftet, 
wodurch Lichtungen von frisch genutzten Bereichen mit inneren Waldmänteln vorhanden 
sind. 

Ein zweiter Lebensraum sind verbuschende Mager- und Halbtrockenrasen, die ebenfalls ein 
Mosaik von offenen Rasenflächen, Einzelbüschen, Gehölzgruppen und Waldmäntel bilden. 

Aufgrund der strengen Bindung an diese strukturreichen Lebensräume verschwindet der 
Heckenwollafter sehr rasch bei zu starker Verbuschung ehemals offener Wiesenflächen so-
wie bei einer Zunahme der Beschattung in lichten Wäldern. 

Vorkommen in der EU 

Der Heckenwollafter ist in Europa nur noch lückenhaft verbreitet. Konkrete und aktuelle Ver-
breitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgen-
dem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt die Art nur noch im Nordburgenland und der kontinentalen biogeografi-
schen Region Niederösterreichs vor. Außerhalb dieser Regionen gibt es nur noch ein Vor-
kommen an der Donau an der Grenze zwischen Nieder- und Oberösterreich sowie im Süden 
der Steiermark. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Heckenwollafter ist in 11 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Heckenwollafter bewohnt im Gebiet Lichtungen, wärmegetönte Schlehen-Weißdorn-
Gebüsche sowie Halbtrockenrasen. 

Der Heckenwollafter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als nicht 
isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von lichten und feuchten naturnahen Laubwäldern mit 
ausgeprägter Kraut- und Strauchschicht 

 Sicherung und Entwicklung von halboffenen Mager- und Halbtrockenrasen, die ein 
Mosaik von offenen Rasenflächen, Einzelbüschen und Gehölzgruppen bilden 

 Sicherung und Entwicklung von Hecken, insbesondere Schlehen-Weißdorn-Hecken 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Nutzung und/oder Pflege von Halbtrockenrasen  

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer stärkeren Verbu-
schung im Randbereich der Flächen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung von Flächen mit Schle-
hen (Prunus spinosa) 

 Förderung der Anlage von abgestuften Waldrändern entlang von gering oder nicht 
bestockten Waldflächen wie Forstwegen und Waldwiesen 

 Förderung der Mittelwaldbewirtschaftung im Verbreitungsgebiet des Heckenwollaf-
ters. Dabei ist eine räumliche Vernetzung der aktuell genutzten Flächen optimal, d.h. 
in aufeinander folgenden Jahren ist es für diese Schmetterlingsart förderlich, wenn 
genutzte Flächen nebeneinander liegen 

 Förderung einer extensiven, naturnahen Bewirtschaftung von Wäldern (z.B. Verzicht 
auf chemische Schädlingsbekämpfungsmittel) 

 Förderung einer (verstärkten) Öffentlichkeitsarbeit, vor allem bezüglich der Gespinst-
raupennester der Schmetterlingsart 
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6199* Russischer Bär (Euplagia quadripunctaria) 

 
© Ermell, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Russische Bär oder Spanische Flagge gehört zur Familie der Bärenspinner (Arctiidae). 
Diese bekamen ihren Namen wegen der oft dichten und langen Behaarung der Raupen.  

Wie bei vielen Bärenspinnern sind im Ruhezustand nur die „dachziegelartig“ über die Hinter-
flügel geklappten Vorderflügel zu sehen. Diese sind markant mit gelblichweißen Streifen auf 
schwarzem, matt schimmerndem Grund gezeichnet. Die beim Öffnen sichtbar werdenden 
Hinterflügel sind dagegen wie der Hinterkörper orange-rot mit schwarzen Punkten. Die Flü-
gelspannweite des Russischen Bären beträgt zwischen 4 und 6 cm.  

Der Russische Bär fliegt von Mitte Juni bis Anfang Oktober, die Hauptflugzeit ist von Mitte 
Juli bis Ende August (Anfang September). Die Falter sind tag- und nachtaktiv. Sie sitzen und 
saugen bei Tag gerne an verschiedenen Blüten, insbesondere an Wasserdost (Eupatorium 
cannabinum) und Sommerflieder (Buddleja davidii), aber auch an einer Reihe anderer Pflan-
zen. Angelockt werden sie aber auch von Lichtquellen, was lokal zu Verlusten bei zu heller 
Beleuchtung führen kann.  

Die Eiablage erfolgt in „Eispiegeln“ an den Blattunterseiten der Raupennahrungspflanzen. 
Die Raupe überwintert und nutzt vor der Überwinterung hauptsächlich Kräuter (z.B. Knollen-
Beinwell, Taubnessel, Brennnessel u.a.) als Nahrungspflanzen, nach der Überwinterung 
Sträucher wie Haselnuss, Himbeere und Brombeere. 

Der Russische Bär ist weder in Europa, noch in Österreich gefährdet (Stand 2007). 
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Habitate 

Der Russische Bär kommt hauptsächlich in Waldlandschaften und gehölzreichen Offenland-
schaften vor. Die bevorzugten Lebensräume sind eher feuchte Waldsäume, Waldschläge, 
Waldlichtungen, Waldwegränder und wasserführende Schluchten und Gräben in wärmeren 
Gebieten. Von diesen, insbesondere für die Larvenentwicklung bevorzugten Lebensräumen, 
werden aber auch diverse angrenzende Habitate angeflogen. Dabei zeigt sich der Falter 
wenig anspruchsvoll und besucht durchaus auch trockenere Standorte wie Weg- und Stra-
ßenränder, Heckengebiete, aufgelassenen Weingärten, Steinbrüche, hochstaudenreiche 
Randbereiche von Magerrasen und waldnahe Gärten. Allerdings fehlt die Art in „ausgeräum-
ten“, intensiv genutzten Landschaften nahezu völlig. 

Vorkommen in der EU 

Der Russische Bär kommt fast überall in Europa von der Iberischen Halbinsel über Mitteleu-
ropa (bis Südengland) bis zu den Karpaten vor. Im Norden reicht die Verbreitung bis an die 
Grenzen zu Polen, im Süden durch den Mittelmeerraum bis Vorderasien. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Art kommt in allen Bundesländern vor und ist weit verbreitet. Besiedelt werden in Nie-
derösterreich Höhenlagen bis über 1.000 m, der Schwerpunkt liegt aber in der Ebene und 
der Hügelstufe (planare bis kolline Höhenstufe). 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Russische Bär ist in 14 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Russische Bär kommt im Gebiet in Laubwäldern sowie allgemein in gehölzreichen Land-
schaften mit Lichtungen und Hochstaudensäumen und in Gärten vor. 

Der Russische Bär kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung von Fluss- und Bachauen, Gräben und ihrer begleitenden 
Hochstaudensäume 

 Sicherung und Entwicklung von Laub- und Mischwäldern und ihrer Saumstrukturen 

 Sicherung und Entwicklung von Hecken, Feldgehölzen und Hohlwegen 

 Sicherung und Entwicklung von Auwäldern und Auwaldrestbeständen 

 Sicherung und Entwicklung von Halbtrockenrasen 
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Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Bewirtschaftung besonders entlang von Gewässern, in 
Auwäldern und von Halbtrockenrasen, sowie von Laub- und Mischwäldern (z.B. Ver-
zicht auf Pestizideinsatz) 
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1014 Schmale Windelschnecke (Vertigo angustior) 

 
© Alexander Mrkvicka 

Kurzbeschreibung 
Windelschnecken sind sehr kleine Schnecken, deren Gehäuse nur wenige Millimeter mes-
sen. Die Gehäuse sind eiförmig bis zylindrisch mit einer glatten bis stark gerippten Oberflä-
che. Anhand der Mündung lassen sich meist Gattungen und Arten unterscheiden. Die Tiere 
besitzen ein Paar Fühler, an denen die Augen sitzen und sind Landlungenschnecken.  

Die Schmale Windelschnecke ist ein winziger Bodenbewohner. Das namensgebende, spin-
delförmige Gehäuse ist rötlichbraun und erreicht nur knapp 2 mm Länge und eine Breite von 
ca. 1 mm. Das Gehäuse ist im Gegensatz zu allen verwandten Arten (außer der Linksge-
wundenen Windelschnecke) linksgewunden und dicht rippenartig gestreift. 

Die Schmale Windelschnecke gilt derzeit in Österreich als potenziell gefährdet. Im Tiefland 
ist diese Schneckenart stark im Rückgang begriffen, da viele der geeigneten Biotope verlo-
ren gegangen sind. In felsigen Mittelgebirgslagen ist die Art noch häufig. 

Habitate 

Die Schmale Windelschnecke besiedelt einerseits sehr feuchte, kalkreiche Standorte (z.B. 
Großseggensümpfe, Pfeifengraswiesen, Gewässerufer) andererseits auch trockene, felsige 
Biotope, sofern diese, genügend Humus und eine ausreichende Beschattung aufweisen. Die 
Art bewohnt feuchte Wiesen, lebt aber auch an lichten Bachrändern und am Fuß sowie in 
den Grasbändern beschatteter Felsen. Sie ist eine häufige Schneckenart in den An-
schwemmungen der Flüsse. 

Vorkommen in der EU 

Die Schmale Windelschnecke ist in weiten Teilen Europas verbreitet. Konkrete und aktuelle 
Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter fol-
gendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  
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Vorkommen in Österreich 

Da die Art nur bei gezielter Suche nachzuweisen ist, ist ihre Verbreitung lückenhaft doku-
mentiert. Es gibt jedoch in jedem Bundesland Nachweise, mit Ausnahme von Wien.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Schmale Windelschnecke ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet 
– jedoch nicht in allen Gebieten mit signifikantem Vorkommen. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Schmale Windelschnecke bewohnt im Gebiet feuchte Wiesen, lichte Gewässerufer, aber 
auch Felsbiotope, sofern sie genug Humus aufweisen und ausreichend beschattet sind. 

Die Schmale Windelschnecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der bestehenden Populationen 

 Sicherung von natürlichen Fließgewässern samt ihrem typischen Abflussgeschehen 
und Grundwasserhaushalt 

 Sicherung von Feuchtgrünland, auch von kleinflächigen Restbereichen 

 Sicherung von Felsstandorten verschiedenster Ausprägung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung bzw. Reduktion des Stickstoffeintrages 
(Düngung, Luftfracht) 

 Förderung der Sicherung und Entwicklung der natürlichen Überschwemmungsdyna-
mik durch verstärkte Gewässer- und Umlandvernetzung  

 Förderung der Renaturierung von naturferneren Fließgewässerabschnitten und damit 
verstärkte Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkon-
tinuum, Uferrestrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung) 

 Förderung der extensiven Grünlandbewirtschaftung, besonders von Feuchtwiesen 
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1915* Österreichische Heideschnecke (Helicopsis striata austriaca) 

 
© Alexander Mrkvicka 

Kurzbeschreibung  

Die Österreichische Heideschnecke ist in der Tierwelt Österreichs eine Besonderheit. Die 
rund einen halben Zentimeter große Schnecke mit dem charakteristisch gerippten Gehäuse 
ist eine eigene Unterart der gestreiften Heideschnecke (Helicopsis striata) und ein österrei-
chischer Endemit.  

Als Endemiten werden in der wissenschaftlichen Fachsprache Tier- und Pflanzenarten mit 
eng begrenztem und oft auch sehr kleinem Verbreitungsgebiet bezeichnet; das trifft auf die 
Österreichische Heideschnecke zu: es gibt sie auf der ganzen Welt nur im Wiener Becken 
und seiner Umgebung, wobei ihr Vorkommen auf das südliche Wiener Becken begrenzt ist.   

Ursprünglich war die Österreichische Heideschnecke auf den früher zahlreichen Trockenra-
sen des Piesting-Schotterfächers wohl flächendeckend verbreitet. Heute ist die Schnecken-
art vom Aussterben bedroht (Stand 2007). Die Österreichische Heideschnecke kann mit der 
Östlichen Heideschnecke (Xerolenta obvia) verwechselt werden, einer verwandten Schne-
ckenart, die von Straßen- und Wegrändern bekannt ist. 

Habitat 

Die Österreichische Heideschnecke ist ein charakteristischer Steppenbewohner. Die spezia-
lisierte Schnecke braucht lückige Trockenrasen mit viel Offenbodenanteil und niedrigwüchsi-
ger Vegetation, da diese ein eigenes heiß-trockenes Kleinklima aufweisen. Der Großteil der 
Vorkommen lag in den wahrscheinlich primären Trockenrasen (den „echten“ Steppen, wo 
von selbst kein Wald wachsen würde), an der Thermenlinie leben die Schnecken auch heute 
noch auf beweideten Halbtrockenrasen. 

Untersuchungen an dieser in Österreich so seltenen Tierart haben ergeben, dass es aktuell 
nur mehr wenige Lebendvorkommen gibt und die Orte mit Leerschalenfunden (also ehemali-
ge Vorkommen) bereits in der Überzahl sind. Aus diesen Erhebungen geht auch hervor, 
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dass sämtliche erloschenen Vorkommen eine deutlich höhere und dichtere Vegetation sowie 
eine dichte Streuschicht (unzersetztes abgestorbenes Pflanzenmaterial) aufweisen. Es 
herrschten also nicht mehr diese „extremen“ Steppenbedingungen, die diese Steppenschne-
cke benötigt.  

Die bedrohliche Situation für diese Schneckenart hat also zweierlei Ursachen: erstens die 
ungünstige Vegetationsentwicklung auf den heute noch bestehenden Reststandorten (wohl 
infolge vermehrten Stickstoffeintrags aus der Luft und gebietsweise auch aufgrund fehlender 
Nutzung) und zweitens den großflächigen und massiven Verlust an Trockenrasenflächen im 
gesamten Steinfeld in den letzten Jahrzehnten. 

Vorkommen in der EU und in Österreich 

Die Österreichische Heideschnecke ist ein Endemit und kommt ausschließlich im südlichen 
Wiener Becken vor. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhal-
tung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Österreichische Heideschnecke ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Österreichsiche Heideschnecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-
Gebiet „Wienerwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung sämtlicher aktuell besiedelter Flächen 

 Sicherung und Entwicklung der Halbtrockenrasen im Gebiet 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung und Entwicklung einer niedrigen, lückigen 
Vegetation ohne Streuschicht und mit einem hohen Anteil an Offenboden auf Grün-
landflächen, z.B. Aufrechterhaltung der Beweidung der Flächen mit Rindern oder 
Pferden in geringer Dichte – möglicherweise auch mit Schafen  

 Förderung eines Artenschutzprojektes zur Wiederherstellung bzw. Schaffung von ge-
eigneten Habitaten und Vernetzungsstrukturen in der Umgebung der aktuellen Vor-
kommen 
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4045 Vogel-Azurjungfer (Coenagrion ornatum) 

 
© Günther Wöss 

Kurzbeschreibung 
Wie alle Azurjungfern ist auch die Vogel-Azurjungfer kontrastreich schwarz-blau gefärbt. Der 
Name stammt von der schwarzen Zeichnung auf dem zweiten Hinterleibssegment der 
Männchen, die an einen Vogel mit aufgerichteten Schwingen erinnern kann. Die Weibchen 
sind dunkler als die Männchen, da der schwarze Anteil ihrer Zeichnung überwiegt. Die blaue 
Grundfärbung geht bei ihnen oft ins Grünliche über. Die Weibchen sind nur am Pronotum 
(Hinterrand der Vorderbrust) sicher zu bestimmen.  
Die Flugzeit erstreckt sich von Anfang Mai bis Mitte August. Das Männchen bewacht das 
Weibchen meist während der Eiablage. Die Eier werden über oder unter Wasser in Wasser-
pflanzen eingestochen, wobei das Paar auch vollständig untertauchen kann. Die Larven le-
ben im grundnahen Bereich der submersen und emersen Vegetation und halten sich im letz-
ten Stadium an untergetauchten Pflanzenteilen auf. Die Larvalentwicklung dauert in Mitteleu-
ropa etwa ein Jahr. 

Habitate 
Die Vogel-Azurjungfer besiedelt bevorzugt kleine, besonnte, dauerhaft fließende Bäche oder 
Gräben. Die wärmeliebende Art benötigt sonnige Gewässerabschnitte, die Ufervegetation 
darf folglich nicht zu hoch werden und zu viel Schatten spenden. Auch während des Winters 
sollten die Gewässer nicht zufrieren. Die wintergrüne Unterwasservegetation stellt den Lar-
vallebensraum dar. Die Fortpflanzungsgewässer sind durch geringe Tiefen sowie geringe 
Fließgeschwindigkeiten und einer günstigen bzw. hohen Wassertemperatur gekennzeichnet. 

Vorkommen in der EU 

Die Vogel-Azurjungfer ist vorwiegend in Mittel- und Osteuropa verbreitet. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  
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Vorkommen in Österreich 
Die Vogel-Azurjungfer kommt nur vereinzelt in der kontinentalen biogeografischen Region 
von Niederösterreich, dem Burgenland und der Steiermark vor. Es gibt noch ein weiteres 
Vorkommen in der alpinen biogeografischen Region im Südwesten Kärntens.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 
Die Vogel-Azurjungfer ist in 5 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Vogel-Azurjungfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als 
nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Ge-
bietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der bestehenden Populationen 

 Sicherung und Entwicklung flacher, sonnenexponierter, fischfreier oder -armer Still-
gewässer 

 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter Wiesen und Brachflächen in der Nähe 
der Schlupfgewässer 

 Sicherung der aktuellen Larvengewässer vor Eutrophierung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung der aktuellen Larvengewässer 

 Förderung der Anlage von Pufferstreifen bei angrenzender ackerbaulicher Nutzung 
(z.B. 10-50 m breite, extensiv bewirtschaftete Grünlandstreifen) 

 Förderung von Pflegemaßnahmen zur Hintanhaltung der Verlandung von Larvenge-
wässern (Durchführung mit geeigneten Personen außerhalb der Flugsaison und nur 
in Teilbereichen) 

 Förderung der regelmäßigen Pflege der Gewässerränder (z.B. Entfernung randlich 
einwachsender Gehölze) 

 Förderung der Neuanlage von geeigneten Larvengewässern in der Nähe bestehen-
der Populationen  
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4046 Große Quelljungfer (Cordulegaster heros) 

 
© Prof. Bizzarro, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Die Große Quelljungfer erreicht eine Körperlänge von 10 cm und eine Flügelspannweite von 
12 cm und ist somit die größte Libelle Europas. Die großen grünen Augen treffen sich nur an 
einem Punkt. Bei anderen Libellenarten sind die Augen entweder flächiger oder gar nicht 
miteinander verbunden. Die Große Quelljungfer hat einen schwarzen Körper mit gelben 
Querstreifen. Sie ähnelt im Aussehen der Gestreiften Quelljungfer (Cordulegaster bidentata) 
und der Zweigestreiften Quelljungfer (Cordulegaster boltonii). Bei der Großen Quelljungfer ist 
jedoch die gelbe Zeichnung weiter ausgedehnt und sie besitzt auf dem 7. Hinterleibssegment 
eine breitere Querbinde als auf dem 6. Hinterleibssegment. Zudem erstrecken sich die gel-
ben Binden auf den Hinterleibssegmenten nur bei der Großen Quelljungfer bis zur Bauchsei-
te (Ventral), wo sich die Binden zusätzlich noch etwas verbreitern. 

Die Larvalentwicklung der Großen Quelljungfer dauert drei bis fünf Jahre und erfolgt über 13-
14 Stadien. Schlupfbereite Larven verlassen das Wasser und schlüpfen in der Regel 3-4 m 
entfernt vom Ufer zumeist an vertikalen Strukturen (überwiegend Baumstämmen) in Höhen 
von bis zu 3 m. Nach der Reifungsphase kehren sie wieder an die Gewässer zurück. Die 
Flugzeit reicht von Anfang Juni bis August. 

Habitate 

Die Große Quelljungfer besiedelt bevorzugt ca. 1 m schmale und saubere Bäche in größeren 
Wäldern mit mäßigem Gefälle. Die Bäche sind schattig und weisen zumeist sandige oder 
feinkiesige Gründe auf. Sie kommt vorwiegend an der Quelle der Bäche vor. Oftmals teilt 
sich die Große Quelljungfer den Lebensraum mit den anderen Quelljungfern-Arten und ist 
auch in einiger Entfernung von Gewässern an besonnten Waldrändern antreffen. 
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Vorkommen in der EU 

Die Große Quelljungfer kommt vorwiegend in Südosteuropa vor. Im Süden Tschechiens er-
reicht sie ihre nördlichste Verbreitung. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in Slowenien und 
Teilen Österreichs. Im Süden dringt sie bis Griechenland vor. Im mitteleuropäischen Gebiet 
werden vorwiegend Hügellagen zwischen 200 und 500 m Seehöhe besiedelt. 

Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Große Quelljungfer ist in Österreich vorwiegend an den Übergängen der Alpen hin zu 
den südlichen und östlichen Voralpengebieten verbreitet. Es gibt Vorkommen in Niederöster-
reich, Wien, Burgenland, Steiermark und Kärnten. Sie ist hauptsächlich an größere Waldge-
biete in moderater Hanglage mit kleinen, langsam bis mittelschnell fließenden Bächen ge-
bunden. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Große Quelljungfer ist in 4 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Große Quelljungfer kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als 
nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021).  

Erhaltungsziele 

 Sicherung der vorhandenen Populationen 

 Sicherung und Entwicklung der Vorkommensstandorte 

 Sicherung und Entwicklung flacher, schattiger, fischfreier oder -armer Stillgewässer 

 Sicherung und Entwicklung extensiv genutzter Wiesen und Wälder in der Nähe der 
Schlupfgewässer 

 Sicherung der aktuellen Larvengewässer vor Eutrophierung 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung der aktuellen Larvengewässer 

 Schutz der Gewässer vor Quellfassungen, Verrohrungen oder Verfüllung 

 Erhalt der natürlichen, uferbegleitenden Baumvegetation 

 Förderung und Erhalt der natürlichen, sandig-kiesigen Gewässersohle 

 Einrichtung von Pufferstreifen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen 
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4048 Breitstirnige Plumpschrecke (Isophya costata) 

 
© Günther Wöss 

Kurzbeschreibung 

Die Breitstirnige Plumpschrecke ist eine relativ große und massige Heuschrecke. Sie erreicht 
eine Körperlänge von 19-26 mm, wobei die Weibchen etwas größer als die Männchen sind. 
Der Körper ist hellgrün gefärbt und sie besitzen hellgelbe Fühler. Die Breitstirnige 
Plumpschrecke hat nur sehr kleine Flügel und ist flugunfähig. Die Weibchen besitzen für die 
Eiablage einen deutlich sichtbaren, nach oben gebogenen Legebohrer. Die Männchen sitzen 
gerne an langen Grashalmen und benutzen sie als Singwarte. Die Hauptaktivitätszeit der 
ausgewachsenen Tiere ist Mitte bis Ende Juni. 

Zur Gattung der Plumpschrecken zählen in Österreich 7 Arten, die nur schwer voneinander 
unterscheidbar sind. Die Ähnlichkeit der Arten steckt auch schon im Gattungsnamen Isophy-
a, der „gleichaussehend“ bedeutet. Am besten lassen sich die Arten anhand des Gesangs 
unterscheiden, welcher bei der Breitstirnigen Plumpschrecke allerdings sehr leise ist.  

Habitate 

Die Breitstirnige Plumpschrecke bewohnt überwiegend hochwüchsige Wiesen, die nicht zu 
stark gedüngt sein dürfen. Der erste Schnitt darf nicht vor Anfang Juli erfolgen, da vor allem 
die Männchen in der Zeit davor die Pflanzen als Singwarten nutzen. Neben den langhalmi-
gen Gräsern muss auch ein hoher Anteil an Kräutern vorhanden sein, der in Form einer ei-
genen Vegetationsschicht als Ansitz für die Tiere dient. Hinsichtlich der Feuchtigkeit der Le-
bensräume wird ein breites Spektrum angenommen, von feuchten Wiesen bis hin zu trocke-
nen Magerwiesen. 
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Vorkommen in der EU 

Die Gesamtverbreitung der Breitstirnigen Plumpschrecke erstreckt sich nur über ein relativ 
kleines Areal im Karpatenbecken und erreicht in Niederösterreich die westliche Arealgrenze. 
Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner 
Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden:  

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/ 

Vorkommen in Österreich 

Die Breitstirnige Plumpschrecke kommt nur im Osten Österreichs in Niederösterreich und 
dem Burgenland vor. Verbreitungsschwerpunkte liegen entlang der Thermenlinie südlich von 
Wien und im Nordburgenland.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Breitstirnige Plumpschrecke ist in 6 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Breitstirnige Plumpschrecke kommt im Gebiet nur an wenigen Stellen auf mageren und 
trockenen Standorten an der Thermenlinie (z.B. Eichkogelgebiet und Pfaffstätten) vor. 

Die Breitstirnige Plumpschrecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung ausreichend großer Populationen 

 Sicherung und Entwicklung von spät gemähten, mageren Wiesen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung und Erhalt von reich strukturierten, krautigen und spät gemähten Wiesen 

 Schutz der bekannten Vorkommensstandorte  

 Förderung von Saumstreifen, die bei der Mahd stehen gelassen werden 
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4053 Brunners Schönschrecke (Paracaloptenus caloptenoides) 

 
© Alexander Panrok 

Kurzbeschreibung 

Die Brunners Schönschrecke gehört zur Unterordnung der Kurzfühlerschrecken. Die beiden 
Geschlechter lassen sich eindeutig anhand der Größe unterscheiden. Während Männchen 
eine Körperlänge von 14-16 mm aufweisen, werden Weibchen 21-35 mm groß. Die Grund-
farbe bilden braune bis graue Farbtöne, wobei auch helle und dunkle Tiere vorkommen. 
Ebenso variabel kann die Art mit unregelmäßigen schwarzen Flecken überzogen sein. Die 
Fühler sind bei hellen Tieren weiß – bei dunkleren Individuen sind die Fühlerenden etwas 
bräunlich gefärbt. Die Augen sind sehr groß und schwach längsgestreift. Die Flügel sind bei 
beiden Geschlechtern zu ovalen Flügelschuppen reduziert, die etwa der Länge des Hals-
schildes entsprechen. In der Verlängerung der Halsschild-Seitenkiele kann ein heller Streifen 
über den Flügel verlaufen. Die Hinterleibsanhänge (Cerci) sind als lange, fingerförmige Zan-
gen ausgebildet. Die Unterseite der Hinterschenkel ist gelblich gefärbt und die Hinterschie-
nen sind orange bis leuchtend rot. 

Ausgewachsene Tier können von Juni bis September beobachtet werden. Aufgrund der re-
duzierten Flügelschuppen ist die Brunners Schönschrecke nicht flugfähig und kann auch 
keinen Gesang erzeugen. Vermutlich kann sie jedoch mit den Mundwerkzeugen, den Mandi-
beln, Geräusche erzeugen. Dies wurde auch schon bei nah verwandten Arten bestätigt. Bei 
Gefahr flüchtet die Art mit großen Sprüngen in die dichte Vegetation. 

Habitate 

Die Brunners Schönschrecke besiedelt felsige oder sandige Trockenwiesen und -weiden mit 
einer lückigen Krautschicht und guter Besonnung. Die Art kann auf Kiesflächen, an Straßen-
böschungen, in Felssteppen, im Flussschotter oder auf Sandflächen an der Küste angetrof-
fen werden. Häufig kommt sie gemeinsam mit Calliptamus-Arten vor. Typisch für die Lebens-
räume sind trockenes Totholz, Laub und freie, oft steinige Bodenstellen im lichten Wald. Die 
Höhenverbreitung reicht von der Küste bis auf über 1.600 m im Gebirge. 
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Der Fundort im Bereich von Baden ist eine lichte, südlich exponierte Waldschneise. Sie ist 
weitgehend kurz bis mittelhoch grasig und weist nur wenige offene Stellen auf. Die Wald-
schneise wird einmal pro Jahr gemäht und am Rand befinden sich überwiegend Schwarzföh-
ren. 

Vorkommen in der EU 

Die Brunners Schönschrecke ist eine lückenhaft südosteuropäisch verbreitete Art. Die nörd-
lichsten Inselvorkommen befinden sich in Österreich, der Slowakei und in Ungarn. Das 
Hauptverbreitungsgebiet erstreckt sich von Rumänien und Bulgarien bis nach Griechenland. 
Im Osten erreicht die Art die Schwarzmeerküste. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten 
sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu fin-
den: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt die Brunners Schönschrecke ausschließlich südlich von Wien im Be-
reich von Baden vor. Sie wurde erst im Jahr 2007 nach knapp 100 Jahren wiederentdeckt 
und kann seither an der Thermenlinie in Niederösterreich beobachtet werden. Der Fundpunkt 
liegt in der Nähe des ehemaligen, bereits seit 1910 erloschenen Vorkommens.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Brunners Schönschrecke ist in Niederösterreich nur im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Brunners Schönschrecke kommt nur an wenigen Stellen auf mageren und trockenen 
Standorten an der Thermenlinie (z.B. Eichkogelgebiet und Pfaffstätten) vor. 

Die Brunners Schönschrecke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung der vorhandenen Population 

 Sicherung der bekannten und potenziellen Vorkommensstandorte 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Trockenrasen, z.B. durch 
Beweidung oder extensive Mahd 

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung 

 Förderung der Bestandskontrolle und weiterer Erhebungen 
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1689 Österreichischer Drachenkopf (Dracocephalum austriacum) 

 
© Markus Staudinger 

Kurzbeschreibung 

Mit seinen Blütenständen aus violettblauen, bis zu 4,5 cm großen Blüten, die in kleinen 
Grüppchen entlang eines ährenförmigen Blütenstandes angeordnet sind und den zottig be-
haarten Blütenkelchen und Stängeln zählt der Österreichische Drachenkopf wohl zu den 
attraktivsten Pflanzenarten aus der Familie der Lippenblütler. Angelockt von diesem auffälli-
gen Schauapparat sorgen während der Blütezeit, die sich von April bis Mai erstreckt, lan-
grüsselige Hummeln und große Wildbienen für die Bestäubung. 

Beim Österreichischen Drachenkopf handelt es sich um eine basal verholzende, aufrechte 
oder aufsteigende, ausdauernde Staude mit einer Wuchshöhe von 20-40(60) cm. Mehrere, 
vierkantige Stängel wachsen aus einem verholzten Rhizom (= unterirdischer, wurzelähnlicher 
Sprossteil).  Die Stängelblätter der Blühsprosse sind tief fiederschnittig mit 3-5(7) linealisch-
lanzettlichen Abschnitten und stachelspitzig. Blätter der jungen, vegetativen Triebe hingegen 
sind schmal-lineal und ungeteilt. 

Der Österreichische Drachenkopf ist österreichweit stark gefährdet. Österreichs einzige Vor-
kommen finden sich in den Hundsheimer Bergen und im Wienerwald. Die Hauptursache der 
Gefährdung dieser Art ist die von Natur aus punktuelle und vor allem inselartige Verbreitung 
und Seltenheit mit Populationen von weniger als 100 Individuen. Ihre Lebensräume sind ten-
denziell von Vergrasung und vordringenden Gebüschen bedroht. Betritt und seltener auch 
Sammeltätigkeit von Fruchtständen machen sich negativ bemerkbar.  
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Habitate 

Der Österreichische Drachenkopf wächst hauptsächlich auf höher gelegenen (montanen bis 
subalpinen) Felssteppen, steinigen Trockenrasen in Schwarzföhrenwäldern sowie im Saum 
von Flaumeichenbuschwäldern. Im pannonischen Osten Österreichs besiedelt die Art offene 
Felssteppen und Steppen-Trockenrasen der Hügelstufe und unteren Bergstufe. Er bevorzugt 
kontinentale Klimalagen und oberflächlich humusreiche Böden über Karbonatgesteinen. Die 
Vorkommensgebiete sind meist weit voneinander entfernt und sind inselartig.  

Vorkommen in der EU 

Der Österreichische Drachenkopf gilt als pontisch-pannonische Gebirgsart und ist von Ru-
mänien bis zu inneralpinen Trockengebieten der Westalpen beheimatet. Ein westlicher Vor-
posten liegt in den spanischen Pyrenäen (eine Stelle). Konkrete und aktuelle Verbreitungs-
karten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu 
finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich sind aktuell nur zwei isolierte Vorkommen bekannt, eines am Hundsheimer 
Berg und eines im Wienerwald. Ein ehemaliges Vorkommen bei Piesting ist erloschen. Beide 
österreichischen Vorkommen sind kleinflächige Waldsaumstandorte.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Österreichische Drachenkopf ist in nur 2 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet – „Hundsheimer Berge“ und „Wienerwald – Thermenregion“. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Eines der beiden österreichischen Vorkommen des Österreichischen Drachenkopfs befindet 
sich im Wienerwald. 

Der Österreichische Drachenkopf kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Population 

 Sicherung der Vorkommensstandorte 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer Bestandskontrolle der Populationen  

 Förderung von Maßnahmen zur Hintanhaltung der Verbuschung z.B. vorsichtiges 
Schwenden 

 Förderung von Maßnahmen zum Schutz dieser seltenen Pflanzenart etwa durch 
Lenkung des Besucherstromes, z.B. Picknick-Plätze nicht oder nur in genügend 
großer Entfernung zum Standort von Pflanzenindividuen anlegen 
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1902 Frauenschuh (Cypripedium calceolus) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Frauenschuh gehört zu den spektakulärsten heimischen Orchideen und besitzt eine ein-
zigartige und ausgefallene Bestäubungsbiologie. Er ist die einzige großblütige Orchidee in 
Österreich mit einem auffälligen Blütenbau. Die glänzend gelbe 3-4 cm große Blütenlippe 
erinnert an einen Schuh, die anderen vier, die Lippe umgebenden Blütenblätter, sind lanzett-
lich geformt und purpurbraun. Die aufgeblasene Lippe bildet eine Kesselfalle mit glattem, 
wachsüberzogenem Rand. Blütenbesuchende Insekten rutschen darauf ab und fallen in die 
Öffnung. Durch glasige Stellen im hinteren Teil des Schuhs fällt Licht in den Kessel und lockt 
das gefangene Insekt an den einzig gangbaren Ausgang, wo es zuerst die Narbe und dann 
an den Staubblättern mit den klebrigen Pollen passieren. Diese Anordnung soll eine Selbst-
bestäubung verhindern. Der Frauenschuh wird etwa 10-50 cm hoch, blüht von Mai bis Ju-
ni/Juli und bildet meist ein bis zwei Blüten aus, kann aber bis zu vier Blüten besitzen, die 
nach Marillen duften. Die großen stängelumfassenden breit-elliptischen Laubblätter sind 
deutlich geädert und unterseits fein behaart.  
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Habitate  

Schwerpunktmäßig ist der Frauenschuh in lichten und naturnahen Laub- und Mischwäldern 
zu finden. Wie der Artname calceolus sagt, sind die Vorkommen auf Kalkgebiete begrenzt. 
Die Pflanze wächst in Mitteleuropa halbschattig und bevorzugt Waldränder oder Lichtungen. 
Lediglich in höheren Lagen – die Art kommt bis in Höhen von 2.200 m Seehöhe vor – wächst 
sie öfter an sonnigen Stellen.  

Der Frauenschuh ist durch Aufforstungen und Bestandsumwandlungen von Laub- und 
Mischwäldern in Fichtenmonokulturen, sowie durch das Pflücken und Ausgraben gefährdet. 

Vorkommen in der EU 

Die Verbreitung der Art ist auf die gemäßigten Zonen des eurasiatischen Raumes be-
schränkt. In Europa kommt der Frauenschuh in Mittel- bis Nordosteuropa vor. Konkrete und 
aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind 
unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Art zwar selten, aber über das gesamte Bundesgebiet verbreitet, wobei 
ein deutlicher Schwerpunkt in der alpinen biogeografischen Region festzustellen ist.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Der Frauenschuh ist in 8 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Der Frauenschuh kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung der bestehenden Populationen bzw. Vorkommensstan-
dorte 

 Sicherung und Entwicklung naturnaher, offener und lichter Nadel-, Laub- und 
Mischwälder auf sommerwarmen Kalkstandorten als bevorzugten Lebensraum dieser 
Pflanzenart 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung der Vermeidung von Beschattung und Verkrautung der Frauenschuh-
Standorte 

 Förderung eines vorsichtigen Auflichtens von abgedunkelten Standorten 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflü-
cken und Ausgraben 
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2093 Pannonische Küchenschelle (Pulsatilla grandis) 

 
© Alexander Panrok 

Kurzbeschreibung 

Die Pannonische Küchenschelle zählt zu den auffälligen Frühjahrsblühern der heimischen 
Pflanzenwelt. Sie ist eine ausdauernde und krautige Pflanze mit großen, becherförmigen, 
violetten Blüten, die bereits im zeitigen Frühjahr an Trockenstandorten zu bewundern ist. Die 
Blüte bleibt, im Gegensatz zur ansonsten sehr ähnlichen Gewöhnlichen Küchenschelle 
(Pulsatilla vulgaris), auch bei trüb-kaltem Wetter aufrecht. Blütezeit ist März bis April, selten 
blüht sie schon im Februar. Die Bestäubung erfolgt durch diverse Wildbienenarten; unter 
anderem durch Hummeln. Im blühenden Zustand erreicht sie Wuchshöhen von 10-15 cm, 
zur Fruchtreife wächst sie auf 30-40 cm heran und beeindruckt durch den langen Feder-
schweif, den die Samen zum Zwecke der Windausbreitung besitzen. Ihre Grundblätter er-
scheinen im Unterschied zur Gewöhnlichen Küchenschelle erst gegen Ende der Blütezeit. 
Die Blätter sind doppelt, selten auch dreifach, gefiedert. 

Wie alle Hahnenfußgewächse enthalten alle Küchenschellen-Arten den giftigen Pflanzenin-
haltsstoff Protoanemonin.  

Habitate  

Die Pannonische Küchenschelle besiedelt trockene, nährstoffarme Lebensräume. Dies kön-
nen Trockenrasen, Heiden, lichte Wälder (v.a. mit Schwarzföhre und Flaumeiche) oder Fels-
standorte sein. Ihre Verbreitung ist weitgehend an die pannonischen Flach‐ und Hügelländer 
gebunden, jedoch kann sie stellenweise an einigen wärmebegünstigten Orten auch darüber 
hinaus zu finden sein. Auf der Hohen Wand etwa ist die Pannonische Küchenschelle bis 
über 1.000 Höhenmeter zu finden. 
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Vorkommen in der EU 

Ihr Areal reicht – als vorwiegend pannonisch verbreitete Art – von der westlichen Ukraine bis 
nach Österreich und Tschechien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufun-
gen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt sie nur in den östlichen Bundesländern Burgenland, Niederösterreich 
und Wien vor. Kerngebiet der Pannonischen Küchenschelle ist in Österreich der Alpe-
nostrand. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Pannonische Küchenschelle ist in 16 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut 
gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Pannonische Küchenschelle kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die 
Population ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebie-
tes in Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung 
der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Erhalt der vorhandenen Populationen  

 Erhalt von trockenen, nährstoffarmen Lebensräumen; dies können Trockenrasen, 
Heiden, lichte Wälder (v.a. mit Schwarz-Föhre und Flaum-Eiche) oder Felsstandorte 
sein 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Trockenrasen, z.B. durch 
Beweidung oder extensive Mahd 

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflü-
cken und Ausgraben 
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4104 Adria-Riemenzunge (Himantoglossum adriaticum) 

 
© Alexander Panrok 

Kurzbeschreibung 

Die Adria-Riemenzunge zählt zu den spektakulärsten und seltensten Orchideenarten in Ös-
terreich. Einerseits beeindruckt sie durch Wuchshöhen von bis zu 80 Zentimetern, anderer-
seits durch die bizarren, eingedrehten Zungen ihrer Blüten, von denen sich der Name ablei-
tet. Es handelt sich um den bis zu 6 cm langen Mittellappen der dreiteiligen Lippe, der leicht 
schraubig gedreht und an der Spitze tief gespalten ist und so einem Riemen ähnelt und den 
bestäubenden Blütenbesuchern als Landebahn dient. Die Kelch- und paarigen Kronblätter 
sind miteinander zu einem Helm verklebt, der außen weißlich blassrosa oder blassgrün und 
innen braunrot geadert ist. Etwa 25 bis 40 dieser schwach süßlich duftenden Blüten sind 
während der Blütezeit von Ende Mai bis Juni locker in einem Blütenstand angeordnet. 

Die Entwicklung im Jahresverlauf weist die Adria-Riemenzunge als mediterranes Florenele-
ment aus. Dementsprechend erstreckt sich die Vegetationsperiode von September bis Juli, 
während die heißen und trockenen Sommermonate als unterirdische Knolle überdauert wer-
den. So beginnt nach den Regenfällen im Herbst die Anlage der Winterblätter und einer neu-
en Knolle. Das Wachstum setzt sich in der kalten Jahreszeit fort, auch wenn einzelne Blätter 
abfrieren. Die nächste Wachstumsphase folgt im zeitigen Frühling mit der Vergrößerung der 
Knolle und endet mit der Blütezeit im Frühsommer, ehe Blüten und Rosettenblätter abster-
ben und eine Vegetationspause über den heißen Sommer beginnt. 
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Habitate  

Die Adria-Riemenzunge ist eine kollin-submontane Art, gilt als kalkliebend und besiedelt tro-
ckene, meist lichtexponierte, manchmal auch halbschattige Standorte. Das Lebensraum-
spektrum ist verhältnismäßig breit und umfasst lichte (Flaumeichen-)Wäldern, Waldsäume 
und Halbtrockenrasen. Sie besiedelt zumeist anthropogene Habitate mit extensiver Nutzung, 
deren Sukzessionsstadien nach Nutzungsaufgabe sowie Sekundärhabitate wie etwa aufge-
lassene Weingärten oder ehemalige Rohstoff-Abbauflächen.  

Vorkommen in der EU 

Die Adria-Riemenzunge kommt in Süd- und Osteuropa vor. Der Verbreitungsschwerpunkt 
liegt in Italien. Konkrete und aktuelle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung 
einzelner Schutzgüter sind unter folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  

Vorkommen in Österreich 

Die Adria-Riemenzunge kommt nur im Osten Österreichs, d.h. in Niederösterreich, Wien und 
dem Burgenland vor. Dabei befinden sich etwa 50 % aller österreichischen Fundpunkte in 
Niederösterreich, insbesondere in den Randgebieten des nördlichen Wienerwalds, entlang 
der Thermenlinie, im Leithagebirge, am Bisamberg, im Kremser Raum und in der Wachau.  

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 

Die Adria-Riemenzunge ist in 9 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 

Die Adria-Riemenzunge kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popula-
tion ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in 
Österreich. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Erhalt der vorhandenen Populationen  

 Erhalt von trockenen, nährstoffarmen Lebensräumen; dies können Trockenrasen, 
lichte Wälder oder Waldsäume sein 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung von offenen Trockenrasen, z.B. durch 
Beweidung oder extensive Mahd 

 Förderung von Maßnahmen zur Verhinderung der Verbuschung 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflü-
cken und Ausgraben 
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6282* Wolfsfuß-Zwitterscharte (Klasea lycopifolia) 

 
© Alexander Mrkvicka 

Kurzbeschreibung 
Die Wolfsfuß-Zwitterscharte zählt zur Familie der Korbblütler. Sie ist eine ausdauernde 
Pflanze mit kräftigem Habitus und wird 25-100 cm hoch. Der gerade Stängel ist etwa bis zur 
Mitte beblättert. Die Blätter sind lang gestielt, breit eiförmig und buchtig gezähnt. Der Stängel 
trägt nur einen Korb mit purpur-rosa Blüten, die von Juni bis Juli blühen. Die Pflanze lebt in 
Symbiose mit Ameisen, die die Körbe bewachen und dafür verköstigt werden. Beobachtun-
gen von Populationen der Wolfsfuß-Zwitterscharte mit mehreren nicht blühenden Individuen, 
legen nahe, dass die Art nicht jedes Jahr zur Blüte gelangt. Die Wolfsfuß-Zwitterscharte kann 
sich auch vegetativ durch ihre Rhizome ausbreiten. Die Populationen wirken dann sehr kom-
pakt. 

Habitate  
Die Wolfsfuß-Zwitterscharte wächst in Österreich in wechselfeuchten Magerwiesen, Halbtro-
ckenrasen und an trocken-warmen Waldrändern. Sie kommt immer nur zerstreut und selten 
vor und wächst in der Ebene und Hügelstufe.  

Vorkommen in der EU 
Die Wolfsfuß-Zwitterscharte kommt verstreut in Süd- und Osteuropa vor. Konkrete und aktu-
elle Verbreitungskarten sowie Einstufungen der Erhaltung einzelner Schutzgüter sind unter 
folgendem Link zu finden: 

https://nature-art17.eionet.europa.eu/article17/species/summary/  
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Vorkommen in Österreich 
Die Wolfsfuß-Zwitterscharte kommt nur an wenigen Standorten in Österreich (Niederöster-
reich) vor. Die Vorkommensstandorte liegen südlich von Wien und im Bereich der „Hunds-
heimer Berge“. 

Vorkommen in FFH-Gebieten Niederösterreichs 
Die Wolfsfuß-Zwitterscharte ist in 3 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im FFH-Gebiet 
Die Wolfsfuß-Zwitterscharte kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im FFH-Gebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popu-
lation ist (beinahe) isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Erhalt der vorhandenen Populationen  

 Sicherung und Erhalt von Vorkommensstandorten und potenziellen Lebensräumen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer regelmäßigen Pflegemahd (nach der Samenreife ab Anfang Sep-
tember), die auf schwächer wüchsigen Standorten nicht alljährlich stattfinden muss 

 Förderung einer Extensivierung der Nutzung im Umfeld von Wuchsorten 

 Förderung einer Pufferzone rund um Vorkommensflächen zur Verhinderung von 
Nährstoffeinträgen 

 Förderung von Maßnahmen zur Sicherung dieser geschützten Pflanzenart vor Pflü-
cken und Ausgraben 
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Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie 

Im folgenden Kapitel werden alle signifikanten Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutz-
richtlinie vorgestellt. Es folgt eine Beschreibung der jeweiligen Vogelart, ihrer Verbreitung in 
Europa und Österreich, der Ausprägung im Europaschutzgebiet sowie spezifische Erhal-
tungsziele und Erhaltungsmaßnahmen. 
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A108 Auerhuhn (Tetrao urogallus) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Das Auerhuhn ist Österreichs imposantester und größter Hühnervogel. Er gehört mit Birk-, 
Schnee- und Haselhuhn in die Gruppe der Raufußhühner. Diese sind durch ihre stark befie-
derten Beine und vor allem die befiederten Zehen gut für den schneereichen Winter in den 
Bergen und den nordischen Wäldern gerüstet. 

Das dunkle Männchen mit seinem großen, kräftigen, gekrümmten Schnabel und dem zur 
Brutzeit ausgeprägten Kinnbart, ist ein Drittel größer als das Weibchen. Zur Balzzeit im Früh-
jahr beginnt der Hahn schon in den frühen Morgenstunden auf starken Ästen eines großen, 
freistehenden Baumes mit der Baumbalz. Ausdauernd trägt er sein Balzlied vor, das aus 
schnalzenden Lauten besteht und zum Schluss in ein Schleifen und Wetzen übergeht. Wäh-
rend des Gesangs ist der Hahn so abgelenkt, dass er seine Umwelt nicht mehr wahrnimmt. 
Die Hennen dagegen sind sehr störungsempfindlich und fliehen schnell. Daher sollte die 
Auerhuhnbalz möglichst nicht gestört werden.  

Der Höhepunkt der Balz findet am Boden statt. Wenn sich die neugierigen Weibchen am 
Balzplatz eingefunden haben, fliegen die Hähne von ihren Bäumen herunter und balzen am 
Boden weiter. Dabei versuchen sie den Weibchen zu imponieren. Flatternd springen sie 
hoch in die Lüfte oder posieren auf Baumstümpfen oder Felsbrocken. Nach einer erfolgrei-
chen Balz werden die Weibchen begattet. Ein imposanter und erfolgreicher Hahn begattet 
mehrere Hennen.  

Im Herbst findet die Herbstbalz statt. Dabei werden die Balzgebiete der Männchen für den 
nächsten Frühling abgegrenzt.  

Wie fast alle Raufußhühner ernähren sich Auerhühner vorwiegend pflanzlich, die Nahrungs-
zusammensetzung wechselt aber im Jahresverlauf. Im Frühling und Sommer werden Blätter, 
junge Triebe, Blüten und Knospen, im Herbst häufiger Samen und Beeren (vor allem Heidel-
beeren) und im Winter fast ausschließlich Koniferennadeln gefressen. Um die harte Nahrung 
auch verdauen zu können, verschluckt der Vogel – wie alle Hühnervögel – regelmäßig Stein-
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chen, die ihm im Muskelmagen beim Zerreiben der Nadeln helfen. Außerdem besitzt das 
Auerhuhn einen extrem langen Blinddarm, der später die Hauptarbeit bei der Zellulosever-
dauung übernimmt.  

Habitate 

Das Auerhuhn besiedelt naturnahe, großflächige, lichte Nadel- und Mischwälder mit hohen 
Altholzanteilen, die durch Lichtungen, Windwürfe, Zerfalls- und Verjüngungsflächen mit ho-
hen Grenzlinienanteilen strukturiert sind. Bevorzugt werden extensiv bewirtschaftete, ab-
wechslungsreiche Wälder im Mittelgebirge, sich selbst überlassene Schutzwälder im Hoch-
gebirge und Wirtschaftswälder mit Plenterbetrieb (hier erfolgt eine Einzelstammentnahme, 
sodass alle Altersstufen vorhanden sind; Plenterwälder gehen auf alte bäuerliche Waldbe-
wirtschaftungsformen zurück). Einförmige Monokulturen mit toter Nadel- und Laubstreu, 
Großkahlschlaggebiete und Laubwälder werden gemieden.   

Wegen der Standorttreue der Art müssen verschiedene Waldstrukturen nahe beieinander 
liegen: Eine möglichst geschlossene Krautschicht mit Heidekraut-Gewächsen und Naturver-
jüngungen von Bäumen als Nahrungsgrundlage und zur Deckung sowie ausreichend bee-
rentragendende Sträucher (Heidelbeeren) sind vor allem im Frühjahr und zur Jungenauf-
zucht von Bedeutung. Für den Winter sind windgeschützte Nadel- und Mischwaldbestände, 
Schlaf- und Balzbäume wie alte Kiefern, Fichten, Lärchen oder Laubbäume mit weit ausla-
denden, starken Ästen wesentlich. Lichtungen oder Waldwiesen mit niedriger oder fehlender 
Bodenvegetation sind für die Bodenbalz nötig. Weiters müssen Tränken, Ameisenhaufen 
zum „Einemsen“ (sich mit Ameisensäure einreiben), Sandbadeflächen und Gelegenheiten 
zur Aufnahme von Magensteinchen (Bachufer, Sandgruben, Schotterwege) vorhanden sein. 
Ein lichter Waldbestand ist ebenso wichtig, da der imposante Auerhahn mit einer Flügel-
spannweite von knapp einem Meter Platz zum Fliegen benötigt.  

Das Nest wird gut versteckt auf dem Boden angelegt, oft am Fuße eines Baumstammes, 
zwischen Wurzeln von Baumstümpfen, unter überhängenden Steinen, unter Reisighaufen 
oder Holzstapeln. Grenzlinien wie die Übergänge zwischen geschlossenem Wald und Kahl-
schlägen werden bevorzugt.  

Das Auerhuhn ist heute vor allem durch Habitatveränderungen und Störungen gefährdet. Die 
Einrichtung großflächiger Monokulturen im Rahmen der Intensivierung der Forstwirtschaft 
führt durch die einseitige Förderung der Fichte und die Herabsetzung der Umtriebszeiten zu 
einer Verdunkelung und Verdichtung der Waldbestände und damit zu einer Abnahme an 
beerentragenden Sträuchern. Extensive Waldweiden, die den Bestand halboffener Wälder 
gefördert haben, sind im Rückgang begriffen. In großflächigen, naturnahen Wäldern führt die 
starke Erschließung mit Forststraßen zur Erhöhung des Störungsdruckes durch den Freizeit-
betrieb. Die in früheren Zeiten starke Bejagung führte auch zu einem Bestandsrückgang. 
Heutzutage ist die Bejagung sehr strikt reglementiert und wird nachhaltig durchgeführt.  

Vorkommen in der EU 

Das Auerhuhn besiedelt flächendeckend von Skandinavien ostwärts bis zum Baikalsee die 
Taiga und die Waldtundra. In Europa brütet es in manchen Mittel- und Hochgebirgsregionen. 
Größere Vorkommen finden sich im gesamten Alpenbogen, in den Karpaten und in den Ge-
birgen des Balkans. Kleinere Bestände gibt es in den Mittelgebirgen, wie im Böhmerwald und 
im Schwarzwald, in den Hügelländern und im Flachland ist die Art sehr selten. Der europäi-
sche Bestand wird auf rund 800.000 bis 1,7 Mio. Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 
2021).  
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Vorkommen in Österreich 

In Österreich brütet das Auerhuhn in 7 Bundesländern mit den Schwerpunkten Kärnten, 
Steiermark, Salzburg und Tirol. Der Bestand in Österreich konzentriert sich auf alpine und 
randalpine Bereiche. Das Auerhuhn hat in Österreich in den 1990er-Jahren starke Be-
standseinbußen hinnehmen müssen (laut Abschussstatistik von 1950-1997 eine Abnahme 
um 72 %). Heutzutage erholen sich die Bestände wieder etwas und liegen bei 10.000-12.500 
rufenden Männchen (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Das Auerhuhn ist in 3 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Die Verbreitungsschwerpunkte in Niederösterreich liegen im Alpenraum und – ehemals – 
außeralpin im Waldviertel.  

Noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bestand ein gut besetztes Vorkommen im 
Schöpflgebiet, das sich noch nach der Jahrhundertwende bis ins Anningergebiet und bis in 
die 1960er-Jahre in den zentralen Wienerwald erstreckte. In den 1980er-Jahren gelangen 
nur mehr Einzelbeobachtungen im südlichen Wienerwald auf den Höhenzügen von Peilstein 
bzw. Hoher Lindkogel – Sooßer Lindkogel.  

Das Auerhuhn kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung einer extensiven, auerhuhnfördernden Forstwirtschaft 
(strukturreiche, ungleichförmige und lichtdurchflutete Misch- bzw. Nadelwälder mit ei-
ner entwickelten Strauchschicht und flächigen Vorkommen an Heidelbeeren) 

 Sicherung von störungsarmen bzw. -freien Waldlebensräumen in aktuellen und po-
tenziellen Brutgebieten 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer Waldbewirtschaftung, die lichte, reichstrukturierte Wälder hervor-
bringt (mit Lichtungen, Dickungen, Überhältern, lichtem Hochwald, einer reichen 
Krautschicht und einer großen Anzahl beerentragender Sträucher und Zwergsträu-
cher, v.a. Heidelbeeren; dies bedeutet umgekehrt: keine Verdunkelung der Waldbe-
stände durch Herabsetzung der Umtriebszeiten oder Bevorzugung von Fichtenrein-
beständen)  

 Berücksichtigung der Schutzerfordernisse von Auerhühnern und ihrer Lebensräume 
bei Freizeitaktivitäten (Wintersport, Fahrradrouten, etc.) 
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A429 Blutspecht (Dendrocopos syriacus) 

 
© MinoZig, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Blutspecht sieht dem häufigeren Buntspecht sehr ähnlich. Allerdings fehlt dem Blut-
specht der sogenannte „Zügel“, ein schwarzer Verbindungsstreif zwischen dem Wangenstreif 
und dem Nacken, eine Zeichnung, die beim Buntspecht deutlich ausgeprägt ist.  

Erfahrene OrnithologInnen können auch andere Unterschiede erkennen, etwa geringere 
Weißanteile in den Steuerfedern, den blasser roten Steiß und den größeren roten Nacken-
fleck beim Männchen. Auch Rufe und Trommeln der beiden Arten unterscheiden sich in eini-
gen Details. 

Der Blutspecht nimmt etwa zu gleichen Teilen pflanzliche und tierische Nahrung auf, damit 
unterscheidet er sich von allen anderen Spechtarten, deren pflanzlicher Anteil meist geringer 
ist. Sogar die Jungen können zur Hälfte mit pflanzlicher Kost versorgt werden. Sie werden 
vor allem mit Kirschen, Weichseln, Maulbeeren, Marillen und Himbeeren gefüttert. Ab Juli 
fressen dann Alt- und Jungvögel gerne Äpfel und Birnen, Nüsse und Weintrauben. Die tieri-
sche Nahrung unterscheidet sich kaum von der des Buntspechts und reicht von kleinen 
Schnecken über Spinnen bis zu großen Käfern. 

Verschiedenen Techniken ermöglichen es dem Vogel, Beute zu finden und zu knacken. Im 
Gegensatz zum Buntspecht, der mit wuchtigen Schnabelhieben bis zu 10 cm tiefe Löcher in 
mehr oder weniger morsches Holz meißelt, um holzbohrende Insekten und deren Larven 
freizulegen, beschränkt der Blutspecht sein „Hacken“ auf das Absprengen der Rindenstück-
chen und die Bearbeitung der äußersten Holzschicht, um knapp unter der Rinde lebende 
Insekten zu erreichen. Auch „stochert“ er mehr als der Buntspecht. Dazu steckt er seinen 
Schnabel in tiefe Ritzen, Bohrgänge und Rindenspalten und streckt die lange, scharfe an der 
Spitze klebrige Zunge weit hinein. Weichhäutige Insekten können aufgespießt werden, härte-
re Beutetiere werden durch ein Zusammenspiel von klebrigem Speichel und Widerhaken 
festgehalten und in den Schnabel zurückgezogen. 
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Der Blutspecht und manche andere Spechtarten haben eine besondere Technik entwickelt, 
um harte oder sperrige Nahrungsobjekte wie Nüsse und Kerne zu knacken: das „Schmie-
den“. Dabei werden die Stücke entweder auf der nächstbesten Unterlage behämmert oder in 
besonders geeignete Borkenspalten oder Astgabelungen (sogenannte Vorschmieden) ge-
steckt und durch Hacken aufgebrochen.  

Habitate 

Der Blutspecht ist ein Bewohner offener Habitate, d.h. er lebt nicht im geschlossenen Wald. 
Ursprünglich nur im Südosten Eurasiens beheimatet, wo er neben Kulturland auch lichte Ei-
chentrockenwälder in den Bergen bewohnt, dehnte er sein Brutgebiet langsam nach Westen 
aus, wobei er in Mitteleuropa reiner Kulturfolger ist. Er besiedelt hier Parks, Friedhöfe, Alleen 
mit Altbaumbeständen, Streuobstwiesen, Weingärten mit Obstbäumen wie Apfel, Birne, Ma-
rille, Kirsche und Walnuss, Obstbaumkulturen und Gärten und kommt sowohl in Städten als 
auch im ländlichen Raum vor. 

Nist- und Schlafhöhlen werden in verschiedenen Baumstämmen und Ästen von Bäumen 
angelegt, wobei sich die gewählten Baumarten am Angebot orientieren. In obstreichen Ge-
genden etwa sind viele Bruthöhlen in Kirsch- und Nussbäumen zu finden. Entscheidend für 
die Anlage einer Höhle dürften Schadstellen im Holz sein, wie etwa leicht angefaulte Stellen 
abgebrochener Äste. Die Höhle wird nicht jedes Jahr neu angelegt. Häufig werden vorhan-
dene eigene oder die anderer Spechte nur gereinigt und mit etwas neuen Spänen gepolstert. 
Auch Stare nutzen Blutspechthöhlen und nicht selten werden Blutspechte von Staren an der 
abermaligen Benutzung ihrer angestammten Bruthöhle gehindert. 

Zur Nahrungssuche verwendet der Blutspecht wie der Buntspecht alle Bereiche des Bau-
mes, also den Stamm, die großen Äste und die gesamte Krone. Da er häufiger stochert als 
der Buntspecht, ist er auch häufiger im Stammbereich und im Bereich der starken Äste zu 
finden. Blutspechte suchen ihre Beute aber auch gelegentlich am Boden und auch die 
Flugjagd auf Insekten kommt vor. 

Der früher nur in Kleinasien verbreitete Blutspecht erweiterte sein Brutgebiet vor allem im 20. 
Jahrhundert wesentlich nach Westen, Norden und Nordosten. Er erreichte im 19. Jahrhun-
dert erstmals europäisches Festland und etwa zu Beginn der 1950er-Jahre im Neusiedler 
See-Gebiet erstmals österreichischen Boden. Die Ausbreitungsbewegung dürfte jetzt abge-
schlossen sein, wobei der Bestand heute stabil ist. Mögliche Gefährdungen gehen vor allem 
von Habitatverlusten durch Flurbereinigungen, vom Verlust hochstämmiger Obstgärten, der 
Rodung von Alleen und dem Ersetzen von Obstbäumen durch Nadelgehölze in Gärten aus.  

Vorkommen in der EU 

Der vom Süden des Iran über Israel und Kleinasien bis ins südliche Mitteleuropa verbreitete 
Blutspecht, besiedelt in Europa den Großteil der Balkanhalbinsel, erreicht im Nordwesten 
Österreich, Tschechien und Polen und ist im Osten über die Ukraine hinaus verbreitet. Der 
gesamteuropäische Bestand wird auf 322.500-770.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife Inter-
national, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt der Blutspecht nur in den klimatisch begünstigten Tief- und Hügellän-
dern des Ostens bis zu einer Höhenlage von 450 m Seehöhe vor. Schwerpunkte der Verbrei-
tung befinden sich im östlichen Niederösterreich und im nördlichen Burgenland, wo vor allem 
offene Kulturlandschaften wie Weingärten besiedelt werden. Feuchtere Lagen wie Fluss-
landschaften und Beckenlagen mit intensiver landwirtschaftlicher Nutzung werden in geringe-
rer Dichte besiedelt. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 2.700-
3.800 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Blutspecht ist in 7 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Entsprechend der Habitatvorlieben dieser spezialisierten „Offenland“-Spechtart kommen im 
Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ nur Randlagen des großen Waldgebietes 
als Lebensraum in Frage. Daher sind am klimatisch begünstigten Alpenostrand die noch we-
nig bis unverbauten Abschnitte der Thermenlinie geeignet. Lebensraum sind hier die noch 
teilweise obstbaumdurchsetzten Weingarten-Komplexlandschaften sowie auch die parkarti-
gen und durch Vorgärten geprägten Ortsrandlagen. Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ werden aktuell 10-20 Brutpaare angegeben (Stand 2021).  

Der Blutspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population gilt als 
nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Blutspechts (eine Brut-
population von 10-20 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung und Entwicklung von (bewirtschafteten und damit offen gehaltenen) Wein-
baugebieten mit einem gewissen Anteil an eingestreuten (hochstämmigen) Obst- 
bzw. Nussbäumen als Solitärstrukturen  

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Übergängen von Siedlungen in die freie 
Flur mit einem hohen Anteil von hochstämmigen Obstbäumen in Gärten   

 Sicherung und Entwicklung von straßen- bzw. wegbegleitenden Alleen aus hoch-
stämmigen Obst- bzw. Nussbäumen   

 Sicherung und Entwicklung von naturnahen Gärten in Siedlungen bzw. Stadtrandzo-
nen mit einem hohen Anteil von hochstämmigen Obstbäumen  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Belassen der heute noch bestehenden Obstbaumstrukturen in den Weinbauland-
schaften und offenen Kulturlandschaften bzw. Förderung einer Wiederausstattung mit 
diesen ehemals charakteristischen Kulturlandschaftselementen (sowohl punktuell als 
Einzelbäume in oder am Rand von Weingärten als auch linear als Alleen)  

 Beratungsaktionen im Hinblick auf eine naturnahe Gartengestaltung inklusive Förde-
rungen für entsprechende Auspflanzungen sowohl in Stadtrandgebieten als auch in 
und rund um kleinere Siedlungen (Dörfer)  
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A241 Dreizehenspecht (Picoides tridactylus) 

 
© Matvei Kiselev, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Seinen ungewöhnlichen Namen verdankt der Dreizehenspecht der Tatsache, dass er im Ge-
gensatz zu allen anderen heimischen Spechtarten nur drei anstatt vier Zehen hat. Er ist ein 
Kletterspecht, sucht kaum auf dem Boden nach Nahrung und dreht meist zwei Zehen nach 
vorne und eine zum Abstützen nach hinten. Beim seitwärts bewegen stehen die drei Zehen 
rechtwinkelig zueinander, um den optimalen Halt zu gewährleisten. 

Der Dreizehenspecht wirkt durch die vorwiegend schwarzen Flügel und die breiten schwar-
zen Streifen seitlich am Kopf insgesamt sehr dunkel. Die weißen Flanken haben schwarz-
graue Querstreifen und von Nacken bis Bürzel zieht sich eine weiße Linie. Im Gegensatz zu 
allen anderen schwarz-weißen „Buntspechten“, trägt das Männchen keinen roten, sondern 
einen gelben Scheitel, das Weibchen ist ausschließlich schwarzweiß gefärbt. Sein Trommeln 
erinnert an das des Weißrückenspechts, da es kräftig und langsam beginnt und zum Ende 
hin immer schneller wird. 

Der ausgeprägte „Hackspecht“ legt durch Abstemmen und -hebeln von Rindenschuppen und 
ganzen Rindenstücken Fraßgänge von Käfern, Käferlarven und -puppen frei. Tiefer bohren-
de Insekten erreicht er jedoch nur selten. 

Wie auch der Buntspecht und vor allem die nordamerikanischen „Saftleckerspechte“, ist der 
Dreizehenspecht ein ausgesprochener „Ringelspecht“. Dabei schlägt er – zu Beginn des 
Saftsteigens Mitte April – in waagrechten oder spiraligen Linien alle 1-2 cm Löcher in die 
Rinde des Stammes, die bis zum Splintholz reichen. Etwa alle 10 cm folgen die nächsten 
Ringellinien, die von etwa 1 m über dem Boden bis in die Krone angebracht werden. An ih-
ren Wunden tritt später Baumsaft aus, der dem Dreizehenspecht insbesondere im Frühjahr 
als Nahrung dient. Aufgrund dieser Ringellinien kann die Anwesenheit eines Dreizehen-
spechts im Wald erkannt werden.  

Wie alle heimischen Spechte sind auch Dreizehenspechte Höhlenbrüter, die ihre Bruthöhle 
selbst zimmern (Ausnahme Wendehals). Die Bruthöhle beginnt mit einem körperengen 
waagrechten Einschlupfloch und weitet sich dann flaschenförmig nach unten aus, wobei der 
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Höhlenboden mit Holzspänen bedeckt ist, auf denen später die weißen Eier abgelegt wer-
den. Die Spechte legen jedes Jahr eine neue Bruthöhle an. Leerstehende Spechthöhlen sind 
auch für andere Höhlenbrüter wie Singvögel, Fledermäuse und andere Säugetiere wie Bilche 
sowohl für die Jungenaufzucht als auch als Rastplätze von zentraler Bedeutung. Je nach 
Größe des Schlupfloches werden die Höhlen von unterschiedlichen Tierarten genutzt.   

Habitate 

Der Dreizehenspecht ist ein richtiger „Nadelwaldspecht“. Er brütet in Nadelwäldern oder sehr 
nadelholzreichen Mischwäldern, in Mitteleuropa ausschließlich in Gebirgslagen in der subal-
pinen Zone. Die Art kommt zwar auch in monotonen, geschlossenen Fichtenwirtschaftswäl-
dern vor, besiedelt aber bevorzugt totholzreiche, lückige, naturnahe Fichtenwälder oder 
Mischwälder mit Kiefern in höherer Dichte. Wichtig ist immer ein hoher Anteil an Fichten und 
Kiefern, eine größere Zahl an Stämmen mit 20-50 cm Durchmesser und eine hohe Dichte an 
abgestorbenen Bäumen oder Baumstrünken.  

Die Fichte wird als Brutbaum bevorzugt, ausnahmsweise werden auch Lärchen angenom-
men. Vor allem Bäume mit einem Stammdurchmesser von über 30 cm werden für den Nist-
platz ausgewählt, die Höhle wird insbesondere im unteren Stammbereich, manchmal aber 
auch darüber angelegt. Die überwiegende Anzahl aller Bruthöhlen befindet sich in zumindest 
kernfaulen Bäumen, auch tote oder zumindest weitgehend abgestorbene Bäume werden 
gerne angenommen. 

Dreizehenspechte nutzen auch zur Nahrungssuche vor allem Fichten (auch Tannen und 
noch seltener Buchen), wobei zu einem hohen Prozentsatz Alt- und Totholz abgesucht wird. 
Larven von Bock- und Borkenkäfern, in geringerem Umfang auch von Pracht- und Rüsselkä-
fern werden erbeutet. Zur Jungenaufzucht werden auch von der Oberfläche aufgelesene 
Insekten und Spinnen verwendet.    

Die Bestände dieser Art dürften in den subalpinen Nadelwäldern weitgehend stabil sein. Da 
der Dreizehenspecht auf naturnahe Nadelwälder mit viel Totholz angewiesen ist, könnte von 
der Intensivierung der Forstwirtschaft mit Hochlagenerschließung und einer „Pflege der 
Schutzwälder“ eine Gefährdung ausgehen. Da er aber in den zumeist gering erschlossenen 
und – wenn überhaupt – nur naturnah bewirtschafteten subalpinen Regionen brütet, ist mit 
einer Verschlechterung der momentanen Situation nicht zu rechnen.  

Vorkommen in der EU 

Der Dreizehenspecht besiedelt weltweit den gesamten borealen Nadelwaldgürtel und ist da-
mit eine der am weitest verbreiteten Spechtarten überhaupt. In Europa brütet er einerseits in 
den Nadelwäldern Skandinaviens, des Baltikums, Nordostpolens und Russlands und ande-
rerseits auch in weiten Teilen der Alpen, des Böhmerwalds, der Karpaten und vereinzelt in 
den Gebirgen des Balkans. Der gesamteuropäische Bestand wird auf 301.500-560.000 Brut-
paare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich kommt der Dreizehenspecht in den montanen und subalpinen Fichtenwäldern 
und fichtendominierten Beständen der Nord-, Zentral- und Südalpen zwischen 650 und 
1.850 m Seehöhe vor und kommt in allen Bundesländern außer Wien als Brutvogel vor. Au-
ßerhalb der alpinen biogeografischen Region ist er sehr lokal im Böhmerwald des Wald- und 
Mühlviertels zu finden. Der gesamte Bestand in Österreich wird aktuell auf etwa 6.000-9.000 
Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Dreizehenspecht ist in 3 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Da der Schwerpunkt der Verbreitung des Dreizehenspechtes in Österreich zwischen 1.000 
und 1.700 m Seehöhe liegt und zudem im Wienerwald (höchste Erhebung 890 m) der Laub-
wald flächenmäßig bei weitem überwiegt, sind nur kleine Flächen im Südteil des Gebietes für 
den Dreizehenspecht geeignet. Es handelt sich dabei um Gebiete zwischen Schöpfl und 
Alland sowie um Areale am Hohen und Sooßer Lindkogel. Für das Vogelschutzgebiet „Wie-
nerwald – Thermenregion“ werden aktuell 3-5 Brutpaare angegeben (Stand 2021).   

Der Dreizehenspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
gilt als nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in 
Österreich. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung des Lebensraumpotenzials für eine zukünftig fortpflan-
zungsfähige (Teil-)Population des Dreizehenspechts 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammenset-
zung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zer-
fallsphase soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Alt-
baumbeständen mit einem gewissen Totholzanteil 

Erhaltungsmaßnahmen 

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten (insbesondere in 
Fichtenwäldern aber auch in fichtenreichen Berg-Mischwäldern) und zumindest loka-
les Belassen von liegendem und stehendem Totholz unterschiedlicher Dimension 

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung 
des Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen 
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A229 Eisvogel (Alcedo atthis) 

 
© Charles J. Sharp, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Es ist meist der Ruf, ein durchdringendes, hartes „ziiik“, der auf den Eisvogel aufmerksam 
macht. Er ist einer der farbenprächtigsten Vögel Österreichs. Manchmal lässt er sich kurz auf 
einem Ast nieder und wer den rund 18 cm großen Vogel zum ersten Mal sieht, wundert sich, 
dass es solch ungewöhnlich „tropisch“ anmutende Vögel in Österreich gibt.  

Neben der kräftig rostrot gefärbten Brust- und Bauchseite hat er ein schillernd türkisblaues 
Rückengefieder und oberseits blaugrüne Flügel sowie einen langen, starken, schwarzen 
Schnabel, der beim Weibchen unterseits rötlich gefärbt ist. So außergewöhnlich sein Er-
scheinungsbild, so ungewöhnlich ist auch sein Brutverhalten. In emsiger Arbeit wird die 50-
90 cm lange Brutröhre, die in einem backofenförmigen Nestkessel mündet, an einem Steil-
ufer eines Flusses oder Baches angelegt. Das Substrat muss natürlich für den Schnabel 
grabfähig sein, idealerweise sind es die Anrissufer an den Prallhängen von Flussabschnitten 
mit ursprünglicher Gewässerdynamik. Hochwässer „graben“ immer wieder kleine oder auch 
größere Anrisse ins Ufer – der ideale Brutlebensraum für Eisvögel (und andere Vogel-, aber 
auch Insektenarten). Daher ist diese Vogelart zu einem Indikator für naturnahe, unverbaute 
Flussläufe geworden, wo die natürliche Dynamik immer wieder geeignete Lebensräume 
schafft und gleichzeitig genügend Kleinfische vorhanden sind. 

Zur Jagd sitzt der Eisvogel meist auf einer Warte, gerne auf einem waagrechten Ast, der 
über die Wasserfläche ragt, von dort stürzt er sich stoßtauchend auf seine Beute. Gelegent-
lich, wenn keine Warten zur Verfügung stehen, stürzt er sich auch aus dem Rüttelflug, bei 
dem er wie ein Turmfalke flügelschlagend in der Luft steht, ins Wasser. Zu seiner Beute zäh-
len insbesondere kleine Süßwasserfische mit einer Länge von 4-10 cm und im Sommer zu-
sätzlich wasserbewohnende Insektenlarven. Frischgeschlüpfte Jungvögel werden mit 1-2 cm 
kleinen Fischen gefüttert. Kleine Fische der Flachwasserzonen und Oberflächenschichten 
wie Elritzen, Lauben und kleine Rotaugen stellen die Hauptbeute dar. 
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Habitate 

Eisvögel brüten in Niederungen, im Hügelland und im Mittelgebirge, wobei sie klare, langsam 
fließende oder stehende Gewässer mit reichem Nahrungsangebot besiedeln. In Österreich 
bevorzugen sie naturnahe Auenwälder mit ihren Altarmen und unverbaute Abschnitte von 
Voralpenflüssen. Innerhalb der Alpen bieten nur wenige größere Flüsse geeignete Bedin-
gungen und auch stehende Gewässer werden nur selten besiedelt.  

Nistmöglichkeiten bieten vor allem Prallhänge an Fließgewässern sowie steile Abbrüche an 
stehenden Gewässern aber auch Böschungen, Materialentnahmestellen, Wegböschungen, 
Erdlöcher und Wurzelteller umgestürzter Bäume. Das Nest wird vorzugsweise in unmittelba-
rer Nähe zum Gewässer gebaut, bei Mangel eines geeigneten Brutplatzes aber auch mehre-
re 100 m weit vom Wasser entfernt. Die Nester werden mindestens 50 cm über dem Was-
serspiegel bzw. dem unteren Böschungsrand und 50 cm unterhalb der oberen Abbruchkante 
angelegt, um das Gelege vor Hochwasser und Nesträubern zu schützen. Das ideale Sedi-
ment ist stabil und feinkörnig und ermöglicht leichtes Graben. 

An den Gewässerufern muss ein ausreichendes Angebot an Warten, also an Sitzmöglichkei-
ten gegeben sein. Dabei werden stärkere Strukturen wie Baumstämme, Äste oder Wurzeln 
schwächeren Zweigen oder Schilfhalmen vorgezogen. Der Eisvogel muss die Möglichkeit 
zum freien Anflug auf die Warte haben, Äste mit Zweigen werden daher gemieden. Günstige 
Sitzplätze bieten vor allem tote Bäume und Treibholz. Das Wasser sollte nicht zu trüb und 
nicht zu bewegt sein, um gute Sicht zu bieten. Unter Eisvogelwarten sieht man, einer Unter-
suchung in den Donau-Auen zufolge, zumeist bis zum Grund. Nicht nur Brutplätze sondern 
auch günstige Nahrungsplätze finden sich in großer Anzahl in Flüssen mit ungestörter Fließ-
gewässerdynamik, da diese wichtige Strukturen wie geschützte, sonnige Buchten und 
Flachwasserzonen für Jungfische hervorbringt.  

Nach starken, durch Flussregulierungen bedingten Rückgängen ist der österreichische Be-
stand des Eisvogels heute auf niedrigem Niveau stabil, da die wichtigsten Brutgebiete unter 
Schutz gestellt, die Wasserqualität verbessert und lokal Renaturierungsmaßnahmen ergriffen 
wurden. Auch weiterhin geht von wasserbaulichen Maßnahmen wie Bach- und Flussverbau-
ungen, Regulierungen und Flusskraftwerken das größte Gefährdungspotenzial aus. Wie in 
einigen Gebieten dokumentiert, können wasserbauliche Maßnahmen lokale Eisvogelbestän-
de durch den Verlust geeigneter Brutmöglichkeiten zum vollständigen Erlöschen bringen. 
Aber auch ohne Regulierungen kann die fehlende Dynamik (fehlende Hochwasserereignis-
se) an einem Gewässer dazu führen, dass selbst bestehende Abbruchwände mit Niststan-
dorten entweder überwachsen oder soweit erodieren, dass Nesträuber den schräger gewor-
denen Hang leichter erklimmen können, sodass die Nistplätze in weiterer Folge unbrauchbar 
werden. 

Vorkommen in der EU 

Der Eisvogel besiedelt in sieben Unterarten viele Teile Eurasiens wie etwa Indien, China, 
Japan, Teile Indonesiens und Neuguinea. Auch in Europa ist die Art mit Ausnahme des ho-
hen Nordens (Schottland, Skandinavien, der Norden Russlands) und der Türkei weit verbrei-
tet. Der europäische Gesamtbestand wird auf 89.500-220.000 Brutpaare geschätzt (davon 
Russland 10.000-100.000), das entspricht ca. einem Viertel des weltweiten Bestandes (Bir-
dLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Eisvogel an den Fließ- und Stillgewässern der Becken-, Hügel- und Mit-
telgebirgslandschaften bis in Höhenlagen von 500 m zu finden, nur ausnahmsweise auch 
höher. Am dichtesten besiedelt die Art Altarme und Seitengewässer der Donau und der 
March und lokal das südoststeirisch-burgenländische Hügelland. Aktuell wird für Österreich 
von 500-800 Brutpaaren ausgegangen (BirdLife Österreich, 2019).  

193



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 180 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Eisvogel ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet – in 12 
davon als Brutvogel. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden 10-20 Brutpaare des Eisvogels für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ angegeben (Stand 2021). Das größte Vorkommen liegt an der Schwechat, 
weitere Einzelvorkommen sind an der Triesting, am Wienfluss und Mauerbach bekannt.  

Der Eisvogel kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die 
Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung von fortpflanzungsfähigen (Teil-)Populationen des Eisvogels (eine Brutpo-
pulation von 10-20 Paaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung und Entwicklung von weitgehend unverbauten, unregulierten Fluss- und 
Aulandschaften mit ihrer ursprünglichen Gewässerdynamik  

 Sicherung und Entwicklung von für Fischpopulationen durchgängigen Fluss- und Au-
gewässersystemen (als wichtige Nahrungsgrundlage für den Eisvogel)  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Belassen der ursprünglichen, noch bestehenden Flussabschnitte, Bäche und Auland-
schaften mit funktionierender Flussdynamik (Verzicht auf „harte“ wasserbauliche 
Maßnahmen und auf einen weiteren Ausbau der energiewirtschaftlichen Nutzung) in 
aktuellen und potenziellen Brutgebieten  

 An regulierten und durch Verbauungsmaßnahmen eingeengten Flüssen Durchfüh-
rung von Renaturierungsprojekten zur Wiederherstellung der natürlichen Gewäs-
serdynamik, wodurch Steilwände als Brutplätze, Buchten, Flachwasserzonen und 
sonstige Gewässerstrukturen zur Erhöhung des Nahrungsangebotes (Jungfische) 
wieder entstehen können  

 Falls erforderlich Zonierung von Freizeitaktivitäten  
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A234 Grauspecht (Picus canus)  

 
© Peter Buchner 

Kurzbeschreibung  

NaturbeobachterInnen und GartenliebhaberInnen, kennen den Grünspecht, der in alten Gär-
ten, Parkanlagen und Auenwäldern anzutreffen ist und auf der Suche nach Nahrung – Amei-
sen sind seine Lieblingsspeise – mit dem Schnabel Löcher in den Wiesenboden sticht. Die-
ser prächtige Vogel hat einen „Zwillingsbruder“, der ihm zum Verwechseln ähnlich sieht: den 
Grauspecht.  

Im Gegensatz zur deutlichen schwarzen Maske des Grünspechts ist der Grauspecht am 
Kopf nur schwach gezeichnet und erscheint insgesamt etwas grauer. Das Männchen hat 
eine rote Stirn, das Weibchen trägt auch auf dem Kopf nur schlichtes Grau. Die eher heim-
lich lebende Art trommelt häufiger als der Grünspecht und fällt im Frühling vor allem durch 
seine melodiösen Rufreihen auf, die wie ein abfallendes und immer langsamer werdendes 
„püpüpü-pü-pü-pü pü pü“ klingen und im Gegensatz zum schallenden Grünspechtgelächter 
weicher und klagender vorgetragen werden.  

Spechte beanspruchen große Reviere und verteidigen diese auch gegen Artgenossen. Zum 
„Markieren“ ihres Territoriums dient das Trommeln. Dabei wird bei einer hohen artspezifi-
schen Schlagfrequenz (beim Grauspecht etwa 20 Schläge/Sekunde) eine Zeitlang – die 
Dauer ist wieder je nach Spechtart verschieden – mit dem Schnabel auf den Baumstamm 
eingeschlagen. Der Grauspecht verwendet dabei wie auch der Buntspecht gerne Unterlagen 
mit besonderer akustischer Wirkung, wie teilweise hohle, alte Äste und manchmal sogar Me-
tallteile an Masten oder auf Dächern.   

Grauspechte bauen nur dann neue Höhlen, wenn keine brauchbaren alten mehr im Revier 
vorhanden sind. Während der Paarungszeit hacken die Grauspechte – meist an schon ange-
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faulten Astansätzen abgebrochener Äste und an den oberen Enden von Stammschäden – 
Löcher, von denen schließlich nur eines zum Ausbau kommt. Damit sind sie nicht so „groß-
zügig“ wie etwa Schwarzspechte für andere Höhlenbrüter tätig. Dennoch kommen ihre alten 
Bruthöhlen später auch anderen Arten zugute.   

Etwas weniger ausgeprägt als der Grünspecht ist auch der Grauspecht ein „Erdspecht“, der 
seine Beute überwiegend auf dem Boden sucht: Ameisen und ihre Puppen machen 90 % 
seiner Nahrung aus, weiters werden in geringerem Umfang Zweiflügler und Käfer erbeutet.  

Habitate  

Der Grauspecht findet heutzutage in den Übergangszonen zwischen offenem und halboffe-
nem Kulturland und laubholzreichen Wäldern seine optimalen Lebensräume. Altholz- und 
strukturreiche Laubwälder mit Lichtungen, Waldwiesen oder kleinflächigen Kahlschlägen 
werden bevorzugt besiedelt, aber auch reichhaltig gegliederte Auenwälder, durch Schotter-
halden, Felsen und Almen strukturierte Bergmischwälder, kleine Laubholzwäldchen, Feldge-
hölze in der Agrarlandschaft, galeriewaldartige Fluss- und Bachgehölze, Streuobstwiesen, 
Friedhöfe, Parkanlagen und Gärten werden angenommen. Im Gebirge werden sogar offene 
Lärchen- und Kiefernwälder als passende Lebensräume befunden.  

Als Höhlenbäume werden im Laubwald vor allem Buchen und Eichen genutzt, im Auenwald 
insbesondere Pappeln, Weiden und Erlen, im Kulturland oft Obstbäume und im Gebirge 
auch Nadelhölzer. In Hartholz angelegte Bruthöhlen werden an bereits geschädigten Bäu-
men errichtet, Weichholzbäume können auch in gesundem Zustand als Höhlenbäume ver-
wendet werden. Als Rufwarten werden gerne kahle Baumspitzen und einzeln stehende 
Bäume verwendet.   

Nahrung sucht der Grauspecht auf Kahlschlägen, Waldwiesen, an Waldrändern, Wegen und 
Wegrändern, am Waldboden, in liegendem Totholz und auf Baumstümpfen. Im Winter bear-
beitet er bei geschlossener Schneedecke auch morsche Stämme. Als standorttreuer Specht 
ist er daher besonders im Winter auf Alt- und Totholzbereiche im Wald angewiesen. Das 
Brutrevier ist im Schnitt 1-2 km² groß, das ganzjährige Wohngebiet kann aber um das Hun-
dertfache größer sein, manche Grauspechte ziehen als Strichvögel im Winter auch in andere 
Lebensräume, etwa in nahrungsreichere Auenwälder, ab.    

Gefährdungen gehen insbesondere von einer Verdichtung der Waldbestände im Rahmen 
der forstlichen Intensivierung und von der Abnahme alter Buchenwälder aus. Auch der 
Rückgang von Streuobstwiesen und die Intensivierung der Wiesennutzung durch häufigeren 
Schnitt und höheren Düngereinsatz können eine Rolle spielen, da dadurch die Ameisenbe-
stände zurückgehen.    

Vorkommen in der EU 

Der von Frankreich ostwärts über ganz Eurasien bis in den Fernen Osten vorkommende 
Grauspecht ist in Europa nur gebietsweise verbreitet. Die Südgrenze des Verbreitungsgebie-
tes verläuft von Südfrankreich über die südlichen Alpen, die Gebirge Albaniens und Nord-
griechenlands. Er kommt im Mittelmeergebiet nicht vor und auch nicht in den atlantisch do-
minierten Gebieten des Nordens von Frankreich, Deutschland, Polen und Dänemark und in 
Südschweden. Der gesamteuropäische Bestand mit Schwerpunkten in Russland, Deutsch-
land, Rumänien und Weißrussland wird auf 182.000-304.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife 
International, 2021).  
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Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Grauspecht ein verbreiteter Brutvogel aller Bundesländer. Er fehlt nur in 
den baumarmen Agrarländern und in baumfreien Hochgebirgslagen. Während die Schwer-
punktverbreitung in den Laubwäldern der Hügelländer und der Mittelgebirge liegen, sind die 
Vorkommen in den Alpen nur zerstreut. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell 
auf etwa 3.600-7.200 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Grauspecht ist in 11 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ weist mit seinem Mosaik aus großen 
(Laub-)Waldgebieten und den wiesenreichen Offenlandinseln eine großflächige Eignung für 
diese Spechtart auf (hier vor allem die buchenreichen Altholzbestände). Der Grauspecht ist 
im gesamten Vogelschutzgebiet verbreitet.  

Der Grauspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor (130-180 Brutpaare). 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich 
und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebie-
tes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Grauspechts (eine Brutpopula-
tion von 130-180 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung des hohen Laubholzanteils in den Wäldern des gesamten Vogelschutzge-
biets   

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammenset-
zung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zer-
fallsphase soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Alt-
baumbeständen mit einem gewissen Totholzanteil  

 Sicherung und Entwicklung von extensiv genutzten Streuobstwiesen und Wiesen be-
sonders in Waldrandnähe als wichtige Nahrungs-, aber auch Brutlebensräume  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des hohen Laubwaldanteils im 
Wienerwald (dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung von Nadelwäldern auf 
Laubholzstandorten)  

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten und zumindest loka-
les Belassen von liegendem und stehendem Totholz unterschiedlicher Dimension  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung 
des Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen  

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im gesamten Wienerwald-Raum), die vor 
allem durch extensive Wiesennutzung bzw. Streuobstwiesennutzung (Vermeidung 
von Mineraldünger, seltenere Mahd) Lebensraum sowohl für verschiedene Spechtar-
ten als auch für deren Nahrungstiere (Ameisen und deren Puppen) bietet  
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A321 Halsbandschnäpper (Ficedula albicollis)  

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung  

Der Halsbandschnäpper sitzt meist fast unbeweglich auf einem Zweig, fliegt plötzlich von 
dort auf, fängt ein Insekt im Flug und setzt sich auf eine andere Warte. Von immer neuen 
Ansitzen aus startet er seine Flugjagden und durchstreift so die Baumkronen. Dies ist die 
typische Nahrungssuche der Fliegenschnäpper.  

Er beherrscht aber auch andere Jagdmethoden. Viel öfter als der reine Luftjäger Grau-
schnäpper stürzt er sich im Stoßflug auf Insekten, die auf Stämmen oder auf Ästen krabbeln 
oder er fliegt nach unten, um Wirbellose vom Boden aufzulesen. Wanzen, Schmetterlinge, 
Fliegen, Mücken und Käfer werden bevorzugt, aber auch Köcherfliegen, Hautflügler, Blatt-
läuse und Asseln werden verzehrt.  

Das Männchen ist im Prachtkleid auffällig schwarzweiß gefärbt, hat ein durchgehendes, wei-
ßes Halsband (daher kommt der Name), einen großen, weißen Stirnfleck und ein weißes 
Flügelfeld, das von oben gesehen – gemeinsam mit dem hellgrauen Bürzel – im Flug zu ei-
nem durchgehenden, weißen Band verschmilzt. Damit ist er mit keiner anderen heimischen 
Vogelart zu verwechseln. Das graubraune Weibchen sieht jedoch, genauso wie das Männ-
chen im Ruhekleid, seiner Zwillingsart, dem Trauerschnäpper, zum Verwechseln ähnlich.  

Der Halsbandschnäpper macht durch seinen hohen Ruf „hieh“ und den daran anschließen-
den Gesang auf sich aufmerksam, der wie ein „zitli zitli zitli hieh-pick hieh-pick pick, ...“ klingt. 
Ab Mitte April kommt die jenseits der Sahara überwinternde Art nach Mitteleuropa zurück. 
Das Männchen sucht im Brutgebiet eine geeignete Höhle hoch auf einem Baum und beginnt 
sogleich sein Revier abzustecken. Gibt es mehrere passende Höhlen, werden alle verteidigt 
und das Revier wird größer. Bis zu einem Monat kann es dauern, bis alle Männchen im Brut-
gebiet angekommen und die Revierkämpfe abgeschlossen sind.  

Die Konkurrenz um die besten Bruthöhlen ist auch zwischen den Arten sehr groß und Ausei-
nandersetzungen mit Wendehals, Gartenrotschwanz und Trauerschnäpper sind bekannt, 
wobei letzterer dem Halsbandschnäpper unterlegen ist. Ist die Anzahl der Höhlen aber be-
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schränkt, kann es vorkommen, dass ein Halsbandschnäpper die schon besetzte Höhle einer 
Kohlmeise inspiziert – Meisen brüten zur Ankunftszeit der Schnäpper bereits – und sich da-
mit in Gefahr begibt. Eine Kohlmeise kann den Eindringling mit Schnabelhieben auf den Hin-
terkopf nämlich auch töten.  

Habitate  

Der Halsbandschnäpper besiedelt in Mitteleuropa ausschließlich die klimatisch begünstigten 
Flach- und Hügelländer und bewohnt dabei ältere Laubwälder, mancherorts auch parkartige 
Baumbestände, Obstgärten und Streuobstwiesen. Buchen-, Eichen-, Eichen-Hainbuchen- 
und Auenwälder sowie buchen- oder eichenreiche Mischwälder werden bevorzugt, selten 
werden auch Kiefern- und Mischwälder angenommen. Es werden strukturreiche Baumbe-
stände genauso besiedelt wie alte Buchenwälder (Hallenwälder).  

Ausschlaggebend für die Wahl zum Bruthabitat ist das Höhlenangebot der Bäume, wie es 
insbesondere Altholzbestände mit reichlich Totholz und – damit verbunden – einer hohen 
Spechtdichte bieten. Halsbandschnäpper brüten ausschließlich in Baumhöhlen, die vor-
zugsweise höher am Stamm gelegen sein sollen. Tiefer als etwa 8 m über dem Erdboden 
angelegte Nester werden doppelt so häufig von Nesträubern geplündert wie höhere Höhlen.  

Totholzreiche Wälder werden aber nicht nur wegen des erhöhten Höhlenangebotes gerne 
aufgesucht, sondern auch wegen der höheren Anzahl an toten Ästen und Zweigen, die zur 
Nahrungssuche und als Singwarte genutzt werden. Durch Totholz entstehen Lücken in und 
unterhalb der Baumkrone, wodurch die Wartenjagd besser möglich wird und sich das Männ-
chen zur Balzzeit optisch und akustisch auffälliger präsentieren kann.  

Gefährdungen für diese Art können vom sogenannten Eichensterben und der damit verbun-
denen Aufgabe der Mittelwaldbewirtschaftung, der fortschreitenden Verkürzung der Um-
triebszeiten aufgrund einer Intensivierung der Forstwirtschaft und der Aufgabe der Streu-
obstwiesenbewirtschaftung ausgehen.  

Vorkommen in der EU 

Der Halsbandschnäpper kommt nur in der Laubwaldzone Europas vor. Sein Areal reicht vom 
nordöstlichen Frankreich über Süddeutschland und Österreich östlich bis fast zum Ural. Die 
Südgrenze verläuft durch die Steiermark und Slowenien, schließt Teile Kroatiens, Bosniens 
und des Kosovos mit ein, dann weiter durch Rumänien und die südliche Ukraine bis nach 
Südrussland. Es gibt sowohl im Norden – auf einigen schwedischen Inseln – als auch im 
Süden, etwa in der südlichen Schweiz und in manchen Gebieten Italiens, isolierte Brutgebie-
te. Der gesamteuropäische und damit auch weltweite Bestand wird auf 1.605.000-2.565.000 
Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Halsbandschnäpper fast ausschließlich in den östlichen und südöstli-
chen Niederungen und Hügelgebieten meist unterhalb von 400 m Seehöhe, in einzelnen 
Alpentälern aber auch bis 720 m, verbreitet. Damit ist er hauptsächlich ein Vogel der vier 
östlichsten Bundesländer (NÖ, W, B, St), Nachweise geringerer Dichte finden sich auch in 
Oberösterreich. Der gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 20.000-35.000 
Brutpaare geschätzt, wobei die bedeutendsten Bestände in Niederösterreich liegen (BirdLife 
Österreich, 2019).   

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Halsbandschnäpper ist in 9 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  

Das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ weist mit seinen riesigen Laubwald-
gebieten eine großflächige Eignung für diese Schnäpperart auf (hier vor allem die struktur-
reichen Altbestände von Buchen- und Eichenwäldern, aber auch typische Buchen-
„Hallenwälder“). Der Halsbandschnäpper findet daher nahezu flächendeckend über das ge-
samte Gebiet geeignete Lebensräume (ausgenommen die Siedlungsgebiete, größere Offen-
landinseln, die Nadelwälder im Kalkwienerwald sowie die bereits höher gelegenen Waldbe-
reiche im südwestlichen Wienerwald, etwa rund um den Schöpfl). 

Der Halsbandschnäpper kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor 
(4.500-7.000 Brutpaare). Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbrei-
tungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend 
bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt 
der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Halsbandschnäppers (eine 
Brutpopulation von 4.500-7.000 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung des hohen Laubholzanteils im gesamten Vogelschutzgebiet   

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammenset-
zung der Waldbestände (insbesondere von Buchen- und Eichen-Hainbuchenwäl-
dern; d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zerfallsphase soll vorhan-
den sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Altbaumbeständen mit ei-
nem gewissen Totholzanteil  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des hohen Laubwaldanteils (v.a. 
der Buchenbestände) im Wienerwald (dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung 
von Nadelwäldern auf Laubholzstandorten)  

 In Wirtschaftswäldern (bzw. Teilflächen) generell Verlängerung der Umtriebszeiten 
(insbesondere in Buchen- bzw. Eichen-Hainbuchenwäldern wäre eine Erhöhung der 
Umtriebszeiten auf über 150 Jahre wünschenswert) und zumindest lokales Belassen 
von v.a. stehendem Totholz unterschiedlicher Dimension  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung 
des Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen  

 Weitgehendes Belassen von Höhlenbäumen, da der Halsbandschnäpper als sekun-
därer Höhlenbrüter keine eigenen Bruthöhlen „erzeugen“ kann, sondern v.a. auf vor-
gefertigte Spechthöhlen angewiesen ist  
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A104 Haselhuhn (Bonasa bonasia) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Gut versteckt im dichten, deckungsreichen Wald lebt das Haselhuhn, das kleinste und zier-
lichste Raufußhuhn Österreichs. Bei der Flucht verrät der scheue, lärmempfindliche Vogel 
seine Anwesenheit durch hohe Pfiffe. Wenn der seltene Vogel auffliegt, ist ein schwarzes 
Band am Schwanzende zu sehen und das typische Flügelgeräusch (burr, burr) zu hören. Bei 
diesen rebhuhngroßen Vögeln sind die Männchen etwas grauer getönt als die bräunlicheren 
Weibchen und haben ein weißgerahmtes, schwarzes Kehllätzchen.  

Im Gegensatz zu ihren größeren Verwandten, den Auer- und Birkhühnern, leben Haselhüh-
ner monogam und – außer zur Zeit der Jungenführung – paarweise zusammen. Gegenüber 
anderen Artgenossen sind sie sehr unverträglich, sie verteidigen ihre Reviere das ganze 
Jahr über. Dazu versuchen sie mit akustischen Mitteln, durch Pfeifen, den Imponierruf und 
vor allem durch das beschriebene Flügelschwirren – ein 100 Meter weit hörbares Trommeln 
– Konkurrenten aus ihren Territorien fernzuhalten. 

Das Haselhuhn ist ein Standvogel, der das ganze Jahr im selben Gebiet zu finden ist. Bei 
seiner Ernährung muss es sich daher an die jahreszeitlichen Bedingungen anpassen: im 
Sommerhalbjahr sucht es seine Nahrung fast ausschließlich auf dem Boden. Sowohl Blätter 
von verschiedenen Bäumen und Kräutern sowie Triebe von Zwergsträuchern wie die Heidel-
beere als auch Samen und Früchte mancher Bäume werden genommen. Insekten und Lar-
ven spielen vor allem bei der Ernährung der Küken eine Rolle, werden aber in der warmen 
Jahreszeit auch von erwachsenen Haselhühnern gelegentlich gefressen. Im Winter suchen 
die Tiere ihre Nahrung auf Bäumen, wo sie geschickt bis auf die äußersten Zweigspitzen 
klettern und Knospen, Kätzchen und sogar Zweige verzehren. In schneereichen Lagen su-
chen sie regelmäßig Lawinenrinnen ab, um an schneefreien Stellen Grassamen oder Hei-
delbeerknospen zu finden.  
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Habitate 

Das Haselhuhn besiedelt struktur- und unterholzreiche, große Wälder mit vielen Lichtungen 
und Dickungen sowie ausreichend Beerensträuchern in Lagen von 600 bis 1.700 m Seehö-
he. Nach der letzten Eiszeit aus der Nadelwaldzone eingewandert, ist es der Art gelungen, in 
Österreich auch Mischwälder zu besiedeln. Hier benötigt es ein Mosaik aus verschiedenen 
Sukzessionsstadien des Waldes. Es braucht junge, undurchdringliche Dickungen genauso 
wie Stangen- und Plenterwälder mit einer reichen, aber nicht zu dicht stehenden Kraut-, 
Hochstauden- und Zwergstrauchschicht (wie Heidel- und Preiselbeeren). Das Vorkommen 
von Laubbäumen – besonders von Weide, Hasel, Erle und Eberesche – ist notwendig. 

Verschiedene Waldtypen können diese Anforderungen erfüllen: feuchte Niederungswälder 
ebenso wie trockene Hang- und Bergwälder. Oft besiedelt das Haselhuhn forstlich vernach-
lässigte, kleine Bauernwälder. Stark durchforsteter Wirtschaftswald hingegen wird gemieden. 
Jahreszeitlich werden nämlich unterschiedliche Bereiche des Waldes zur Nahrungssuche 
benötigt. So können im Sommer lockere und jüngere Laubbaumbestände mit gut entwickel-
ter Krautschicht genutzt werden, im Herbst lückige Fichtendickungen und im Winter dichte 
Nadelholzbestände mit Laubholzanteil.  

Das Nest wird sehr gut versteckt auf dem Boden angelegt, gerne unter dichtem Gebüsch 
und oft am Fuße eines Baumstammes. Dazu scharrt das Weibchen eine Mulde in den Boden 
und legt nur ein paar Halme und Reisig als Nestumrandung ab. 

Das Haselhuhn kann heute durch mehrere zum Teil zusammenwirkende Faktoren gefährdet 
werden: die Zurückdrängung der Laubhölzer führt dazu, dass potenzielle Nahrung wegfällt, 
die Einrichtung großflächiger Monokulturen im Rahmen der Intensivierung der Forstwirtschaft 
und der Rückgang der Niederwaldwirtschaft führen zu flächig-monotonen Hochwäldern, in 
denen wichtige Strukturen fehlen. Durch die Erschließung mit Forststraßen wird der Wald für 
WaldarbeiterInnen und FreizeitnutzerInnen geöffnet, die ihrerseits Störungen verursachen 
können. Weiters können hohe Schalenwildbestände die Verjüngung von Laubhölzern behin-
dern und gleichzeitig die für die Nahrungssuche wichtige Bodenvegetation beeinträchtigen. 

Vorkommen in der EU 

Das Haselhuhn besiedelt in verschiedenen Unterarten fast die gesamte nördliche Nadel-
waldzone Eurasiens, in Europa vorwiegend den Osten und Skandinavien. In Mitteleuropa 
bewohnt es fast ausschließlich Bergregionen – von einem kleinen Reliktvorkommen in den 
Pyrenäen abgesehen. Das Verbreitungsgebiet erstreckt sich von den belgischen Ardennen 
aus ostwärts über die Mittelgebirge im Westen Deutschlands und Tschechiens, die Karpaten, 
die Alpen bis in den Balkan. Der europäische Bestand wird auf rd. 2 Mio. bis 3,5 Mio. Brut-
paare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist das Haselhuhn ein verbreiteter Brutvogel des Alpen- und Voralpengebietes, 
der von Vorarlberg ostwärts bis in den südlichen Wienerwald vertreten ist. Ein vom alpinen 
Gebiet getrennter Vorkommensschwerpunkt liegt im Bereich der Böhmischen Masse im 
westlichen Waldviertel und im nördlichen Oberösterreich. Darüber hinaus gibt es auch noch 
weitere Einzelfunde im Bundesgebiet. Der Bestand in Österreich liegt etwa bei 10.000-
20.000 Brutpaaren (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Das Haselhuhn ist in 5 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Das Haselhuhn war bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts zumindest lokaler Brutvogel im 
gesamten Wienerwald bis zum Kahlenberg. Heute ist es nur mehr selten und im Gebiet auch 
nur mehr im Südteil (Gegend um den Peilstein, Hoher Lindkogel; hier v.a. in Buchenwaldty-
pen, aber teilweise auch in Schwarzkiefernwäldern) zu finden.  

Das Haselhuhn kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebietes 
zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population des Hasel-
huhns  

 Sicherung und Entwicklung von baumartenreichen Laub- oder Laubmischwäldern 
(sowohl einschließlich ihrer weichholzreichen Jungdickichte als auch ihrer Alters- und 
Zerfallsphasen)  

 Sicherung und Entwicklung von Waldgebieten mit kleinteiligem Nutzungsmosaik (ein-
schließlich einzelner Flächen mit Niederwaldwirtschaft) zur Bereitstellung verschie-
dener Waldstadien auf begrenztem Raum  

 Sicherung und Entwicklung von generell störungsarmen Waldbereichen  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung einer Waldbewirtschaftung, die ein kleinteiliges und reichstrukturiertes 
Waldmosaik hervorbringt und auch Alters- und Zerfallsphasen zulässt  

 Auflockerung von monotonen Fichtenwäldern, aber auch großflächigen Hallenbu-
chenwäldern durch kleine Lichtungen und weichholzreiche Dickungen   

 Falls erforderlich Steuerung von Freizeitaktivitäten   
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A246 Heidelerche (Lullula arborea) 

 
© Stephan Sprinz, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Die Heidelerche gehört zur Gruppe der Singvögel. Im Frühjahr erkennt man die Art anhand 
des charakteristischen Gesangs des Heidelerchenmännchens beim Abstecken seines Re-
viers. Das flötende, etwas melancholisch klingende Lied wird meist im Flug in großer Höhe 
(100-150 m) vorgetragen. 

Die Heidelerche ist ein Kurzstreckenzieher, der hauptsächlich im westlichen Mittelmeerraum, 
etwa in Spanien, Südfrankreich und Italien, überwintert. Wenn sie Ende Februar bis Anfang 
März in ihre Brutgebiete zurückkehren, beginnen sie sofort damit, Brutreviere abzustecken, 
die sie einschließlich der dazugehörigen Nahrungsflächen auch tatkräftig verteidigen. Dabei 
kennen und tolerieren benachbarte Männchen einander. Fremde Artgenossen werden heftig 
vertrieben. Die in monogamer Saisonehe lebende Art beginnt nach der Brutzeit Trupps von 
bis zu 50 Tieren zu bilden, die bis Ende September/Oktober auf Ansammlungen von 200 
Vögeln anwachsen können, um anschließend – wieder einzeln oder in kleineren Trupps – in 
die Überwinterungsgebiete im Mittelmeergebiet abzuziehen.  

Der Nahrungserwerb erfolgt fast ausschließlich auf dem Boden. Speziell zur Brutzeit werden 
viele Insekten, entweder von der oberen Bodenschicht oder der niedrigen Vegetation abge-
lesen, wobei vorwiegend Schmetterlingsraupen, Käfer und Blattwespenlarven aber auch 
kleine Schmetterlinge, Mücken und Fliegen, Heuschrecken, Ameisen, Spinnen, seltener 
Schnecken und Regenwürmer erbeutet werden. Überwiegend Insektenlarven aber auch 
Spinnen, Insekten und Kiefernsamen werden für die Jungenaufzucht verwendet. An pflanzli-
cher Kost frisst die Heidelerche im Frühjahr zarte Spitzen von Gräsern und Getreide, Pflan-
zenknospen und kleine Blätter, im Herbst hingegen vor allem Samen. 
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Habitate 

Die Heidelerche ist ein Vogel der Waldsteppe und daher in halboffenen Landschaften anzu-
treffen, wo Wälder oder kleinere Baumbestände in offenes Land übergehen. Wärmebegüns-
tigte, trockene Lagen, wie Hänge, Terrassen und Kuppen werden bevorzugt. 

Die Art brütet in verbuschten und mit einzelnen Bäumen bestandenen Trocken- und Halbtro-
ckenrasen, in waldrandnahen Magerwiesen, in waldnahen, biologisch bewirtschafteten 
Weingärten, in teilweise verbuschten, extensiv genutzten Streuobstwiesen, auf Kahlschlägen 
und Brandflächen in Kiefernwäldern, in Heideflächen, in lückigen, mageren Mähwiesen, ex-
tensiven Viehweiden und terrassierten Äckern in der Nähe von Waldrändern. Die Nester 
werden am Boden, meist in grasiger Vegetation, und häufig in der Nähe des Waldrandes 
angelegt. 

Wesentlich für die Strukturausstattung des Habitats ist eine ausreichende Anzahl an Warten, 
etwa Bäumen und Sträuchern, aber auch Pfählen, Zaunpfosten und Leitungsdrähten, die 
einen guten Überblick über das Revier ermöglichen. Einzelbäumen kommt in diesem Zu-
sammenhang eine ganz besondere Bedeutung zu. Heidelerchenreviere weisen außerdem 
äußerst vielfältige Strukturen auf: Raine, Gehölze, Brachen, Äcker und Kuppen liegen auf 
engem Raum beisammen. 

Für die Nahrungssuche sind Flächen mit schütterem, niedrigem Bodenbewuchs von zentra-
ler Bedeutung. Flächen mit unter 5 cm hohem Bewuchs und offenem Boden werden Flächen 
mit hohem Bewuchs deutlich vorgezogen. Bis zu 200 m (ausnahmsweise bis 400 m) vom 
Nest entfernt liegen die Nahrungsgründe. Heidelerchen bevorzugen Kulturlandflächen mit 
keinem bzw. reduziertem Pestizideinsatz, da dort das Insektenangebot wesentlich höher ist. 

Die Art hat vor allem in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts deutliche Bestands- und 
Arealverluste in Österreich (wie auch in Gesamteuropa) hinnehmen müssen. Andererseits 
kam es in den Weinbaugebieten, wie etwa an der Thermenlinie, und an einigen Stellen im 
Burgenland vor allem im Verlauf der 1990er-Jahre zu deutlichen Bestandszunahmen. Ge-
fährdungen gehen insbesondere von Habitatzerstörungen aus, wie die Rodung von Einzel-
bäumen, von Feldgehölzen, die Zerstörung von Rainen, den Umbruch von Wiesen oder die 
Intensivierung der Landwirtschaft mit verstärktem Dünge- und Spritzmitteleinsatz. Aber auch 
die fortschreitende Verbuschung sowie die Aufforstung von Offenland spielen eine Rolle. 

Vorkommen in der EU 

Die Heidelerche ist fast ausschließlich in Europa verbreitet, nur im Südosten reicht das Ver-
breitungsgebiet bis in den nordwestlichen Iran und nach Turkmenistan, im Südwesten nach 
Nordafrika. In Europa wird der Bestand auf rd. 2,1 bis 4,6 Mio. Brutpaare geschätzt, das ent-
spricht in etwa 90 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich liegt das Hauptverbreitungsgebiet im nördlichen Niederösterreich (Waldviertel), 
an der Thermenlinie und am Fuße des Leithagebirges. Der gesamte Brutbestand wird aktuell 
mit etwa 1.100 bis 1.800 Brutpaaren angenommen (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Die Heidelerche ist in 10 FFH-Gebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

205



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 192 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ ist – wie oben angeführt – eines der 
wichtigsten Brutgebiete für die Heidelerche. Aktuell werden 130-170 Brutpaare der Heideler-
che für das Vogelschutzgebiet angegeben (Stand 2021). Entsprechend der zuvor genannten 
Habitatvorlieben dieser Waldsteppen-Art kommt größerflächig nur der tiefer gelegene, tro-
ckenere und thermisch begünstigte Ostrand des Gebietes, eben die Thermenlinie, als Le-
bensraum in Frage. Hier werden die sonnenexponierten Abhänge der Weingartenkomplex-
landschaften genutzt. 

Die Heidelerche kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popula-
tion befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population der Heidelerche (eine Brutpopulati-
on von 130-170 Paaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung der offenen (d.h. nicht verbuschenden bzw. „verwaldenden“) und auch von 
Weingärten dominierten Kulturlandschaft entlang der Thermenlinie   

 Sicherung und Entwicklung von strukturreichen Weinbaugebieten mit eingestreuten 
Magerstandorten wie Trockenrasen und mageren Wiesen und einer ausreichenden 
Anzahl von Einzelbäumen, Rainen sowie kleinen Brachen  

 Sicherung und Entwicklung einer extensiven Landwirtschaft entlang der Thermenlinie 
(v.a. eines weitgehend pestizidfreien Weinbaus zur Sicherstellung der Nahrungs-
grundlage einer Vielzahl von Tierarten)  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Offenhaltung des Lebensraumes: Aufrechterhaltung des (extensiven) Weinbaus, Ver-
ringerung der Sukzessionsdynamik („Zuwachsen“) entlang der Thermenlinie infolge 
von Weingartenaufgaben durch pflegende Eingriffe (Beweidung, Mahd, Häckseln), 
Unterlassung von Aufforstungen   

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen (be-
sonders weitgehend pestizidfreie Bewirtschaftung mit geringem Düngerniveau im 
Weinbau), damit gleichzeitig Förderung einer reichhaltigen Insektenwelt als Nah-
rungsbasis für die Heidelerche und viele andere Vogelarten  

 Aktive Pflege der letzten Trockenrasenreste (inkl. Halbtrockenrasenböschungen) in 
der Weingartenlandschaft   

 Erhaltung und – so von der Strukturausstattung her erforderlich – punktuelle 
Neupflanzung von Einzelbäumen (v.a. landschaftscharakteristische Hochstamm-
Obstbäume) als wichtige Habitatstrukturen und Kulturlandschaftselemente in den 
Weinbaugebieten  
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A082 Kornweihe (Circus cyaneus) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Die Kornweihe ist ein Greifvogel, der in Weihenmanier mit schlanken, V-förmig gehaltenen 
Flügeln und wiegendem Flug niedrig über die Vegetation fliegt, um nach ihrer Lieblingsbeute, 
der Wühlmaus, Ausschau zu halten. In Wiesen- und Ackerbaugebieten mit Brachen und 
Stoppelfeldern kann sie vor allem im Winter bei ihrem Jagdflug beobachtet werden. Man-
cherorts ist sie dann nach Mäusebussard und Turmfalke der häufigste Greifvogel.  

Während das Kornweihenmännchen auf der Oberseite aschgrau mit schwarzen Hand-
schwingen und großem, weißen Bürzelfleck gefärbt ist, ist seine Unterseite bis auf den grau-
en Flügelrand weitgehend ungezeichnet. So kann man es auch vom gestreiften, aber eben-
falls grauen Wiesenweihenmännchen unterscheiden. Das Kornweihenweibchen hingegen ist 
überwiegend braun gefärbt, trägt einen großen, weißen Bürzelfleck (größer als beim ähnli-
chen Wiesenweihenweibchen) und eine kräftige Bänderung auf Unterseite und Stoß 
(Schwanz). Besonders auffallend ist der deutliche Gesichtsschleier des Weibchens, der ihm 
einen eulenartigen Gesichtsausdruck verleiht. 

Eulenartig ist zum Teil auch das Jagdverhalten der Vogelart. So sind Kornweihen viel besser 
als andere Greifvogelarten in der Lage, ihre Beute auch akustisch wahrzunehmen. Mäuse 
etwa werden bis auf eine Entfernung von 3-4 Metern mit dem Gehör entdeckt, wodurch auch 
die Bedeutung des extrem niedrigen Suchfluges leicht zu erklären ist. Durch ihr gutes Hör-
vermögen sind die Vögel auch in der Lage, höherwüchsige, schlecht einsehbare Vegetation 
nach Beute abzusuchen und damit auch Nahrungsflächen zu nutzen, die für andere Greifvö-
gel nicht oder kaum nutzbar sind. 

Insgesamt ist die Kornweihe ein hochspezialisierter Vogel- und Kleinsäugerjäger, wobei im 
Winter den Wühlmäusen die größte Bedeutung zukommt. An Vogelarten werden kleine, vor 
allem bodenbewohnende Arten wie Pieper, Stelzen, Lerchen oder Ammern, aber auch kleine 
Watvögel, Enten oder Rebhühner geschlagen. Fasane hingegen sind zu groß und werden 
nur in Ausnahmefällen erbeutet.  
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Die Kornweihe ist in weiten Teilen ihres Verbreitungsgebietes Zugvogel. Die Überwinte-
rungsgebiete liegen in Europa, Nordafrika sowie im Süden und Osten Asiens. In Mitteleuropa 
ist die Kornweihe Wintergast oder Standvogel. Die ersten Wintergäste treffen Anfang August 
ein, ab Oktober sind sie dann bis April regelmäßig im Gebiet anzutreffen. Nachzügler können 
gelegentlich noch bis Ende Mai beobachtet werden.  

Habitate 

So spezialisiert die Kornweihe auch auf ihre Beute sein mag, was den Lebensraum betrifft, 
ist sie äußerst anpassungsfähig. Zur Brutzeit bewohnt sie die verschiedensten offenen Le-
bensräume wie Verlandungsflächen von Gewässern in Feuchtgebieten, Mooren und 
Feuchtwiesen aber auch trockene Heidelandschaften und Wiesen, Dünen und sogar (Ge-
treide-)Ackerflächen. Ausnahmsweise werden sogar lichte Stellen in Wäldern als Bruthabita-
te angenommen. 

Zur Zugzeit und im Winter werden feuchte Wiesen, kurzgrasige Weiden und strukturreiche 
Ackerlandschaften bevorzugt. In Ackergebieten erhöhen große Anteile an Brachflächen die 
Eignung als Winterlebensraum. Sehr hochwüchsige, monotone Wintersenffelder (eine zum 
Bodenschutz eingesäte Winterbegrünung) werden dabei aber genauso gemieden wie vege-
tationslose, frischgepflügte Äcker. Mäusereiche Stoppelfelder und gehäckselte Begrünungen 
hingegen werden ebenso wie Luzernefelder gerne bejagt. Außerhalb der Brutzeit bilden 
Kornweihen auch Gemeinschaftsschlafplätze. Diese liegen in ausreichend Deckung bieten-
den Streuwiesen, Schilfflächen und Brachen und können bis zu 35 Individuen umfassen. 

Durch ihr auffälliges Flugverhalten in Bodennähe sind alle Weihenarten, so auch die Korn-
weihe, durch illegale Abschüsse besonders gefährdet. Mögliche Gefährdungen gehen wei-
ters von einer Intensivierung der Landwirtschaft aus (Rückgang der nahrungsreichen Bra-
chen). 

Vorkommen in der EU 

Die Kornweihe ist im nördlichen und mittleren Eurasien zu finden. In Europa brütet die Korn-
weihe in West- und in Osteuropa sowie in Skandinavien (ohne Island). In Mitteleuropa brütet 
sie zerstreut und in geringer Anzahl in verschiedenen Staaten, vermehrt ist sie dann erst 
wieder im Baltikum und in Weißrussland zu finden. In Europa wird der Bestand auf 56.300-
86.600 Brutpaare geschätzt, das entspricht etwa einem Drittel des weltweiten Bestandes 
(BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Kornweihe überwiegend ein regelmäßiger Durchzügler oder Wintergast, 
sie kommt aber mittlerweile auch wieder als Brutvogel vor. Als Brutvogel kam sie wahr-
scheinlich nur im 19. Jahrhundert in einzelnen Paaren in den Donau-Auen vor. 2005 gelang 
wieder ein Nachweis einer erfolgreichen Brut im Horner Becken (Niederösterreich). Bis 2016 

wurden 13 weitere wahrscheinliche und nachgewiesene Kornweihen-Bruten in dieser 
Region beobachtet. Der Winterbestand der Kornweihe in Österreich wird auf 250-500 Indi-
viduen geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Die Kornweihe ist in 11 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut (Wintergast 
oder Durchzügler) gelistet – in einem davon als Brutvogel. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  

Die Kornweihe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 1 Wintergast). Die 
Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und 
gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung des Lebensraumpotenzials für die Kornweihe: nämlich of-
fener Kulturlandschaften mit stellenweise hohem Grundwasserstand (und entspre-
chend flächigen Feuchtbrachen und/oder Feuchtwiesen) 

 Sicherung und Entwicklung ausgedehnter Überschwemmungsflächen, Feuchtwiesen 
und sonstiger nahrungsreicher (Feucht-)Grünlandflächen 

 In der ackerbaudominierten Kulturlandschaft Sicherung und Entwicklung einer aus-
reichenden Anzahl von Stilllegungs- bzw. Brachflächen (Feuchtbrachen) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft im gesamten Vogelschutzgebiet, die ei-
nerseits durch Weiterbewirtschaftung von Überschwemmungswiesen und in der 
Ackerbaulandschaft durch Anlage von (Feucht-)Brach- bzw. Stilllegungsflächen eine 
für zahlreiche Kleinsäuger und damit auch für viele Greifvogelarten nahrungsreiche 
Offenlandschaft gewährleistet 

 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-

schung und konsequente Strafverfolgung 
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A238 Mittelspecht (Dendrocopos medius)  

 
© Charles J. Sharp, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Im Frühling steckt der Mittelspecht seine Reviergrenzen mit Rufen die wie ein „kvää, kvää, 
kvää, kvää...kvää, kvää...kvää“ klingen und etwas unregelmäßig, durch Pausen unterbro-
chen, vorgetragen werden, ab. In Österreich kommen fünf schwarz-weiß gefärbte Spechtar-
ten mit weißen Schulterflecken vor. Der Mittelspecht ist deutlich kleiner als der Bunt-, Weiß-
rücken- und der Blutspecht, jedoch wiederum größer als der nur sperlingsgroße Kleinspecht. 
Der Mittelspecht trommelt nur selten und er ist rastlos im Verhalten. Anhand seines vollstän-
dig roten Scheitels und seinen stärker gestrichelten Flanken kann er leicht von den Altvögeln 
der anderen Arten unterschieden werden.  

Der Mittelspecht ist wie alle schwarz-weißen Buntspechte ein „Baumspecht“, der zur Nah-
rungssuche einen Baum bodennah anfliegt und dann den Stamm ruckartig bergauf klettert. 
Seine Zehen sind zum senkrechten Klettern an den Baumstämmen besonders gut geeignet, 
da zwei Zehen nach vorne und zwei nach hinten greifen. Die Schwanzfedern besitzen be-
sonders steife und schnell regerationsfähige Federkiele, die zur Abstützung dienen und dem 
Specht bei der Nahrungssuche und beim Rasten dienen.  

Im Gegensatz zum Buntspecht, der bei seinem Nahrungserwerb hauptsächlich „Hackspecht“ 
ist und mit kräftigen Schnabelhieben tiefe Löcher ins Holz hämmert, erweist sich der Mit-
telspecht mit seinem schwächer ausgebildeten Schnabel eher als „Suchspecht“. Das ganze 
Jahr über erbeutet er durch „Stochern“ in Ritzen und Rinden Insekten oder er sammelt die 
Nahrung einfach von Zweigen und Blättern ab – eine Methode, die vor allem im Frühling und 
Sommer und zur Ernährung der Jungvögel an Bedeutung gewinnt. Im Frühling spielt auch 
Saftlecken aus Hainbuchen oder Birken eine gewisse Rolle. Hasel- und sonstige Nüsse, die 
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er gelegentlich zu sich nimmt, werden in vorgefundenen Rissen und Spalten („Vorschmie-
den“) bearbeitet.  

Der standorttreue Mittelspecht ist in vielerlei Hinsicht weniger anpassungsfähig an seine 
Umwelt als der Buntspecht. Durch seine vorwiegend auf Insekten und hier vor allem auf klei-
ne Käfer und Ameisen spezialisierte Ernährung (kaum pflanzliche Nahrung) ist er wesentlich 
stärker an Wälder mit grobborkigen Bäumen und morschem Holz und hier vor allem an grö-
ßere Eichenwälder gebunden. In den Rinden und Ritzen von Bäumen mit borkenrissiger 
Rinde und in Totholz aller Art ist das nötige Nahrungsangebot – eine ausreichend große An-
zahl an Insekten – gegeben, um auch lange Winter überstehen zu können. Der Buntspecht 
hingegen kann in verschiedenen Wäldern und baumbestandenen Kulturlandschaften leben, 
da er durch die Anlage von Schmieden und seine Ernährungsweise in der Lage ist, im Winter 
auf Fichten- und Kiefernzapfen zurückzugreifen bzw. mit seinem kräftigeren Schnabel auch 
tiefer im Holz lebende Insektenlarven zu erreichen.  

Habitate  

Der Mittelspecht besiedelt Laubmischwälder mit einem hohen Anteil an grobborkigen Baum-
arten und damit in erster Linie Eichenwälder (v.a. Eichen-Hainbuchenwälder, Zerreichenwäl-
der und Auenwälder mit Traubeneichen). Mancherorts werden auch Waldbestände ohne 
Eichenvorkommen angenommen, wenn ausreichend andere grobborkige Baumarten (etwa 
alte Weiden, Erlen oder Eschen) im Bestand vorkommen. Auch alte Streuobstwiesen und 
Parks, die an für den Mittelspecht geeignete Wälder anschließen, können von ihm genutzt 
werden. Vorausgesetzt die Baumbestände haben ein gewisses Alter erreicht, Wälder unter 
80-100 Jahren werden nicht besiedelt. Weiters ist wichtig, dass die Wälder eine gewisse 
Mindestgröße haben bzw. dass kleinere Wälder nicht zu weit von der nächsten Mittelspecht-
population entfernt sind, damit es zu keinen isolierten Beständen kommt. 

Der Mittelspecht nutzt zur Nahrungssuche zu allen Jahreszeiten bevorzugt Eichen (50-80 
%), danach auch Hainbuchen und Eschen. Im Winter wird vor allem der untere Kronenbe-
reich, seltener der Stamm abgesucht, im Sommer mehr der obere Kronenbereich. Um der 
Konkurrenz mit dem Buntspecht zu entgehen, werden vom kleineren und leichteren Mit-
telspecht dabei auch dünnere Zweige nach Nahrung abgesucht. Selten jagt er im Flug oder 
sucht die Nahrung auf dem Boden.   

Totholz in den Brutgebieten kommt als Nahrungslieferant vor allem im Winter eine große 
Bedeutung zu. Totholz erhöht den Strukturreichtum und das Nahrungsangebot an Insekten 
im Wald. Auch zur Anlage von Bruthöhlen ist Alt- und Totholz am besten geeignet. Der Mit-
telspecht legt die meisten Bruthöhlen in abgestorbenen Laubbäumen oder -baumteilen an. 
Sie liegen zumeist höher als Buntspechthöhlen und oft auch in schwächeren Bäumen oder 
Baumteilen, wahrscheinlich um Konkurrenten aus dem Weg zu gehen. Häufiger als andere 
Spechtarten bauen Mittelspechte ihre Bruthöhlen auch in starke, oft auch fast waagrechte 
Seitenäste.   

Die spezialisierte Art hat in den letzten Jahrhunderten durch forstliche Intensivierung, durch 
die generelle Verkürzung der Umtriebszeiten und die Aufgabe von Eichenwertholzkulturen in 
Mitteleuropa an Lebensraum verloren. Gefährdungen gehen insbesondere von der weiteren 
Abnahme der Eichenwaldfläche – einerseits durch das sogenannte Eichensterben und ande-
rerseits durch Nutzungsumstellung – aus. Auch die Anpflanzung von Pappelmonokulturen in 
Auenwäldern kann für diese Art problematisch sein.   
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Vorkommen in der EU 

Der Mittelspecht ist in der Laubwaldzone von Westeuropa bis nach Russland verbreitet, wo-
bei der Großteil seines Verbreitungsgebietes in Europa liegt. Hier ist er von Nordwestspanien 
und Frankreich über die Laubwaldgebiete Mittel- und Osteuropas östlich bis Weiß- und Süd-
russland verbreitet. Er fehlt auf den großen Mittelmeerinseln und besiedelt nur lokal Süd-
frankreich, Italien, den Balkan bis zum Peloponnes und die Türkei. Der gesamteuropäische 
Bestand wird auf 401.000-695.000 Brutpaare geschätzt, das entspricht ca. 95 % des welt-
weiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Mittelspecht nur in den Laubmischwäldern des klimatisch begünstigten 
Ostens in Ober- und Niederösterreich, Wien und im Burgenland, in Teilen des niederöster-
reichischen Alpenvorlandes und in den Mur-Auen häufig. Im Waldviertel, im Alpenvorland 
und im waldärmeren Osten Niederösterreichs sowie am Bodensee brütet er nur lokal. Der 
gesamte Brutbestand in Österreich wird aktuell auf etwa 2.600-4.300 Brutpaare geschätzt 
(BirdLife Österreich, 2019).   

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Mittelspecht ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Die Hauptvorkommen des Mittelspechts liegen in den Eichen-Hainbuchenwäldern des Fly-
sch-Wienerwalds, die Art ist somit fast über das ganze Vogelschutzgebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ verbreitet, lediglich die Offenlandflächen, Siedlungen oder aber vom 
Waldtyp her unpassende Bereiche (etwa die Schwarzkiefernwälder im Südosten oder die 
höher gelegenen und klimatisch ungünstigeren Wälder im Südwesten des Gebietes) wurden 
ausgespart. Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ werden aktuell 400-
800 Brutpaare angegeben (Stand 2021).  

Der Mittelspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in hervorragenden Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popula-
tion befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als 
nicht isoliert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung der Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Mittelspechts, eine Brutpopula-
tion von 400-800 Brutpaaren soll erhalten bleiben  

 Sicherung des hohen Laubholz- und hier besonders des Eichenanteils in den Wäl-
dern des gesamten Vogelschutzgebiets   

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zer-
fallsphase soll vorhanden sein), damit Sicherung von Altbaumbeständen mit einem 
gewissen Totholzanteil (zur Bruthöhlenanlage)  

 Sicherung und Entwicklung eines Mosaiks aus derartigen eichenreichen Altholzzellen 
sowie einer Mindestgröße  

212



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 199 

Erhaltungsmaßnahmen  

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des hohen Laubwaldanteils im 
Wienerwald, insbesondere Erhaltung von eichendurchsetzten Mischwäldern (z.B. die 
verschiedenen Eichenwaldtypen, aber auch die weit verbreiteten Eichen-Hain-
buchenwälder; dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung von Nadelwäldern auf 
Laubholzstandorten)  

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten und zumindest loka-
les Belassen von liegendem und stehendem Totholz unterschiedlicher Dimension  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe Baumartenzusammen-
setzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des Totholzanteils) zumindest 
auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen  
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A338 Neuntöter (Lanius collurio)  

 
© Peter Buchner 

Kurzbeschreibung  

Neuntöter, Rotrückenwürger, Dorndreher – drei martialische Namen für ein und denselben 
Singvogel, der nur wenig größer als ein Sperling ist. Sie beschreiben aber eigentlich nur die 
ausgeprägte „Sparsamkeit“ des Vogels, der gerne Nahrungsvorräte anlegt. An warmen und 
trockenen Tagen jagt er mehr Beute, als er zunächst fressen kann. Diese Reserve spießt er 
auf einem Dorn, etwa dem eines Weißdorns, einer dünnen Zweigspitze oder einem Stachel-
draht auf und lagert die Beute. Diese Nahrungsvorräte nutzt er dann an kalten und nassen 
Tagen, an denen kaum Insekten zu finden sind. Außerdem kann eine aufgespießte Beute 
auch einfacher bearbeitet werden.   

Seinem abwechslungsreichen Speiseplan gemäß erbeutet er hauptsächlich (große) Insekten 
wie Libellen, Käfer, Hummeln und Heuschrecken, aber auch Regenwürmer, Spinnen, Asseln 
und Tausendfüßler werden gefressen. In Mäusejahren oder bei schlechtem Insektenangebot 
werden auch junge Feld- und Erdmäuse, Spitzmäuse oder Vogeljunge gefangen. Bei der 
Jagd stürzt er meist von einer Warte, von freistehenden Ästen, Leitungen, Baumspitzen oder 
Zäunen im Stoßflug auf den Boden. Er kann aber auch große Insekten im Flug erbeuten.  

Durch seine auffällige Nahrungssuche ist der Neuntöter in seinem offenen bis halboffenen, 
von vielen Hecken durchzogenen Brutgebiet leicht zu entdecken. Das Männchen zählt mit 
seinem rotbraunen Rücken, dem grauweißen Kopf, der rosa getönten Unterseite und der 
auffälligen schwarzen „Banditenmaske“ zu den attraktivsten Vögeln der Heckenlandschaft. 
Das Weibchen ist unauffälliger gefärbt: insgesamt erscheint sie braun, die grauen und hellro-
sa Farbpartien fehlen und die Unterseite ist wie auch bei den Jungvögeln auf hellem Unter-
grund zart quergewellt.   

Neuntöter überwintern im östlichen und südlichen Afrika von Uganda und Kenia bis in den 
Norden und Osten Südafrikas. Erst ab Ende April kommen sie in die heimischen Brutgebiete 
zurück, wobei die Vögel sofort ihre Reviere beziehen und diese, wie auch im Winterquartier, 
verteidigen. Die Territorialität nimmt aber mit fortschreitender Brutsaison ab.  
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Habitate  

Der wärmeliebende Neuntöter besiedelt sonnige, klimatisch begünstigte, offene und halbof-
fene Landschaften, die mit dornigen Büschen, Sträuchern oder Hecken gegliedert sind, de-
ren Deckungsgrad 50 % aber nicht überschreitet. Er nutzt die Sträucher als Nistplatz, als 
Aussichtspunkte, um sein Revier überblicken und verteidigen zu können, und als Jagdansitz. 
Günstige Lebensräume für Neuntöter sind verbuschende Mager-, Halbtrocken- und Trocken-
rasen, strukturreiche Weingärten, Brachen, Weiden, von Hecken umgebene Mähwiesen, 
verbuschende Streuobstwiesen, stellenweise auch Kahlschläge, Windwürfe, Aufforstungsflä-
chen sowie verbuschte Bahndämme, Böschungen, Bach- und Kanalränder, Straßen- und 
Wegränder.  

Sein Nest baut der Neuntöter vorwiegend in niedrige, dornige Sträucher, manchmal aber 
auch in Bäume, z.B. junge Fichten. Es kommt dabei nicht so sehr auf die Strauchart an, son-
dern auf die Strukturen, die der Nistplatz bietet, wie Dichte der Vegetation, Einsehbarkeit und 
Erreichbarkeit, geeignete Strukturen, um das Nest einbauen zu können und um vor Räubern 
Schutz zu bieten. Bei gutem Angebot an dornigen Sträuchern werden die Nester vorwiegend 
in Heckenrosen, Brombeeren, Weiß- und Schlehdorn angelegt.     

Für das Nahrungshabitat ist neben einem ausreichenden Insektenangebot auch die Erreich-
barkeit der Nahrung von entscheidender Bedeutung. Da der Neuntöter überwiegend Insek-
ten auf dem Boden fängt, ist eine schüttere und/oder niedrige Bodenvegetation wichtig, da-
mit er die Beute auch findet und nutzen kann. Ideale Nahrungshabitate sind insektenreiche 
Weingärten und kurz gemähte oder beweidete Wiesen. Sind diese Voraussetzungen gege-
ben, genügen schon einige, wenige Büsche, eine kleinere Gebüschgruppe oder eine Hecke 
zur Ansiedlung. Nahrung wird in unmittelbarer Umgebung zum Nest gesucht. 

Obwohl die bei uns weit verbreitete Art lokal von Extensivierungen wie Flächenstilllegungen, 
Brachen und dem Schutz von Landschaftselementen profitiert, zeigen manche Untersuchun-
gen starke Bestandsschwankungen und mancherorts auch Rückgänge des Neuntöters auf. 
Gefährdungen gehen insbesondere von einer Intensivierung der Landwirtschaft (Flurbereini-
gung, Beseitigung einzelner Büsche und Ruderalflächen, Rodung von Hecken, Umbruch von 
Magerrasen) aus. Möglicherweise ist auch erhöhter Düngereinsatz ein Problem, da die Bo-
denvegetation dadurch schneller dicht und hoch wird, wodurch die Nahrungshabitate an 
Qualität verlieren. Klimatische Faktoren wie kühle, feuchte Sommer können sich ebenfalls 
auf Bruterfolg und Sterblichkeit der Art auswirken.   

Vorkommen in der EU 

Der Neuntöter ist von Westeuropa bis in den Osten des westsibirischen Tieflandes verbreitet. 
Südöstliche Populationen sind von der Türkei bis zum Kaspischen Meer zu finden. In Europa 
ist die Art weit verbreitet, fehlt aber aktuell auf den Britischen Inseln, in der Nordhälfte Skan-
dinaviens und auch im überwiegenden, südlichen und zentralen Teil Spaniens und Portugals 
sowie auf Kreta und Zypern. Der europäische Bestand wird auf 8.200.000-13.000.000 Brut-
paare geschätzt, das entspricht etwa 60 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 
2021). 

Vorkommen in Österreich 

Der Neuntöter ist in Österreich außerhalb der Alpen ein weitverbreiteter Brutvogel. Innerhalb 
der Alpen besiedelt er die Haupt- und größeren Seitentäler, auf klimatisch begünstigten 
Hanglagen sogar bis 1.400 m Seehöhe. Der gesamte Bestand in Österreich wird aktuell mit 
etwa 25.000-40.000 Brutpaaren angenommen (BirdLife Österreich, 2019). Der Großteil der 
österreichischen Bestände findet sich in Niederösterreich. 
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Neuntöter ist in 16 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Die Rodungsinseln und Offenlandflächen des Wienerwald-Gebietes sind – so sie nicht in 
Siedlungsgebiet umgewandelt wurden – meist grünlanddominiert (Wiesen, häufig auch Rin-
der- oder Pferdeweiden) und darüber hinaus oft kleinteilig mit Hecken und Solitärgehölzen 
strukturiert. Dies sind gemeinsam mit einem großteils wärmegetönten Klima ideale Habitat-
voraussetzungen für den Neuntöter. Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenre-
gion“ werden aktuell 700-1.300 Brutpaare angegeben (Stand 2021).  

Der Neuntöter kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet 
sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und gilt als nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Neuntöters (eine Brutpopulati-
on von 700-1.300 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung oder Entwicklung einer reich strukturierten Offenlandschaft im Wienerwald 
mit einer großen Anzahl an Randstrukturen (z.B. Hecken, Buschgruppen, Einzelge-
hölze, Ruderalflächen, Brachen, breite, unbehandelte Ackerraine)  

 Sicherung oder Entwicklung von größeren Trocken- und Magerrasenkomplexen so-
wie größerer Weidelandschaften  

 Sicherung und Entwicklung einer weithin offenen Weingartenkulturlandschaft am Al-
penostrand, im Besonderen der eingestreuten (Halb-)Trockenrasen, der gebüsch-
durchsetzten Böschungen und Heckenzüge  

 Sicherung einer umweltgerechten und extensiven (d.h. weitgehend biozidfreien) 
Landwirtschaft (Grünlandwirtschaft, Acker- und Weinbau)   

Erhaltungsmaßnahmen  

 Offenhaltung des Lebensraumes: Aufrechterhaltung der Grünlandwirtschaft sowie am 
Ostrand (Thermenlinie) des extensiven Weinbaus, Verringerung der Sukzessionsdy-
namik („Zuwachsen“) entlang der Thermenlinie infolge von Weingartenaufgaben 
durch pflegende Eingriffe (Beweidung, Mahd, Häckseln), Unterlassung von Auffors-
tungen  

 Aktive Pflege bzw. Bewirtschaftung (z.B. Beweidung) von Trocken- und Magerrasen-
komplexen  

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen (so-
wohl in der Grünlandwirtschaft als auch im Weinbau, Einschränkung bei der Verwen-
dung von Spritz- und Düngemitteln 
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 Belassen von reich strukturierten Offenlandschaften (bzw. deren Wiederausstattung) 
mit einer großen Anzahl an Randstrukturen (z.B. Hecken, Buschgruppen, Einzelge-
hölze, Ruderalflächen, Brachen, Ackerraine), die nicht nur Niststandorte für den 
Neuntöter bieten, sondern auch zahlreiche Insekten anlocken und damit Nahrung, 
Sichtschutz und Brutplätze für eine große Anzahl von weiteren Vogelarten bieten  

 Erhaltung bzw. weiterer Ausbau von jeweils mit linearen bzw. Einzelgehölzen struktu-
rierten Weidelandschaftskomplexen (u.a. auch der Pferdeweiden)   
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A223 Raufußkauz (Aegolius funereus) 

 
© Bouke ten Cate, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Raufußkauz ist eine kleine, heimische Eulenart, die fast ausschließlich in der späten 
Dämmerung und in der Nacht aktiv ist. Tagsüber versteckt sich der Kauz im dichten Astwerk 
von Nadelbäumen vor seinen Feinden. So groß wie eine Amsel, aber etwas massiger, ist er, 
ebenso wie der Sperlingskauz, ein reiner Waldbewohner. Der Raufußkauz hat einen ausge-
prägten runden Schleier – so wird der bei allen Eulen mehr oder weniger ausgebildete, rund 
um die Augen angeordnete Federkranz, der die akustische Orientierung unterstützt, genannt 
– und durch die breiten, weißen „Brauen“ wirkt seine Miene leicht erstaunt und neugierig. Am 
besten kann die nachtaktive Art aber nicht durch Beobachten, sondern durch Vernehmen 
ihres markanten Rufs, der ein bisschen an den Ruf des Wiedehopfs erinnert, festgestellt 
werden: schnelle Serie von 5-8 tief beginnenden in Ton und Tempo ansteigenden „po-po-po-
po-po“. 

Wie alle Eulen hat auch der Raufußkauz besonders lichtempfindliche, große Augen. Die feh-
lende Beweglichkeit dieser Sinnesorgane wird durch eine besondere Gelenkigkeit der Hals-
wirbelsäule ausgeglichen. Eulen können ihren Kopf mühelos bis auf den Rücken und noch 
weiter herumdrehen oder so stark in den Nacken legen, dass der Schnabel senkrecht nach 
oben zeigt. Für ihr Leben in der Dunkelheit ist aber auch ihr hoch entwickelter Gehörsinn von 
Nutzen. 

Der Raufußkauz verlässt sich bei der Jagd hauptsächlich auf sein Gehör und kann auch eine 
unter dichtem Laub raschelnde Maus schlagen, ohne sie vorher gesehen zu haben. Er kann 
sie sogar auf über 20 m Entfernung genau ausmachen und anpeilen.  
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Da die Verdauungssäfte der Eulen weder Fell bzw. Federn noch Knochen der Beutetiere 
angreifen, ballen sich die unverdaulichen Reste im Magen zusammen und werden später als 
Gewölle wieder ausgewürgt. Diese Gewölle können später untersucht und dadurch das Nah-
rungsspektrum der einzelnen Eulenarten festgestellt werden. So haben Gewölleanalysen bei 
Raufußkäuzen gezeigt, dass sie zur Brutzeit fast ausschließlich Kleinsäuger fressen, wobei 
Wühlmäuse am häufigsten, Spitzmäuse und Echte Mäuse seltener genommen werden. In 
unterschiedlichen Jagdgebieten können je nach Angebot aber durchaus verschiedene Tier-
arten erlegt werden. So sind Gegenden bekannt, wo Vögel einen großen Anteil des Speise-
plans stellen, womit die Art ein ähnliches Beutespektrum wie der Sperlingskauz aufweist.   

Habitate 

Als Vogel der nordeuropäischen Nadelwaldzone besiedelt der Raufußkauz, ähnlich wie der 
Sperlingskauz, reich strukturierte ältere Nadelwälder (Fichte, Kiefer, Tanne) mit geringem 
Laubholzanteil bis zu reinen Buchenwäldern mit einzelnen Nadelholzgruppen als Sichtschutz 
für den Tagesaufenthalt. Der Vogel ist also an keine Waldgesellschaft im engeren Sinn ge-
bunden und auch die Höhenlage spielt keine Rolle. Entscheidend ist das Vorhandensein 
geeigneter Höhlenbäume in Kombination mit deckungsreichen Tageseinständen in unmittel-
barer Nähe zur Bruthöhle (als Schutz etwa vor dem Habicht) sowie ein ausreichendes Nah-
rungsangebot.  

Als Bruthöhlen werden fast ausschließlich Schwarzspechthöhlen angenommen, Bunt- und 
Grünspechthöhlen sind zu klein. Da der Schwarzspecht in Mitteleuropa die Rotuche als 
Brutbaum bevorzugt, befinden sich auch die meisten Raufußkauznester in dieser Baumart. 
Der Nistplatz liegt dabei meist im Waldesinneren, seltener am Waldrand und in freistehenden 
Bäumen. 

Zur Nahrungssuche benötigt der Kauz unterholzfreie offene Flächen mit reicher Kleinsäuger-
fauna, wobei Kahlschläge und Sturmwurfflächen gerne genutzt werden. Zur Ansitzjagd benö-
tigt er Äste und Wurzeln, die sich von wenigen Dezimetern bis zu acht Metern über dem Bo-
den befinden können. 

Eine potenzielle Gefährdung der Art stellt die Intensivierung der Forstwirtschaft dar, wenn 
durch verkürzte Umtriebszeiten der Altholzbestand und damit die Höhlenbäume reduziert 
werden. 

Vorkommen in der EU 

Der in den Wäldern von Nordeuropa über Eurasien bis in die gemäßigten Zonen Nordameri-
kas verbreitete Raufußkauz kommt in Europa von Skandinavien über die französischen 
Westalpen bis auf den Balkan vor und im Osten bis zum Ural. Die Art ist in Mittel- und Süd-
europa vor allem in Gebirgsgegenden mit ausgedehnten Waldbeständen anzutreffen. Der 
Bestand wird in Europa auf 94.500-235.500 Brutpaare geschätzt, das entspricht in etwa ei-
nem Viertel des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich besiedelt der Raufußkauz hauptsächlich ausgedehnte Nadelmischwälder in der 
subalpinen und montanen Höhenstufe, wobei in den Nadelmischwäldern auch (Buchen-
)Altholzinseln vorhanden sein müssen. Im Waldviertel besiedelt der Kauz auch tiefere Lagen. 
Der österreichische Brutbestand beläuft sich heute auf 2.000-3.000 Paare (BirdLife Öster-
reich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Raufußkauz ist in 6 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Der Raufußkauz kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 2 Brutpaa-
re). Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt be-
wertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ 
Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen Population des Raufußkau-
zes  

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Bestände (d.h. einen gewissen Flächenanteil an der Alters- und Zerfalls-
phase), damit Sicherung von Altbaumbeständen mit hohem Totholzanteil und reichli-
chem Angebot an Bruthöhlen 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Aufrechterhaltung und Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (besonders 
kleinräumig differenzierte Verjüngungsverfahren zur Förderung reich strukturierter 
Bestände, dies bedeutet auch Verzicht auf Umwandlung von Bergmischwäldern in 
flächige Fichtenmonokulturen) 

 Förderung bzw. Schaffung von Altholzzellen (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflä-
chen, v.a. mit hohem Buchenanteil, wegen der höheren Schwarzspechthöhlendichte) 
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A081 Rohrweihe (Circus aeruginosus) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Die Rohrweihe ist ein Greifvogel, der sich im Frühjahr oder Sommer in der Nähe von größe-
ren Schilfgebieten in niedrigem, gaukelndem Flug mit flach V-förmig gehaltenen Flügeln über 
dem Schilf dahingleitend, beobachten lässt. Sie ist die größte heimische Weihe, die im Schilf 
nach Beute sucht. Etwa so groß wie ein Mäusebussard, hat sie einen längeren Schwanz und 
schlankere Flügel, wobei Männchen und Weibchen deutlich verschieden gefärbt sind. Wäh-
rend das Männchen mit seinem überwiegend rotbraun getönten Körper, den hellgrauen 
Schwingen und Schwanzfedern sowie den schwarzen Flügelspitzen einen insgesamt recht 
bunten Eindruck hinterlässt, erscheint das Weibchen schokoladenbraun einfärbig, nur der 
Scheitel, die Kehle und die Vorderkante der Flügel setzen sich cremefarben ab.  

Wie auch andere Weihen fliegt die Rohrweihe im niedrigen Suchflug über die Vegetation, 
meist über Schilf. Dabei nutzt sie geschickt die Deckung bestimmter Schilfhorste aus, um die 
Beute zu überraschen. Schnell stößt sie nach unten und versucht mit ihren Fängen die Beute 
zu greifen. Oft wird mit einem Angriff aber auch nur die Reaktion eines Beutetieres getestet. 
Ist es stark und gesund, wie etwa ein kräftiges Fasanenweibchen, wird der Angriff nicht mehr 
wiederholt.  

Rohrweihen beherrschen auch die Jagdtechnik des endlosen Hetzens. Sie können junge 
Lappentaucher, Blässhühner oder Enten auf freien Wasserflächen so hartnäckig verfolgen, 
bis die vom vielen Tauchen erschöpften Vögel einfach vom Wasser aufzusammeln sind. 
Weiters werden auch die Nester von verschiedenen Vogelarten geplündert, wobei diejenigen 
aus der Umgebung des eigenen Horstes verschont bleiben. Es wurde beobachtet, dass En-
ten oder Rallen dicht neben Weihenhorsten oft erfolgreich brüten. 

Ein Großteil der mitteleuropäischen Rohrweihen verbringt den Winter entweder im Mittel-
meerraum oder häufiger in Afrika südlich der Sahara, einzelne Individuen können in milden 
Wintern aber auch in Mitteleuropa überwintern, was gelegentlich im Neusiedler See-Gebiet 
vorkommt. Die Zugvögel kommen etwa Mitte März wieder in die Brutgebiete zurück, wonach 
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die Männchen sofort mit ihren eindrucksvollen Balzflügen beginnen. Nach der Brutzeit wird 
das Brutgebiet ab Mitte August, mit dem Zughöhepunkt in der zweiten Septemberhälfte, wie-
der verlassen. 

Habitate 

Die Rohrweihe ist enger an Schilfflächen gebunden als andere Weihenarten. Bevorzugt wer-
den vor allem große, störungsarme Schilfwälder mit Altschilf, die ganzjährig im Wasser ste-
hen oder saisonal nasse Röhrichtflächen an stehenden und fließenden Gewässern. Mitunter 
werden auch kleinflächige Röhrichtbestände besiedelt. Seit den 1970er-Jahren kommt es 
verstärkt zu Bruten im Kulturland, vor allem in Raps- und Getreidefeldern. 

Gehorstet wird, wenn möglich, in den dichtesten und höchsten Teilen des Schilfs, oft über 
Wasser, wobei die Nester – möglicherweise als Anpassung an wechselnde Wasserstände – 
größer werden als jene anderer Weihen. Während das Nest in kleineren Schilfbeständen vor 
allem im Zentrum liegt, wird es in großen Schilfwäldern oft randnah positioniert. Gelegentlich 
wird es auch zwischen anderen dichtstehenden Sumpfpflanzen angelegt, ausnahmsweise 
auf Weidenbüschen, die mindestens 50-60 cm hoch sein müssen, oder auf festem Boden in 
Feldern. Für alle Standorte ist Sichtschutz das zentrale Thema, damit die Nester von Fuchs 
und Wildschwein nicht gesehen werden.  

Außer in sehr ausgedehnten Schilfgebieten reichen die Jagdhabitate fast immer über die 
Röhrichtflächen hinaus. Die Rohrweihe jagt dann über offenem Gelände, auf Verlandungs-
flächen, Wiesen, Äckern und offenen Wasserflächen. Erbeutet werden kleine Säugetiere, 
Vögel und Eier, durchschnittlich aber größere Beute als jene anderer Weihen. 

Durch ihr auffälliges Flugverhalten in Bodennähe sind alle Weihenarten, so auch die Rohr-
weihe, durch illegale Abschüsse besonders gefährdet. Kleine Bestände, wie sie überall au-
ßerhalb des Neusiedler See-Gebietes bestehen, können dadurch so dezimiert werden, dass 
sie lokal verschwinden. Auch menschliche Störungen während der Brutzeit können zu Brut-
aufgaben führen. 

Vorkommen in der EU 

Die Rohrweihe ist in weiten Teilen Eurasiens verbreitet. In Europa besiedelt sie ein weites 
Areal, das vom Mittelmeerraum bis zu den Britischen Inseln, nach Skandinavien und im Os-
ten nach Russland reicht. Dabei kommt die Art in den meisten Gebieten Europas aber nicht 
flächendeckend, sondern abhängig von geeigneten Lebensräumen nur punktuell vor. In Eu-
ropa wird der Bestand auf 151.000-243.000 Brutpaare geschätzt, das entspricht fast der 
Hälfte (48 %) des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

Der Schwerpunkt der österreichischen Verbreitung liegt im Neusiedler See-Gebiet. Darüber 
hinaus gibt es Vorkommen in den „March-Thaya-Auen“, im südlichen Wiener Becken, im 
Wein- und Waldviertel, dem Alpenvorland, in den Donau-Auen und am unteren Inn in 
Oberösterreich. Der Bestand der Rohrweihe nimmt in den letzten Jahren in Ostösterreich 
westwärts bis ins Waldviertel zu, wobei immer mehr Bruten im Agrarland bekannt werden. In 
Österreich wird der Bestand auf 350-500 brütende Weibchen geschätzt (BirdLife Österreich, 
2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Die Rohrweihe ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Die Rohrweihe kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 2 Durchzügler). 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich 
und gilt als nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Er-
haltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft im Um- und 
Vorland der Auengebiete mit einem gewissen Flächenanteil an Brachen und Grün-
land (als Nahrungsgebiete für Rohrweihen u.a. Greifvogelarten) 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft, die eine für zahlreiche Kleinsäuger und 
damit auch für viele Greifvogelarten nahrungsreiche Offenlandschaft gewährleistet 

 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-

schung und konsequente Strafverfolgung 
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A236 Schwarzspecht (Dryocopus martius)  

 
© Clément Bardot, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Schwarzspecht ist die größte heimische Spechtart. Ein von weitem hörbares, klagendes 
„kliööh“ ist der Standortruf des Schwarzspechtes. Eine laute und weithin hörbare (je nach 
Geländeform bis zu 1 km) Rufreihe „krrü-krrü-krrü…“ lässt der Schwarzspecht bei Ortsver-
änderungen hören.  

Erst aus der Nähe ist zu erkennen, dass der Schwarzspecht nicht zur Gänze schwarz gefärbt 
ist; beim Männchen ist der gesamte Scheitel rot, das Weibchen hat nur einen roten Hinter-
hauptfleck. Auch ohne den Schwarzspecht zu sehen, kann er in Wäldern indirekt nachge-
wiesen werden: charakteristisch sind die längs-ovalen Hackspuren (mehr als 15 cm hoch) 
mit teils recht groben und langen Spänen, oft bodennah in bereits leicht morschen Baum-
stämmen bzw. -stümpfen.  

Während der Paarungszeit im März und April ist weithin das kraftvolle laute Trommeln zu 
hören, das durch schnelle Schnabelschläge auf einen Resonanzkörper (vornehmlich trocke-
ne Äste) entsteht. Es dient auch als akustisches Unterscheidungsmerkmal, dasihn von ande-
ren Spechtarten unterscheidet: die Trommelfrequenz ist niedriger und klingt damit tiefer als 
bei anderen Spechtarten. Auch Weibchen trommeln, jedoch seltener und weniger intensiv.  

ForscherInnen haben ausgerechnet, dass der Schwarzspecht beim Bau einer Höhle bis zu 
170.000-mal ins Holz hacken muss. Das kann der Schwarzspecht nur aufgrund morphologi-
scher Besonderheiten und Anpassungen leisten. So wiegt sein Gehirn nur zwei bis vier 
Gramm und ist in besonders verstärkte Schädelknochen gebettet.  

Schwarzspechte zimmern jährlich mehrere Höhlen, wobei neben der eigentlichen Bruthöhle 
auch noch mehrere Schlafhöhlen angelegt werden. Deswegen und aufgrund seiner Größe 
hat der Schwarzspecht im Ökosystem Wald eine wichtige Schlüssel-Funktion: er schafft für 
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viele Höhlenbewohner egal, ob Vögel, Insekten (z.B. Hornissen und soziale Bienen) oder 
Säugetiere (z.B. Fledermäuse, Eichhörnchen, Siebenschläfer und andere Bilche sowie 
Baummarder) Wohnraum. Die überzähligen verlassenen Höhlen werden von anderen Tierar-
ten genutzt. Viele höhlenbrütende Vogelarten benötigen die Höhlen des Schwarzspechtes, 
da sie keine eigenen bauen können und in den häufig intensiv forstwirtschaftlich genutzten 
Wäldern keine trockenen oder toten Bäume erhalten bleiben, in denen natürliche Baumhöh-
len in entsprechender Anzahl und Größe entstehen. So ist die höhlenbrütende Hohltaube in 
der mitteleuropäischen Kulturlandschaft regelrecht auf den Schwarzspecht angewiesen; da-
neben nutzen viele weitere Vogelarten die Schwarzspechthöhlen, z.B. Raufußkauz, Sper-
lingskauz, Waldkauz und Dohle.  

Habitate  

Der Schwarzspecht bewohnt unterschiedlichste Waldtypen von Nadel-, über Laub- bis zu 
Mischwäldern. Vorteilhaft ist es, wenn die Wälder nicht zu dicht und durch Wiesen oder Lich-
tungen aufgelockert sind, damit ein freier Anflug an den Brutbaum gewährleistet ist. Zur An-
lage seiner Nist- und Schlafhöhlen benötigt der Schwarzspecht Altholzbestände, die mindes-
tens 100 Jahre alt sind, je nach Baumart können aber auch jüngere Bestände bei ausrei-
chendem Brusthöhendurchmesser – mind. 36-40 cm – angenommen werden. In der Regel 
werden aber erst Bäume ab einem Durchmesser von 40-50 cm genutzt.  

Seine Höhlen baut der Schwarzspecht in äußerlich noch gesund erscheinenden Bäumen, 
meist in einer Höhe zwischen 8 und 25 m. In Mitteleuropa nutzt er dafür am liebsten dicke, 
geradwüchsige Rotbuchen, die auch bis in größere Höhen astfrei sind. Geeignete Bäume 
finden sich daher am ehesten in Buchen- bzw. Laubmischwäldern. Von den Nadelbäumen 
nimmt er gern Kiefern (seltener Tannen, Fichten und Lärchen) als Brutbäume an, wenn sie 
einen genügend dicken und astfreien Stamm haben. Die Brutbäume werden mitunter einige 
Jahre hintereinander verwendet.  

Wie bei anderen Spechten auch, geht die größte Gefährdung von der Intensivierung der 
Forstwirtschaft aus (Verkürzung der Umtriebszeiten und dadurch Verringerung des Altholz-
anteils sowie des Höhlenangebots, Anlage flächiger Fichtenmonokulturen, usw.).  

Vorkommen in der EU 

Der Schwarzspecht ist in Europa weit verbreitet, mit einer im Großen und Ganzen als stabil 
bis leicht positiv bewerteten Bestandssituation. Dabei finden sich gegen Osten (Russland) 
die größten Bestände. Der europäische Bestand wird auf 620.000-1.135.000 Brutpaare ge-
schätzt, das entspricht etwa einem Drittel des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 
2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Schwarzspecht ein weit verbreiteter Brutvogel, er kommt in fast allen 
bewaldeten Landschaftsteilen vor und fehlt nur in besonders waldarmen Landschaften. Im 
Bergland steigt er bis zur geschlossenen Waldgrenze. Der gesamte Brutbestand in Öster-
reich wird aktuell auf etwa 12.000-18.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Schwarzspecht ist in 15 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ weist mit seinen großflächigen Wald-
gebieten (hauptsächlich Laub-, aber im Kalkwienerwald auch Misch- bzw. Nadelwald) eine 
großflächige Eignung für diese Spechtart auf (hier vor allem die buchenreichen Altholzbe-
stände). Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ werden aktuell 230-360 
Brutpaare angegeben (Stand 2021).  

Der Schwarzspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population be-
findet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Schwarzspechts (eine Brutpo-
pulation von 230-360 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zer-
fallsphase soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Alt-
baumbeständen mit einem gewissen Totholzanteil  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des hohen Laubwaldanteils (v.a. 
der Buchenbestände) im Wienerwald (dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung 
von Nadelwäldern auf Laubholzstandorten)  

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten (insbesondere in 
Buchen-Altholzinseln wäre eine Erhöhung der Umtriebszeiten auf über 200 Jahre 
wünschenswert) und zumindest lokales Belassen von liegendem und stehendem 
Totholz unterschiedlicher Dimension  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung 
des Totholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen  

 Weitgehende Berücksichtigung von Höhlenbäumen bei Forstarbeiten, da Schwarz-
spechthöhlen auch für zahlreiche andere gefährdete Arten, wie etwa Raufußkauz, 
Hohltaube, Dohle, aber auch für Bilche und Fledermäuse wichtig sind  
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A030 Schwarzstorch (Ciconia nigra) 

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung 

Zurückgezogen in urwüchsigen und wasserreichen Wäldern, weitab von menschlichen Sied-
lungen und frequentierten Wegen, lebt der Schwarzstorch, ein recht scheuer Vogel, der 
schon bei kleinen Störungen vor dem Menschen flüchtet. Etwas kleiner als der Weißstorch, 
ist er bis auf die reinweiße Unterseite schwarz gefärbt mit metallisch grünem und purpurnem 
Glanz. Sein roter Schnabel und die roten Beine sind schon aus großer Entfernung zu erken-
nen. 

Es ist nicht einfach, einen Schwarzstorch aus der Nähe zu beobachten. Den größten Teil 
seines Lebens verbringt der Schwarzstorch im Schutz und der Deckung des Waldes. Am 
ehesten kann er beim „Paar-Kreisen“ zu Beginn der Brutzeit beobachtet werden oder auch 
beim Flug über Waldwiesen. Vom Nest lässt der Schwarzstorch leise wimmernde Rufe hören 
und er klappert auch, aber seltener als der Weißstorch. 

Europäische Schwarzstörche sind Zugvögel, die den Winter vorwiegend im tropischen Ostaf-
rika verbringen. Dabei überqueren Schwarzstörche gelegentlich auch das offene Mittelmeer, 
da sie – schmalflügeliger als die Weißstörche – nicht so auf den Segelflug angewiesen sind 
wie jene. Trotzdem bevorzugen auch die Schwarzstörche die Land-Route über den 
Bosporus, wo sie sich gelegentlich großen Greifvögeln im Zug anschließen. 

Mitte bis Ende März kommen die Störche zu ihren angestammten Brutplätzen zurück. Da 
beide Partner standorttreu an langjährigen Brutrevieren festhalten, entsteht wie beim Weiß-
storch eine scheinbare „Dauerehe“. Ihre Streifgebiete sind sehr groß: 50-100 km² um den 
Nestbereich werden im Laufe eines Jahres immer wieder nach Nahrung abgesucht, gegen 
Eindringlinge verteidigt wird aber nur der engere Horstbereich. Obwohl auch mehrere Nester 
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im gleichen Revier Jahr für Jahr sozusagen als Wechselhorste verwendet werden, erreichen 
die einzelnen Nestburgen mit der Zeit stattliche Ausmaße. Nach der Brutsaison ziehen die 
Schwarzstörche ab August bis in den September hinein wieder in den Süden, einzelne Vögel 
werden aber auch noch im Oktober in Mitteleuropa beobachtet. 

Habitate 

Als echter Waldbewohner bewohnt der Schwarzstorch ausgedehnte, möglichst ursprüngliche 
und störungsarme Hochwaldgebiete. Sowohl Laub- als auch Nadelwälder im Flach-, Hügel- 
und Bergland werden besiedelt; dabei aber werden strukturreiche, durch Lichtungen, Wald-
wiesen, Bachtäler, Teiche und feuchte Wiesen aufgelockerte Wälder bevorzugt, da diese 
Lebensraumelemente wichtig für die Nahrungssuche sind.  

Für die Horstanlage wählt der Schwarzstorch große, mächtige Bäume in Altholzbeständen 
von mindestens 80-100 Jahren aus. Das Nest wird auf einem Baum zumeist recht hoch in 
einer kräftigen Astgabel errichtet. Der Abstand zu den nächsten Bäumen soll groß und die 
Krone gut geschlossen sein. Andererseits muss der Vogel aufgrund seiner Größe auch eine 
angemessene Einflugschneise vorfinden, daher legt er den Horst auch gerne neben einer 
Lichtung oder in einem Baum an, der die anderen an Höhe überragt. In Österreich werden 
vor allem Kiefern als Horstbäume genutzt, gefolgt von Rotbuche und Fichte. Gelegentlich 
werden Horste auch auf Felsen errichtet.  

Bei der Jagd watet der Schwarzstorch oft im Wasser, wo er in klaren Waldbächen, -tümpeln 
und -teichen mittelgroße Fische (10-25 cm) und Amphibien erbeutet. Feuchte Wiesen wer-
den nach Heuschrecken, Fröschen und Mäusen abgesucht. Auch Käfer und Hautflügler zäh-
len zu seiner Nahrung, die meist nicht weiter als 5 km vom Nest entfernt gesucht wird. Aber 
auch Nahrungsflüge bis zu 10 km sind bekannt. Die Jagdgründe liegen aber entweder im 
geschlossenen Wald, in Lichtungen oder am Waldrand. Offene Ackerflächen werden nur 
sporadisch aufgesucht. 

Potenzielle Gefährdungen für die Art resultieren einerseits aus forstwirtschaftlichen Eingriffen 
wie Schlägerungen, Forststraßenbau, Verkürzung der Umtriebszeiten und Anlage von Mo-
nokulturen und andererseits aus dem Verlust ihrer Jagdgründe durch Drainagierung von 
Feuchtwiesen, die Verbauung von Bächen und die Abstockung von bachbegleitenden Ge-
hölzen, die als Sichtschutz dienen. Manche Brutverluste sind durch menschliche Störungen 
in der Nähe der Horste verursacht.   

Vorkommen in der EU 

Der Schwarzstorch ist von Europa bis Ostrussland verbreitet. In Europa besiedelt er nach 
einer sehr wechselhaften Geschichte vor allem Mittel- und Osteuropa. Während die Art seit 
der Mitte des 19. Jahrhunderts in Europa drastisch an Boden verlor (aus Belgien, Dänemark, 
Schweden und Teilen Deutschlands ist sie damals ganz verschwunden) sind Schwarzstör-
che im 20. Jahrhundert, in kleiner Zahl auch wieder in westlichere Bereiche vorgedrungen. 
Teile Deutschlands, Belgien und Frankreich sind nun wieder besiedelt, Spanien hat sein iso-
liertes Vorkommen erhalten. In Europa wird der Bestand auf 10.100-16.200 Brutpaare ge-
schätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist die Art ein Neuzuwanderer aus Osteuropa, der sich Anfang des 20. Jahr-
hunderts erst vereinzelt und seit den 1970er-Jahren vermehrt bei uns niederließ. Das öster-
reichische Verbreitungsgebiet, das an die Vorkommen in Ungarn, Slowakei und Tschechien 
anschließt, liegt vorwiegend im Bereich von Laubmischwäldern und im Hügel- und niedrigen 
Bergland. Der Schwarzstorch kommt in allen Bundesländern vor, in Vorarlberg, Tirol und 
Salzburg jedoch nur vereinzelt. Der Bestand wird in Österreich auf 250-350 Brutpaare ge-
schätzt (BirdLife Österreich, 2019). 
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Schwarzstorch ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet, 
davon in 7 als Brutvogel. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden 20-30 Brutpaare des Schwarzstorchs für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ angegeben (Stand 2021). Es ist damit aufgrund der Flächengröße und der 
Walddominanz das niederösterreichische Vogelschutzgebiet mit dem mit Abstand größten 
Brutbestand. Der Schwarzstorch ist dabei hauptsächlich im Flysch-Wienerwald ein verbreite-
ter Brutvogel, am Nord- und Ostrand (hier besonders im wasserdurchlässigen und daher 
trockenen Kalkwienerwald) gibt es trotz größerer Waldbestände einige Besiedlungslücken.  

Der Schwarzstorch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population be-
findet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art 
wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Schwarzstorchs (eine Brutpo-
pulation von 20-30 Paaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung und Entwicklung eines flächendeckenden Netzes von Altholzbeständen  

 Sicherung sämtlicher Waldfeuchtbiotope (naturbelassene Bäche, Teiche und 
Feuchtwiesen) als essentielle Nahrungsbiotope in den Brutgebieten  

 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Mitte März bis Ende Juli) störungs-
freien Altholzbeständen   

Erhaltungsmaßnahmen  

 Belassen und Schaffung einer gewissen Anzahl von Altholzzellen   

 Durchführung und Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (weitgehend 
dem Standort entsprechende natürliche Baumartenzusammensetzung mit langen 
Umtriebszeiten)  

 Belassen und Schaffung von störungsarmen Waldfeuchtbiotopen  

 Berücksichtigung der störungssensiblen Brutzeit (Mitte März bis Ende Juli) bei Forst-
arbeiten und allenfalls Steuerung von Freizeitaktivitäten  

 Nach betrieblicher Möglichkeit weitgehender Verzicht auf Bewirtschaftung von Son-
derstrukturen wie Gewässerränder, Felsformationen, Blockhalden, Grabeneinschnitte 
u.ä.  

 Berücksichtigung der Störungsempfindlichkeit beim Forststraßenbau   
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A307 Sperbergrasmücke (Sylvia nisoria)  

 
© Artur Mikołajewski, Wikimedia Commons (CC BY-SA 3.0) 

Kurzbeschreibung  

Die Sperbergrasmücke ist ein kleiner Singvogel und mit rund 16 cm Körpergröße etwas grö-
ßer als der Buchfink.  

Charakteristisch für Grasmücken ist, dass sie durchs mitunter enge und dornige Buschwerk 
schlüpfen. Die Sperbergrasmücke heißt so, weil ihre gesamte Unterseite von Kehle bis zum 
Bauch dicht und kräftig dunkelgrau wellig quergebändert („gesperbert“) ist. Sie ist die größte 
heimische Grasmückenart. Aus der Nähe betrachtet fällt auch ihre leuchtend gelbe Iris auf.  

Alle Grasmücken machen sich stärker akustisch als optisch bemerkbar. Der Gesang der 
Sperbergrasmücke klingt, aufgrund ihrer Größe bzw. ihres Gewichtes, etwas tiefer als der, 
anderer Grasmückenarten, hat aber ebenso „schmatzende“, ratternde und auch flötende 
Elemente. Zusätzlich hat die Sperbergrasmücke einen charakteristischen „Singflug“, d.h. sie 
fliegt mit langsamen und weit ausholenden Flügelschlägen von Baum zu Baum und lässt 
dabei ihren „schwätzenden“ Gesang vernehmen. Das Gesangsverhalten wird – wie bei allen 
Singvögeln – nur während der Brutzeit (Mai bis Juni) gezeigt. Die Sperbergrasmücke ist ein 
Langstreckenzieher, sie überwintert in Ostafrika im Bereich des Äquators (Wegzug meist 
August/September) und kehrt im Mai in das Brutgebiet zurück.  

Die Sperbergrasmücke ernährt sich in erster Linie karnivor, sie frisst ein breites Spektrum 
von Spinnentieren bis Insekten in all ihren Entwicklungsstadien. Gern genommen werden 
Schmetterlinge und deren Raupen, Hautflügler, Jugendstadien von Heuschrecken oder 
Spinnen. Im Verlauf des Jahres nimmt sie allerdings auch vermehrt pflanzliche Nahrung auf 
(z.B. Johannisbeere, Holunder, aber auch Himbeere und Brombeere bis zu Weintrauben).  
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Habitate  

Die wärmeliebende Sperbergrasmücke besiedelt reich strukturierte, mehrstufig ausgebildete 
Kleingehölze wie Gebüsche, Sträucher, Hecken u.Ä., die eine gewisse Ausdehnung besitzen 
müssen. Das Minimum liegt bei etwa 100 m Länge, wobei auf dieser Strecke durchaus freie 
Lücken zwischen den Büschen vorhanden sein können. Die untere Strauchschicht der He-
cken besteht oft aus dornigen Sträuchern wie Weißdorn, Schlehe oder Heckenrose.  

Diese strukturellen Voraussetzungen werden zum Beispiel von gegliederten Heckenreihen in 
der Agrarlandschaft, gebüschreichen alten Ruderalflächen, verbuschenden Trockenrasen, 
offenen Heißländen in Flussauen, felsigen Steilhängen, aber auch gebüschdurchsetzten 
Weingartenlandschaften erfüllt.  

Bemerkenswert ist das häufig gemeinsame Vorkommen von Sperbergrasmücke und Neuntö-
ter. In manchen Untersuchungsgebieten siedeln 90 % der Sperbergrasmücken in Neuntö-
terrevieren. Teilweise wird vermutet, dass der Sperbergrasmücke das Warn- und Verteidi-
gungsverhalten des Neuntöters einen Vorteil bringt, andererseits könnte es auch daran lie-
gen, dass beide Arten sehr ähnliche bzw. gleiche Habitatansprüche haben. Ihre Nester legen 
die Sperbergrasmücken relativ niedrig (etwa 35-70 cm hoch) in bevorzugt dornigen oder sta-
cheligen Sträuchern der unteren oder mittleren Strauchschicht an (Hundsrose, Schlehe, 
Weißdorn, Brombeere usw.).  

Als Gefährdungsfaktoren für diese Singvogelart sind im Wesentlichen zwei Faktoren zu nen-
nen: einerseits eine abnehmende Strukturvielfalt („Ausräumung“) der Kulturlandschaften, 
andererseits Aufforstungsversuche auf „unproduktiven“ Ruderalflächen, Trocken- und Ma-
gerrasen. Auch ein „natürlicher“ Gefährdungsfaktor ist zu nennen: feuchte und kühle Früh-
sommer sind für Bestandsschwankungen am westlichen Arealrand dieser wärmeliebenden 
Vogelart mitverantwortlich.  

Vorkommen in der EU 

Der Verbreitungsschwerpunkt der Sperbergrasmücke – einer Art der Waldsteppenzone – 
liegt in Europa eindeutig im Osten, in Mitteleuropa wird der westliche Arealrand erreicht. Im 
östlichen Mitteleuropa ist die Art in warmen und niederschlagsarmen Gebieten (meist in Re-
gionen unter 500 m Seehöhe) weit verbreitet. Der Bestand wird in Europa auf 575.000-
1.055.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

Die Sperbergrasmücke besiedelt in Österreich hauptsächlich die kontinentale biogeografi-
sche Region Niederösterreichs und des Burgenlands: im östlichen Tief- und Hügelland 
kommt die Sperbergrasmücke verbreitet vor, ist aber nur lokal an klimatisch begünstigten 
Stellen und in strukturell geeigneten Habitaten häufig. Der gesamte Brutbestand in Öster-
reich wird aktuell mit etwa 2.200-3.300 Brutpaaren angenommen (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Die Sperbergrasmücke ist in 10 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelis-
tet.  
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden 10-20 Brutpaare der Sperbergrasmücke für das Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ angegeben (Stand 2021). Entsprechend der zuvor angeführten Habi-
tatvorlieben kommt größerflächig nur der tiefer gelegene, trockenere und thermisch begüns-
tigte Ostrand des Gebietes, eben die Thermenlinie, als Lebensraum in Frage. Hier werden 
die durch Hecken und Einzelgehölze strukturierten und von kleinen Trockenrasen durchsetz-
ten Weingartenkomplexlandschaften besiedelt, wenn auch – aufgrund der Arealrand-
Situation – nur in geringer Dichte. Außerhalb dieses Areals wurden allerdings auch vereinzel-
te Nachweise auf sonnenexponierten Trockenrasen im eigentlichen Wienerwald festgestellt.  

Die Sperbergrasmücke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Popu-
lation ist nicht isoliert, befindet sich jedoch am Rand des erweiterten Verbreitungsgebietes in 
Österreich. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des 
Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 
2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen (Teil-)Population der Sperbergrasmücke (eine 
Brutpopulation von 10-20 Paaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung und Entwicklung einer weithin offenen Weingartenkulturlandschaft am Al-
penostrand, im Besonderen der eingestreuten (Halb-)Trockenrasen, der gebüsch-
durchsetzten Böschungen und Heckenzüge  

 Sicherung einer umweltgerechten und extensiven (d.h. weitgehend biozidfreien) 
Landwirtschaft (v.a. Weinbau) am Hangzug der Thermenlinie  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Offenhaltung des Lebensraumes: Aufrechterhaltung des (extensiven) Weinbaus, Ver-
ringerung der Sukzessionsdynamik („Zuwachsen“) entlang der Thermenlinie infolge 
von Weingartenaufgaben durch pflegende Eingriffe (Beweidung, Mahd, Häckseln), 
Unterlassung von Aufforstungen   

 Aktive Pflege der letzten Trockenrasenreste (inkl. Halbtrockenrasenböschungen) in 
der Weingartenlandschaft  

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen (be-
sonders im Weinbau)  
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A217 Sperlingskauz (Glaucidium passerinum) 

 
© Bouke ten Cate, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Als eigentlicher Bewohner der nordischen Nadelwälder ist der Sperlingskauz in Mitteleuropa 
ein Relikt aus der Eiszeit mit lückenhafter Verbreitung. Österreichs kleinste einheimische 
Eulenart – sie ist dämmerungs- aber auch tagaktiv – sitzt häufig auf der Spitze eines Nadel-
baumes und wippt aufgeregt mit dem Schwanz. Der Sperlingskauz ist etwa so groß wie ein 
Star, hat eine braune, fein weiß gesprenkelte Ober- und eine senkrecht weiß-braun gestreifte 
Bauchseite. Fliegt er davon, erinnert sein schneller wellenartiger Flug an den Flugstil eines 
Spechtes.  

Wenn der Sperlingskauz seinen Revierruf ertönen lässt, der wie ein „djüh...“ klingt und an 
den Gesang des Gimpels erinnert, reagieren manche Kleinvögel der Umgebung mit „Has-
sen“. Dabei geben die Vögel laute Warnrufe von sich oder fliegen sogar aggressiv auf den 
potenziellen Fressfeind zu. Dieses „Mobbing“ ist auch zwischen Krähen und größeren Greif-
vögeln oft zu beobachten und soll den potenziellen Fressfeind verjagen oder zumindest auf 
ihn aufmerksam machen und so einen Überraschungsangriff verhindern. 

Sperlingskäuze unternehmen nur kleinräumige Wanderungen und müssen sich daher an das 
jahreszeitliche Nahrungsangebot anpassen. Während die Art im Sommer hauptsächlich 
Kleinsäuger erbeutet, weicht sie im Winter – insbesondere bei geschlossener Schneedecke 
– auf Kleinvögel aus. Auch die Jagdstrategie muss an die Beute angepasst werden. Im 
Sommer wird hauptsächlich von Warten in geringer Höhe gejagt, um vorbeihuschende Mäu-
se zu erwischen. Zur Vogeljagd, bei der er vor allem Meisenarten, aber auch bis zu drossel-
große Vögel erbeutet, werden höhere Warten genutzt, wobei er die Ansitzjagd immer mit 
Flugsuchen und Verfolgungsjagden kombiniert. Auch im Laufe der Brutzeit, wenn Mäuse 
durch die wachsende Krautschicht schlechter erreichbar werden, wechselt das Beutespekt-
rum von Kleinsäugern zu Vögeln. Zur Brutzeit oder während des Winters legt er in separaten 
Höhlen Nahrungsvorräte an.  
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Habitate 

Der Sperlingskauz besiedelt ältere Nadel- und Mischwälder mit aufgelockerter Struktur, wo-
bei nadelwalddominierte Bestände wie Fichtenwälder und Fichten-Buchen-Tannenwälder 
bevorzugt werden. Vor allem in der montanen und subalpinen Fichtenzone (etwa ab 500 m 
bis 1.800 m Seehöhe) kommt die Art vor. Gelegentlich wird aber sogar in Laubwäldern ge-
brütet, aus denen die Vögel im Winter in die deckungsreicheren Nadelwälder abwandern. 

Als Brutplatz verwendet der Sperlingskauz Spechthöhlen (von Bunt-, Dreizehen- oder Grün-
specht) die sich in etwa 2-8 m Höhe in den Stämmen von Fichten, seltener in Tannen, Kie-
fern, Lärchen und gelegentlich auch in Laubbäumen befinden. 
Wichtig sind nicht nur ausreichend Baumhöhlen für Brutplätze, Schlafhöhlen, Schutzräume 
und Beutespeicher, sondern auch Waldrandsituationen für die Jagd, wie sie entlang von La-
winenschneisen, Mooren oder aufgrund unterschiedlicher Waldphasen vorhanden sind.  

Der Bestand dieser Art ist prinzipiell stabil, es gibt aber auch Hinweise auf leichte lokale 
Rückgänge. Potenziell gefährdet werden könnte der Sperlingskauz durch forstliche Nut-
zungsintensivierung in den Bergwäldern oder durch Schutzwaldreduktion – beides Maßnah-
men, die gut strukturierte Wälder verändern (monotonisieren) würden. Auch der Verlust von 
Altbaumbeständen mit einem hohen Totholzanteil wäre aufgrund der Reduktion von Bruthöh-
len ein Problem. 

Vorkommen in der EU 

Der in den borealen Nadelwäldern von Nordeuropa über Eurasien bis nach Ostsibirien ver-
breitete Sperlingskauz („sibirisches Faunenelement“) kommt in Europa neben Skandinavien 
auch in den Alpen, den Karpaten und den Gebirgen Südosteuropas vor. Darüber hinaus be-
siedelt er einige Mittelgebirge wie den französischen und schweizer Jura, die Vogesen und 
den Schwarzwald. Der europäische Bestand wird auf 82.500-156.500 Brutpaare geschätzt 
(BirdLife International, 2021). Europa beherbergt ca. 35 % des weltweiten Bestandes.  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich besiedelt die Art subalpine und montane Nadelwälder sowie montane Fichten-
Tannen-Buchen-Mischwälder. Sie brütet einerseits im ganzen Alpenraum auf einer Seehöhe 
von 740-1.800 m und ist andererseits auch auf den Hochflächen der Böhmischen Masse 
(schon ab 300 Höhenmetern) zu finden. Der österreichische Brutbestand beläuft sich auf 
4.000-8.000 Brutpaare (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Sperlingskauz ist in 5 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet  

Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ wird aktuell bis zu 1 Brutpaar an-
gegeben (Stand 2021). Aufgrund der zuvor beschriebenen Habitatvorlieben dieses sibiri-
schen Faunenelements kommen natürlich nur wenige, höher gelegene Waldteile des Wien-
erwaldes als potenzieller Lebensraum in Frage. Geeignet sind daher (Buchen- bzw. Kiefern-
)Waldflächen im Bereich des Hohen und Sooßer Lindkogels mit Seehöhen bis 830 m.  

Der Sperlingskauz kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als durchschnittlich bis eingeschränkt bewertet. Der Wert des Gebie-
tes zur Erhaltung der Art wird als gering eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 
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Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung einer kleinen (Teil-)Population des Sperlingskauzes (im 
Anschluss an die alpine Population Niederösterreichs)  

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Bestände (d.h. einen gewissen Flächenanteil an der Alters- und Zerfalls-
phase), damit Sicherung von Altbaumbeständen mit hohem Totholzanteil  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Aufrechterhaltung und Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (besonders 
kleinräumig differenzierte Verjüngungsverfahren zur Förderung reich strukturierter 
Bestände)  

 Förderung bzw. Schaffung von Altholzzellen (z.B. Außernutzungsstellung von Teilflä-
chen)  

 Anreicherung mit Totholz (Erhöhung des Angebotes an stehendem Totholz)  
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A001 Sterntaucher (Gavia stellata) 

 
© Rhododendrites, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Sterntaucher ist der kleinste Vertreter der Gattung der Seetaucher. Er erreicht eine Grö-
ße von 55-67 cm und ist ein Kurz- und Mittelstreckenzieher. 

Im Prachtkleid sind beide Geschlechter gleich gefärbt. Der Kopf ist grau und an der Vorder-
seite des Halses befindet sich ein rotbrauner Streifen. Vom Scheitel beginnend zieht sich ein 
Band mit schwarz-weißen Streifen bis zu den Schultern. Der Rücken ist grau-braun gefärbt 
mit ein paar weißen Punkten; die Unterseite und Brust sind weiß.  

Im Schlichtkleid, welches die Vögel im Winter tragen, ist der dunkle Rücken mit weißen 
Punkten übersäht, die wie Sterne aussehen. Ansonsten ist der Sterntaucher einfach gefärbt, 
Scheitel und Nacken sind dunkelgrau und die Unterseite, Brust und Kehle sind weiß. Der 
schwarz-weiße Übergang im Gesicht ist nicht scharf abgegrenzt. Der Schnabel ist dunkel 
und leicht nach oben zeigend und die Augen sind rot.  

Das Brutgebiet des Sterntauchers erstreckt sich von Nordeuropa über Russland nach Nord-
Amerika. Die Ankunft im Brutgebiet richtet sich danach, wann die Gewässer zumindest stel-
lenweise eisfrei sind. Die Sterntaucher markieren nur ein kleines Revier rund um das Nest 
mittels Rufen und paarweisem Schwimmen. Das Nest wird in Ufernähe am Boden aus Pflan-
zen gebaut. Nach dem Schlupf bleiben die Küken noch einige Tage im Nest und werden von 
den Eltern gefüttert. 

Der Sterntaucher frisst hauptsächlich kleine Fische, die er tauchend in größeren Seen, Flüs-
sen oder im Meer jagt. Er nimmt aber auch Frösche, Krebstiere und Weichtiere auf.  
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Habitate  

Der Sterntaucher brütet in den nördlichen Regionen Europas, Asiens und Amerikas und 
überwintert in den Küstenregionen der gemäßigten Breiten. In den Sommergebieten sind 
Nahrungs- und Bruthabitate nicht unbedingt dieselben. Als Neststandorte bevorzugt er klei-
ne, vegetationsreiche Gewässer, die oft nur wenige Quadratmeter groß sind. Zur Nahrungs-
suche fliegt er oft weite Strecken zum nächsten größeren und tieferen Gewässer.  

Vorkommen in der EU 

In Europa ist das Brutgebiet auf Island, Schottland, Skandinavien und Russland begrenzt. 
Überwinterungsgebiete sind alle Küstenregionen Europas. In Europa wird der Bestand auf 
45.500-73.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

Der Sterntaucher ist in Österreich ein seltener Wintergast oder Durchzügler, bis zu 12 Indivi-
duen überwintern pro Jahr in Österreich (BirdLife Österreich, 2019). Er kann an allen größe-
ren Seen und Fließgewässern während des Winters angetroffen werden. 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Sterntaucher ist in 3 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Der Sterntaucher kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 1 Durchzüg-
ler). Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Öster-
reich und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur 
Erhaltung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung von natürlichen Bachabschnitten mit einer gewissen Ge-
wässerdynamik und ihrer natürlichen Vegetationsabfolge 

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung von natürlichen Bachabschnitten mit ihrer natürlichen Vegetation 

 

237



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 224 

A215 Uhu (Bubo bubo) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Der Uhu stellt Österreichs größte und kräftigste Eulenart dar. Aufgrund seiner auffälligen 
Federohren, der feurig orangegefärbten Augen und vor allem seiner Größe – der Vogel kann 
eine Körperlänge von bis zu 75 cm und eine Flügelspannweite von bis zu 1,80 m erreichen – 
ist der Uhu mit keiner anderen Eulenart zu verwechseln. Einzigartig sind auch die großen, 
scharfen und kräftigen Krallen an den befiederten Fängen, mit denen der Uhu sogar einen 
Igel durch seine Stacheln hindurch erbeuten kann. Er tötet fast ausschließlich mit den Fän-
gen, der Schnabel wird rein zum Zerreißen der Beute verwendet.  

Der tiefe und durchdringende Revierruf des Uhus („wuuho“) ist vor allem in der Dämmerung 
zu hören.  

Der das ganze Jahr über standorttreue Vogel ist ein besonders erfindungsreicher Jäger und 
er beherrscht zahlreiche Strategien, um die, je nach Angebot oft ganz unterschiedliche Beu-
te, zur Strecke zu bringen. Meist kombiniert er die Ansitzjagd mit kurzen Suchflügen. Mit sei-
nem weichen Gefieder ist er wie alle Eulen dazu in der Lage, nahezu lautlos durch den 
nächtlichen Wald zu gleiten, sodass die potenzielle Beute nicht durch das Rauschen der 
Schwingen gewarnt wird. Auf diese Art gelingt es ihm, Vögel bis zur Größe eines Mäusebus-
sards oder Habichts, aber natürlich auch Fasane und Rebhühner auf ihren Nestern und 
sonstigen Schlafplätzen zu überraschen – er schafft es aber auch sie in der Luft zu schlagen. 
Er sucht auch regelmäßig Felsnischen nach Dohlen und Tauben ab und erjagt Enten von der 
Wasseroberfläche. Am häufigsten werden jedoch kleine Mäuse erbeutet, sie machen zwei 
Drittel seiner Nahrung aus.  
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Habitate 

Uhus sind keine Lebensraumspezialisten, sie können unterschiedlichste Biotope bewohnen. 
Häufig sind es reich strukturierte, halboffene Landschaften, in denen sich größere oder klei-
nere Waldflächen mit offenen Landstrichen und Gewässerbereichen abwechseln. Aus-
schlaggebend ist das Angebot an potenziellen Beutetieren.  

Der wichtigste Bestandteil des Habitats ist ein passender Brutplatz in Form von Felswänden, 
Steinbrüchen oder schütter bewaldeten, geröllbedeckten Steilhängen. Dabei braucht der Uhu 
immer einen freien Anflug und wenn möglich auch während der Brutzeit einen guten Ausblick 
vom Nest. Gelegentlich werden auch alte Horste von anderen Großvögeln angenommen. 

In der Nähe des Horstes liegen auch die Tageseinstände des Uhus, sei es am Gegenhang, 
in nahen Felswänden, im Kronenbereich umliegender Bäume, unter Sträuchern oder im 
Wurzelwerk von Bäumen. Von diesen Plätzen aus ist immer gute Sicht auf die Umgebung 
gegeben. Die Rupfungsplätze, auf denen die Beute bearbeitet wird, liegen in der Nähe des 
Horstes auf exponierten Felsblöcken oder wipfeldürren Nadelbäumen. Rufplätze können 
auch weiter vom Horst entfernt sein und liegen ebenfalls auf exponierten Stellen im Gelände.  

Als Jagdgebiet werden offene und halboffene Flächen sowie locker bewaldete Gebiete be-
vorzugt, obwohl die Jagd auch im geschlossenen Wald gelingt, wobei all diese Jagdgebiete 
überwiegend direkt an das Brutgebiet anschließen.  

Nach einem Bestandseinbruch in Mitteleuropa aufgrund intensiver Verfolgung begann sich 
die Anzahl der Uhus europaweit seit den 1950er-Jahren wieder zu erholen und nimmt seit-
dem langsam und kontinuierlich weiter zu, so auch im Osten Österreichs. Potenzielle Ge-
fährdungsursachen sind direkte Verfolgung durch Abschuss, Aushorstung, Fang, Vergiftung 
und Störungen im unmittelbaren Brutplatzbereich durch Freizeitaktivitäten. 

Vorkommen in der EU 

Der Uhu ist in Eurasien weit verbreitet, in Europa fehlt er nur auf Island, den Britischen und 
den großen Mittelmeerinseln. Der Uhu brütet mit einem Gesamtbestand von 18.550-29.750 
Brutpaaren in Europa, das entspricht in etwa 20 % des weltweiten Bestandes (BirdLife Inter-
national, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Uhu ein weit verbreiteter Brutvogel. Verbreitungsschwerpunkte liegen 
am Alpenostrand, in den Flusstälern des Wald- und Mühlviertels und der Alpen. Seit einigen 
Jahrzehnten gibt es deutliche Ausbreitungstendenzen: In den 1970er-Jahren wurde die 
Thermenlinie, in den 1980er-Jahren das Burgenland und in den 1990er-Jahren die großen 
Tieflandauen der Donau und der March wiederbesiedelt. Der Uhu kommt heute von der 
Ebene bis in die montane Zone vor, Nester wurden sogar auf 2.100 m Seehöhe in der subal-
pinen Zone gefunden. Österreich weist heute einen Bestand von 360-530 Brutpaaren auf 
(BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Uhu ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ werden aktuell 20-35 Brutpaare 
des Uhus angegeben (Stand 2021). Die Uhu-Reviere sind allerdings nicht gleichmäßig über 
das Gebiet verteilt, sondern konzentrieren sich deutlich im Südosten des Gebietes, im Kalk-
Wienerwald, der mit seinen schroffen Geländeformen und Kalkfelsen hervorragende Brut-
möglichkeiten bietet. Das halboffene Kulturland des Wienerwaldes und des angrenzenden 
Wiener Beckens sind ergiebige Nahrungsflächen.  

Der Uhu kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befindet sich 
innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. Die Erhal-
tung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als hervorra-
gend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Uhus (eine Brutpopulation von 
20-35 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Ende Februar bis Mitte August) weit-
gehend störungsfreien Felsformationen (als Zentren der Brutreviere)  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung einer umweltgerechten Landwirtschaft, die durch extensive Bewirtschaf-
tung ein Mosaik aus Ackerflächen, Brachen und Grünlandflächen und somit eine für 
zahlreiche Kleinsäuger und Vögel und daher auch für viele Eulen- und Greifvogelar-
ten nahrungsreiche Kulturlandschaft gewährleistet  

 Allenfalls Zonierung von Freizeitaktivitäten im Bereich von Brutfelsen sowie Berück-
sichtigung der Brutzeiten (Ende Februar bis Mitte August) auch bei Forstarbeiten in 
Horstnähe  

 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung 

240



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 227 

A122 Wachtelkönig (Crex crex) 

 
© Knollconsult 

Kurzbeschreibung 

Durch sein trocken, hölzern klingendes zweisilbiges Schnarren „krrr-krr...krrr-krr“ ist die An-
wesenheit des Wachtelkönigs, der gut versteckt in hochwüchsigen, feuchten Wiesen und 
auch Brachen lebt, feststellbar.  

Der Wachtelkönig gehört zu den Rallen, ist aber, anders als seine Verwandten, nicht stark 
ans Wasser gebunden. Er ist zwar relativ leicht zu hören, aber nur sehr selten zu sehen. Am 
ehesten kann er bei der Mahd von extensiven Agrarflächen beobachtet werden. Dabei 
huscht er zunächst flink am Wiesenrand dahin und fliegt dann knapp vor dem Mähwerk auf. 
Im Flug kann er an den ziegelroten Flügeln und den baumelnden Beinen erkannt und damit 
von einer Wachtel oder einem Rebhuhn unterschieden werden. Die Küken sind schwarz ge-
färbt. 

Der ausgeprägte Weitstreckenzieher mit seinen Überwinterungsgebieten in den Grassteppen 
des tropischen Zentral-, Süd-, oder Ostafrikas kehrt ab Mitte Mai wieder in die Brutgebiete 
zurück. Dabei ist die Lage geeigneter Lebensräume Jahr für Jahr schlecht vorauszusagen, 
da der Zustand der Wiesen je nach Überflutungen oder Trockenheit immer variiert. Dadurch 
ist die Art zum Opportunismus in Bezug auf die Lebensraumwahl gezwungen, da jedes Jahr 
aufs Neue geeignete Flächen entdeckt und besiedelt werden müssen. 

An diese kurzfristigen Veränderungen in seinem Lebensraum hat der Wachtelkönig auch 
seine Fortpflanzungsstrategie angepasst: Die Weibchen können zweimal im Jahr je 8-12 Eier 
legen, ein Reproduktionsrekord im Vogelreich. Auch das Tempo, in dem sich die Brut entwi-
ckelt, ist enorm: die Eier werden in kürzeren Abständen gelegt, die Jungen wachsen schnel-
ler als die verwandter Vogelarten, sie werden nur 4-5 Tage gefüttert und schon nach 12 Ta-
gen – noch lange vor dem Flüggewerden – erreichen sie die Selbständigkeit und werden von 
der Mutter verlassen.  
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Trotz dieser Reproduktionsstrategie samt rascher Entwicklung werden heute nur mehr weni-
ge Jungvögel flügge. Aufgrund der wechselnden Lebensraumbedingungen und den teilweise 
frühen Mahden, ist der Wiesenbrüter gefährdet. 

Habitate 

Ursprünglich besiedelte der Wachtelkönig „natürlich“ waldfreie Standorte, also durch Überflu-
tungen, Eisstöße, Feuer, auch Lawinen oder durch Weidegänger entstandene Flächen. 
Hauptsächlich waren es wohl die Verlandungsgesellschaften in Flusstälern, Seen- und Nie-
dermoorlandschaften mit ihren großflächigen Seggen-, Gras-, und Hochstaudenbeständen, 
in denen die Wachtelkönige gebrütet haben. Dies ist heute nicht mehr möglich, denn derarti-
ge unberührte Flusstäler sind in ganz Mitteleuropa bis auf winzige Reste nicht mehr vorhan-
den. Der Wachtelkönig ist daher mehr und mehr auf Kulturland angewiesen, er besiedelt 
heute vorwiegend Mähwiesen, Streuwiesen (spät gemähte Wiesen zur Gewinnung von Ein-
streu) und auch Brachen (sehr selten auch Getreidefelder), was ihm aber im Lauf der letzten 
Jahrzehnte große Probleme bescherte – vor allem aufgrund der fortschreitenden Grünlandin-
tensivierung und der damit zusammenhängenden immer früheren Mähtermine. 

Entscheidend für die Habitateignung ist die Vegetationsstruktur mit ausreichender Deckung 
von oben. Die Vegetation soll im Mai eine Deckung von über 80 % aufweisen, in Bodennähe 
hingegen muss die Wiese durchdringbar sein, Mittel- und Untergräser dürfen daher nicht zu 
dicht werden. Das ist auch der Grund, warum sich der Wachtelkönig gerne in Feuchtwiesen 
niederlässt, weil deren Produktivität zu guter Deckung und hohem Nahrungsangebot führt 
und auf den mit Wasser flach überstauten Böden der Wuchs der unteren Schichten unter-
drückt wird.  

Der Wachtelkönig tritt sich gerne tunnelartige Laufgänge aus, in denen er umherlaufen kann, 
ohne dass sich über ihm auch nur ein Halm krümmt – somit kann es gut sein, dass man den 
Wachtelkönig aus der Nähe knarren hört, aber sehen kann man ihn nicht. Vor allem Laufkä-
fer, Heuschrecken und Fliegen, sowie Regenwürmer, Spinnen, Schnecken und kleine Säu-
getiere sammelt der Wachtelkönig vom Boden oder der Vegetation ab. 

Viele Ruf- und auch Nistplätze liegen etwas höher als ihre Umgebung, was einerseits der 
Schall-ausbreitung dient, andererseits die Nester vor Hochwasser schützt. Auch Strukturen 
wie nicht gemähte Senken, Böschungen, Staudensäume oder Buschgruppen sind neben 
den Brutwiesen wichtig, da sie der Art Rückzugsmöglichkeiten während der Mahd oder 
Schattenspender an heißen Tagen sein können.  

Der Wachtelkönig hat in ganz Europa seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts enorme 
Bestandseinbußen und Arealverluste hinnehmen müssen. In Österreich haben sich die Be-
stände in den letzten 40 Jahren noch einmal halbiert. Nach einem Tiefststand in den 1980er-
Jahren, hat sich die Art in den 1990er-Jahren, wahrscheinlich durch einen Zuzug von osteu-
ropäischen Populationen, wieder etwas erholt.  

Gefährdet ist der Wachtelkönig vor allem durch den Verlust von geeigneten Habitaten: durch 
die Umwandlung von Grün- in Ackerland, durch die Intensivierung der Grünlandwirtschaft mit 
vermehrtem Düngemitteleinsatz und häufigeren und früheren Mahdterminen, wodurch einer-
seits nötige Wiesenstrukturen verloren gehen und andererseits die Brut zeitlich nicht möglich 
ist.  

Vorkommen in der EU 

Das Brutgebiet des Wachtelkönigs reicht von den Pyrenäen und den Britischen Inseln im 
Westen, über ganz Mittel- und Südeuropa bis zum Baikalsee im Osten. In Europa wird der 
Bestand auf ca. 1,16-1,72 Millionen Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 
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Vorkommen in Österreich 

Das ursprüngliche Verbreitungsareal des Wachtelkönigs lag in den östlichen Flach- und Hü-
gellagen, wo eine früh einsetzende Vegetationsperiode zwei Jahresbruten ermöglichte. Dies 
sind jedoch die wichtigsten Ackerbaugebiete. Das heutige Verbreitungsareal ist das Ergebnis 
des oben angeführten Arealverlustes und betrifft Restvorkommen auf Wiesen in Über-
schwemmungsniederungen und klimatisch ungünstigen Mittelgebirgs- und Berglagen. Er 
kommt jedoch vereinzelt in ganz Österreich vor. Der Wachtelkönigbestand wird heute auf 
150-400 rufende Männchen geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Wachtelkönig ist in 9 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Ein besonderes Charakteristikum des Wachtelkönigs sind die Populationsschwankungen. So 
lässt sich nicht vorhersagen, ob sich die Art in einem Gebiet von Jahr zu Jahr in ähnlicher 
Dichte ansiedelt. Aus diesem Grund sind Brutpaar- oder Revierangaben mit Vorsicht zu in-
terpretieren. Entsprechend werden für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregi-
on“ aktuell 6-14 rufende Männchen angegeben (Stand 2021). Der Wachtelkönig lebt hier auf 
„Wienerwald-Wiesen“ in Höhenlagen zwischen 230 und 560 m, meist sind es Hangwiesen 
vom Typ Magere Flachland-Mähwiesen (LRT 6510) oder auch wechselfeuchte Ausprägun-
gen des Typs Naturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien (LRT 6210*), 
die im Wienerwald traditionellerweise eher spät (Ende Juni) gemäht werden.  

Der Wachtelkönig kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population befin-
det sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Wachtelkönigs (ungeachtet der 
jährlichen Schwankungen soll mittel- und längerfristig eine Brutpopulation von 6-14 
rufenden Männchen erhalten bleiben)  

 Sicherung und Entwicklung einer extensiven Landwirtschaft mit einem gewissen Flä-
chenanteil an ausgedehntem, spät gemähten Grünland (und einem Anteil an „Mahd-
Refugien“ wie kleine Feuchtflächen, Hochstaudenfluren, bewachsene Gräben, 
Buschgruppen usw.)  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft, aus der ein hoher Grünlandanteil und 
auch ein gewisser Brachflächenanteil resultiert  

 Beibehaltung und Förderung einer extensiven Grünlandnutzung mit späten Mähter-
minen auf Teilflächen und gleichzeitiger Verwertungsmöglichkeit für spät gemähtes 
Heu  

 Förderung einer wachtelköniggerechten Bewirtschaftungsform der Brutflächen (späte 
Mahd oder besser noch mosaikförmige Bewirtschaftung mit einer Kombination aus 
früh, mittel, spät und sehr spät gemähten Wiesenflächen innerhalb eines bestimmten 
Gebietes) in bekannten Brutgebieten, damit der Wachtelkönig einerseits Zeit hat, die 
Brut großzuziehen und andererseits dann auf andere Wiesen ausweichen kann.  
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 Förderung und Etablierung einer wachtelkönigfreundlichen Mähweise (von innen 
nach außen), um – wenn aufgrund betrieblicher Notwendigkeiten schon vor dem 
Flüggewerden der Jungvögel gemäht werden muss – eine erfolgreiche Flucht auch 
der Jungvögel zu ermöglichen  

 Belassen eines günstigen Habitatmosaiks bzw. Schaffung von wichtigen Habitatstruk-
turen in aktuellen und potenziellen Wachtelköniglebensräumen („Mahd-Refugien“ mit 
früh im Jahr verfügbarer Deckung: z.B. kleine Feuchtflächen, Hochstaudenfluren, 
bewachsene Gräben, einzelne Weidenbuschgruppen u.ä.)  
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A103 Wanderfalke (Falco peregrinus) 

 
© Carlos Delgado, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Der Wanderfalke hat eine schiefergraue Ober- und eine helle Unterseite, lange, zu ihrem 
Ende spitz zulaufende Flügel und einen relativ kurzen Schwanz. Das Weibchen ist fast bus-
sardgroß und damit beträchtlich größer als das Männchen. Wie alle Falken haben auch 
Wanderfalken den „Falkenzahn“, eine charakteristische Einkerbung auf beiden Seiten des 
Oberschnabels, die dazu dient, die Beute zu erlegen. 

Bei der Jagd kreist der hochspezialisierte Luftjäger zunächst in großer Höhe, um nach Beute 
Ausschau zu halten. Ist das passende Opfer – immer ein Vogel in der Größe zwischen Star 
und Wildente – entdeckt und fliegt es im freien Luftraum, stürzt sich der Wanderfalke mit 
kräftigen Flügelschlägen herab. Dabei fliegt er mit Geschwindigkeiten von bis zu 280 km/h 
auf die Beute zu. Diese wird häufig allein durch den Aufprall getötet. Wird die Beute nur mit 
den Krallen verletzt, fliegt er in einem großen Bogen unter sie und fängt sie noch im Flug. 
Gelegentlich wartet der Wanderfalke auch, bis das verletzte Tier auf den Boden fällt, um 
gleich darauf neben ihm zu landen und es mit einem Biss zu töten. 

Um seine Beute aus derart großen Entfernungen überhaupt ausmachen zu können, benötigt 
der Wanderfalke, wie auch alle anderen Greifvögel, ein außerordentlich gutes Sehvermögen: 
auf dem gelben Fleck des Falkenauges befinden sich 1.500.000 Sehzellen, wogegen die 
Anzahl von 200.000 Stück Im meschlichen Auge als gering erscheint. 

Die Nahrung des Wanderfalken besteht vor allem aus Tauben, Drosseln, Staren, Finken und 
Ammern. Rund die Hälfte des von ihm verzehrten Fleisches stammt dabei von einer Art: der 
Haustaube. Diese Eigenschaft macht sich der Mensch zunutze, indem in Großstädten Wan-
derfalken bei Kirchtürmen oder Hochhäusern ausgesetzt werden, um Taubenplagen zu be-
kämpfen.  

Im Winter bleiben die Wanderfalken Mitteleuropas in der Gegend ihrer Brutreviere, manch-
mal können sie aber auch bis zu 180 km verstreichen. Lebenslang halten sie am einmal er-
wählten Brutrevier fest, können darin jedoch mehrere Brutplätze besetzen. In Falkenmanier 
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bauen sie keine eigenen Nester, sondern legen das Gelege einfach in eine Nische im Felsen 
oder verwenden alte Kolkraben- oder Greifvogelnester für ihre Zwecke. Ende August ma-
chen sich die selbstständigen Jungvögel auf die Reise und verlassen die angestammten 
Gebiete.  

Habitate 

Der Wanderfalke brütet in Mitteleuropa vorwiegend in verschiedenen Felsformationen. Gro-
ße, geeignete Brutfelsen und ein gutes Nahrungsangebot sind daher für die Ansiedlung der 
Art unbedingt erforderlich, die großräumige Umgebung um den Brutfelsen ist nicht so aus-
schlaggebend. Nur intensiv bewirtschaftete Agrarlagen, große, geschlossene Wälder und 
Hochgebirgslagen werden gemieden. Optimale Reviere liegen oft in Gebieten, wo große, 
reich gegliederte Felswände in unmittelbarer Nähe zu nahrungsreichen Niederungen liegen.  

Das Jagdhabitat ist dabei immer der freie Luftraum. Es erstreckt sich auf die nähere und wei-
tere Umgebung des Horstes und führt zur Brutzeit maximal 5-7 km vom Nest weg.  

Gehorstet wird vor allem in trockenen, vor Witterungseinflüssen geschützten Felsnischen mit 
ebenem Grund, am besten auf Felsvorsprüngen unter Überhängen und in höhlenartigen Ver-
tiefungen. Schon Felsen mit einer Höhe von 20 Metern werden als Brutfelsen angenommen, 
jedoch bieten größere Formationen ein reichhaltigeres Angebot an Brutnischen und durch 
ihre Höhe auch günstigere Möglichkeiten für die Ansitzjagd. Neuerdings gewinnen auch Bru-
ten an störungsfreien Gebäuden wie Burgen, Ruinen und sogar Industrieanlagen an Bedeu-
tung. 

Als Fleischfresser stellt der Wanderfalke, wie auch die anderen Greifvögel, ein Endglied in 
der Nahrungskette dar. Dadurch können sich mit der Zeit Umweltgifte in seinem Fettgewebe, 
den Organen und den Eiern anreichern, was zu Unfruchtbarkeit, zu verminderten Gelege-
größen, dünnen Eischalen und nachfolgendem Bruch beim Bebrüten sowie zu erhöhter 
Nestlingssterblichkeit führt. So brachen in den 1950er- und 1960er-Jahren die Wanderfal-
kenbestände in Europa ein, als mit dem weiträumigen Einsatz von Schädlingsbekämp-
fungsmitteln (DDT) begonnen wurde. Seit den 1980er-Jahren, bei niedrigerem Pestizidni-
veau, begannen sich die Bestände langsam wieder zu erholen. Neben den Pestizidwirkun-
gen sind als weitere Gefährdungsursachen insbesondere Störungen am Nest durch Kletterer 
sowie die direkte Verfolgung durch Abschuss, Aushorstung und Eiersammeln zu nennen. 

Vorkommen in der EU 

Die weltweit verbreitete Art kommt auch in fast ganz Europa, allerdings nur lokal und in ge-
ringer Dichte, vor. Die heutigen geringen Bestände sind das Ergebnis eines seit den 1950er-
Jahren aufgetretenen Rückgangs, der in Skandinavien, Nordwest-, Mittel- und Osteuropa in 
den 1970er-Jahren fast zum Aussterben der Art geführt hätte. Brutgebiete liegen in Europa 
vorwiegend im Süden, in Großbritannien und an den Küstenregionen Skandinaviens. In Eu-
ropa wird der Bestand heute wieder auf 16.100-31.100 Brutpaare geschätzt (BirdLife Interna-
tional, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

Nach der Erholung vom Bestandszusammenbruch in den 1970er-Jahren erstreckt sich das 
österreichische Brutgebiet heute wieder über den gesamten Alpenraum und reicht im Osten 
bis in die steirischen Randgebirge und in den südlichen Wienerwald, mit Schwerpunkten in 
den felsenreichen nördlichen Kalkalpen. Die Brutplätze liegen in Österreich auf einer Seehö-
he von 450-1.600 m. In Österreich leben heute wieder an die 220-300 Brutpaare dieser Art 
(BirdLife Österreich, 2019).   
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Wanderfalke ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreich als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell wird 1 Brutpaar des Wanderfalken für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Ther-
menregion“ angegeben (Stand 2021). Dieses – schon etwas außerhalb des Besiedlungs-
schwerpunktes in der nördlichen Kalkalpenzone liegende – Gebiet wurde im Zuge der neuer-
lichen Ausbreitung des Wanderfalken in den letzten Jahrzehnten wiederbesiedelt. Für den 
Wanderfalken ist der südöstliche Teil des Vogelschutzgebietes geeignet, der Bereich des 
Kalkwienerwaldes, der mit seinen schroffen Kalk- und Dolomitfelswänden an einigen Orten 
gute Brutmöglichkeiten bietet. Ein gewisses Konfliktpotenzial im Hinblick auf den Bruterfolg 
dieser störungssensiblen Greifvogelart besteht infolge der verschiedenen Freizeitaktivitäten 
(v.a. Felsklettern) im Bereich von Brutfelsen.  

Der Wanderfalke kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung einer Kleinpopulation des Wanderfalken (als integrierter 
Teil der wesentlich größeren Population der nördlichen Kalkalpenzone)  

 Sicherung einer umweltgerechten, von Umweltgiften weitestgehend freien Landwirt-
schaft  

 Sicherung von zumindest während der Brutzeit (Anfang März bis Mitte August) stö-
rungsfreien Felsformationen  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft mit möglichst wenig Dünger- und Pestizi-
deinsatz  

 Falls erforderlich Zonierung von Freizeitaktivitäten (Klettern) im Bereich von Brutfel-
sen und auch bei Forstarbeiten in Horstnähe Berücksichtigung der Brutzeiten (Anfang 
März bis Mitte August)  

 Bekämpfung und Eindämmung illegaler Greifvogel-Verfolgung durch gezielte Ausfor-
schung und konsequente Strafverfolgung 
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A239 Weißrückenspecht (Dendrocopos leucotos) 

 
© Sgbeer, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Wenn der Weißrückenspecht einen Wald besiedelt, heißt das, dass es sich um einen sehr 
naturnahen Wald handelt. Diese Spechtart ist sozusagen ein „Indikator“ für ursprüngliche, 
strukturreiche Wälder mit Bäumen in der Zerfallsphase, viel stehendem Altholz, großen 
Mengen an liegendem Totholz und an Verjüngungsstadien verschiedener Altersklassen. 
Er ist der größte, schwerste und stämmigste unter den heimischen schwarz-weißen „Bunt-
spechten“. Mit seinem etwas längeren Schnabel, der roten Kopfplatte und den fehlenden 
weißen Schulterflecken – bei ihm sind die Flügel schwarz-weiß gebändert – lässt er sich von 
den anderen schwarz-weißen Spechtarten unterscheiden. Der weiße, namensgebende Rü-
cken und Bürzel ist allerdings nur bei geöffneten Flügeln im Flug zu erkennen. 
Die Anwesenheit des Weißrückenspechts in einem Gebiet ist nur schwer festzustellen. Er 
hat sehr große Reviere – besonders im Winter – eine versteckte Lebensweise und be-
schränkt sein Trommeln vorwiegend auf die Balzzeit im März und April.  
Der Weißrückenspecht lebt in monogamen Saisonehen und ist sehr ortstreu, sein Revier 
verteidigt er aber nur zur Brutzeit. Besonders in höheren, kälteren Lagen, beginnt die Balz 
schon früher – oft noch bei tief winterlichen Bedingungen im Februar – damit die Jungenauf-
zucht genau in die nahrungsreichste Zeit des Jahres fällt.  
Hauptsächlich ernährt sich der Weißrückenspecht von holz- und rindenbewohnenden Insek-
ten, vor allem von großen Larven und Puppen verschiedener Käferarten wie z.B. Bockkäfern. 
Ein Teil der Jungennahrung wird durch das Absuchen von Zweigen in der Kronenregion von 
Laubbäumen, des Moos- und Flechtenbewuchses von Bäumen und Büschen und durch 
Luftjagd erbeutet. Die geringen Mengen an pflanzlicher Beikost wie Schlehen, Vogelkirschen 
und Haselnüsse nimmt er vor allem im Sommer und Herbst zu sich, wobei er letztere – 
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ebenso wie Blut- und Mittelspecht – mit Hilfe von einfachen „Schmieden“ (geeigneten Rin-
denspalten) öffnet.  

Habitate 

Der Weißrückenspecht besiedelt naturnahe Laub- und Mischwälder. In Österreich kommt er 
in höheren Lagen in Bergmischwäldern, etwa Fichten-Tannen-Buchenwäldern, und in tiefe-
ren Lagen in Buchen- oder Buchenreichen Eichen-Hainbuchenwäldern vor. In anderen Län-
dern besiedelt er auch urwaldartige Sumpfwälder mit Erlen und Eschen, laubwalddominierte 
Mischwälder mit Zitterpappel, Weiden und Erlen, in Skandinavien auch Nadelwälder. Wichti-
ger als die Waldgesellschaft ist dem Weißrückenspecht ein naturnaher Waldaufbau mit sehr 
hohem Altholzanteil, zahlreichen absterbenden und toten Stämmen und reichlich vorhande-
nem Moderholz.  
Das alte Holz benötigt der Vogel einerseits zur Nahrungssuche und andererseits als Brut-
standort. Die Bruthöhlen werden überwiegend in Totholz angelegt und zwar zu 90 % in ab-
gestorbenen Laubbäumen. Buchen und Bergahorn sind dazu häufig genutzte Baumarten, im 
Wienerwald gelegentlich auch Hainbuchen. 
Auch nahrungssuchende Vögel werden zumeist auf toten Bäumen (hauptsächlich Laubbäu-
men) angetroffen. Je nach Untersuchungsgebiet werden unterschiedliche Baumarten als 
Nahrungslieferanten genutzt: Buchen, Berg-Ahorn, Tannen, Erlen, Birken und Eschen, alle 
meist in dürrem oder morschem Zustand, stehend oder auf dem Boden liegend. Speziell im 
Winter kommt stehendem Totholz – und hier manchmal schon Stümpfen mit 15 cm Brusthö-
hendurchmesser – besondere Bedeutung zu, da das liegende Holz bereits mit Schnee be-
deckt sein kann.   
Das derzeitige Verbreitungsareal dieser hochspezialisierten Art deckt sich in Mitteleuropa 
weitgehend mit den verbliebenen Resten sehr naturnaher Mischwälder und stellt damit den 
in viele Einzelvorkommen zersplitterten Rest eines ehemals viel ausgedehnteren Brutgebie-
tes dar. Gefährdungen gehen insbesondere von einer weiteren Intensivierung der Forstwirt-
schaft mit einer Verkürzung der Umtriebszeiten, der forstwirtschaftlichen Erschließung der 
Bergwälder und der Zunahme von Nadelhölzern aus.  

Vorkommen in der EU 

Der Weißrückenspecht besiedelt den Südrand des Nadelwaldgürtels von Skandinavien im 
Westen bis nach Japan im Osten. Die Brutgebiete in Europa liegen auf dem Balkan bis zum 
Peloponnes, in den Ostalpen, den Karpaten, in der Türkei und in Westkaukasien. In Europa 
brüten außerdem isolierte Populationen in den Pyrenäen und im Apennin Der gesamteuropä-
ische Bestand wird auf 210.000-410.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Weißrückenspecht in allen Bundesländern – ausgenommen Kärnten – 
verbreitet. Er kommt vorwiegend in den Alpen, jedoch nur sehr lokal und in geringen Dichten 
vor. Vorzugsweise zwischen 500 und 1.400 m Seehöhe zu finden, kommt der Vogel einiger-
maßen geschlossen vom Wienerwald westwärts über den Nordalpenrand bis ins Ötscher-
Dürrenstein-Gebiet, südwärts bis zum Schneeberg, den niederösterreichischen Randalpen, 
anschließend in der Montanstufe der oberösterreichischen Alpen, in der Buchenstufe der 
Tiroler Alpen und etwa im Vorarlberger Klostertal vor. Insgesamt gilt das österreichische 
Brutareal für diese schwierig zu erfassende Art auch heute noch als ungenügend bekannt. 
Der gesamte Bestand in Österreich wird aktuell auf etwa 1.300-1.900 Brutpaare geschätzt 
(BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Weißrückenspecht ist in 5 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Der Weißrückenspecht findet fast über das ganze Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Ther-
menregion“ verteilt geeignete Lebensräume vor. Lediglich die Offenlandflächen, Siedlungen 
oder aber vom Waldtyp her unpassende Bereiche (etwa die Schwarzkiefernwälder im Südos-
ten des Gebietes) sind wenig geeignet. Für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermen-
region“ werden aktuell 65-90 Brutpaare angegeben (Stand 2021). Potenziell kommt jeder 
größere Laubwaldbestand mit der erforderlichen Alt- und Totholzausstattung als Lebensraum 
für diesen „Urwaldspecht“ in Frage.  

Der Weißrückenspecht kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet 
„Wienerwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer Population des Weißrückenspechts (im Anschluss an die alpine und 
voralpine Population Niederösterreichs), eine Brutpopulation von 65-90 Brutpaaren 
soll erhalten bleiben  

 Sicherung des hohen Laubholzanteils im gesamten Vogelschutzgebiet  

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und Zerfalls-
phase soll vorhanden sein), damit Sicherung von Altbaumbeständen mit hohem An-
teil an liegendem und stehendem Totholz  

 Sicherung und Entwicklung einer Mindestgröße derartiger Altholzzellen  

Erhaltungsmaßnahmen  

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten und Belassen von 
liegendem und stehendem Totholz (auch kleindimensioniertes Totholz wird durch 
diesen Specht genutzt, z.B. nur 30 cm hohe Stümpfe mit einem Durchmesser von le-
diglich 15 cm)  

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des hohen Laubwaldanteils im 
Wienerwald, insbesondere Erhaltung von Buchen- bzw. buchen- und bergahornrei-
chen Mischwäldern (dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung von Nadelwäldern 
auf Laubholzstandorten)  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe Baumartenzusammen-
setzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung des Totholzanteils)  
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A031 Weißstorch (Ciconia ciconia) 

 
© Udo Reichmann 

Kurzbeschreibung 

Der Weißstorch ist aufgrund seiner häufigen Bruten inmitten von Dörfern und gelegentlich 
sogar in Städten wie kaum ein anderes Wildtier seit jeher eng mit dem Menschen verbunden.  

Der Name „Klapperstorch“ bezeichnet das auffällige Verhalten des Storches, beim Gruß des 
Partners beim Anflug ans Nest aber auch bei der Abwehr fremder Artgenossen laut mit dem 
Schnabel zu klappern. Der Vogel biegt dabei Hals und Kopf so weit nach hinten, bis der 
Scheitel den Rücken berührt. Dadurch schiebt sich das Zungenbein rückwärts und es ent-
steht ein geeigneter Schallraum. Außer dem Klappern und dem Zischen, das dem Klappern 
meist vorausgeht, sowie dem Jaulen der Jungvögel beim Betteln um Futter, ist der Storch ein 
recht stummer Vogel. 

Der Weißstorch ist überwiegend weiß gefärbt, nur die Schwingen, die längsten Schulterfe-
dern und die großen Oberflügeldecken sind schwarz. Im Gegensatz zu den Reihern fliegen 
Störche mit gestrecktem Hals, wodurch sie auch aus größerer Entfernung im Flug sofort 
leicht zu erkennen sind. 

Der Zug der Weißstörche ist ein eindrucksvolles Geschehen. Nach dem Ausfliegen der 
Jungvögel kommt es schon in den Brutrevieren im Sommer zur Bildung kleinerer und größe-
rer Trupps, die während des Zuges – bei uns ab Mitte August – dann zu Gruppen von vielen 
Hundert oder auch Tausenden Tieren anschwellen können. Die Vögel fliegen nur strecken-
weise flügelschlagend geradeaus, die meiste Zeit segeln sie in den Aufwinden, wie sie über 
Land zu finden sind. Wasserflächen wie das Mittelmeer hingegen müssen sie meiden, da 
dort die Aufwinde fehlen. So entwickelte sich der klassische Schmalfrontenzug der Weiß-
störche, der die eine Hälfte der europäischen Störche – die sogenannten „Weststörche“ – 
über Gibraltar nach Westafrika und die zweite Hälfte, die „Oststörche“, über den Bosporus 
und den Sudan nach Ost-, Zentral- und Südafrika führt. 

Ab Mitte März sind die Brutvögel dann wieder bei uns. Pro Paar werden drei bis fünf Eier 
gelegt, von denen im Schnitt nur zwei Junge ausfliegen, wobei der Bruterfolg insbesondere 

251



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 238 

von der verfügbaren Nahrung abhängt. Als Beute dienen Kleinsäuger (vorwiegend Wühl-
mäuse und Maulwürfe), Reptilien, Käfer, Heuschrecken und Regenwürmer, in extensiv ge-
nutzten Feuchtgebieten aber auch gerne Amphibien und gelegentlich Fische. 

Habitate 

Der Weißstorch besiedelt offene und halboffene Landschaften der Niederungen und des 
Hügellandes mit Einzelbäumen und Feldgehölzen und nicht zu hoher Bodenvegetation. Be-
sonders günstig erweisen sich regelmäßig überschwemmte Grünlandgebiete, wo sich die 
seichten Wasserflächen, Sümpfe und Feuchtwiesen bis in den Sommer hinein halten können 
und die nur extensiv bewirtschaftet werden. Daneben werden auch reich strukturierte Kultur-
landschaften als Lebensräume angenommen, wenn diese zumindest Reste von Grünland 
und Weiden oder kleineren Feuchtgebieten aufweisen. 

Ursprünglich ein Baumbrüter, hat sich die Art als Kulturfolger dem Menschen angeschlossen 
und brütet heute überwiegend auf exponierten Gebäuden in Siedlungsbereichen, wie etwa 
auf Rauchfängen, Dachgiebeln, Türmen und Fabriksschloten, vorzugsweise auf Gebäuden, 
die ihre Umgebung an Höhe weit überragen, wie etwa Kirchen, Schlösser, Fabriken und 
Rathäuser. Auch Masten von Strom- und Telefonleitungen werden in manchen Gegenden 
als Nistplätze angenommen. Eine bemerkenswerte Ausnahme von diesen Brutgewohnheiten 
stellen die March-Thaya-Auen dar, wo große Baumbrüter-Kolonien existieren. 

Bei der Jagd durchwandert der Weißstorch vor allem Streu- und Mähwiesen, Weiden, niedri-
ge Verlandungsvegetation und Flachwasserbereiche. Gelegentlich sucht er auch nieder-
wüchsige Ackerflächen wie junge Getreide-, Klee- oder Erbsenfelder auf. Während im Früh-
jahr hauptsächlich Wiesen genutzt werden, gewinnen im Sommer frischgepflügte Äcker an 
Bedeutung. Dabei liegen in beutereichen Jagdgebieten die Nahrungsflächen nur bis 3 km 
von den Brutplätzen entfernt. Werden die Nahrungsflüge länger, ist meist das Nahrungsan-
gebot schlecht, was zu geringeren Bruterfolgen führen kann. 

Der Bestand des Weißstorches in Europa unterliegt schon seit vielen Jahrzehnten starken 
Schwankungen. In Österreich wurde – nach einer länger stabilen Phase von etwa 1950-1980 
– in den 80er-Jahren eine Talfahrt der Bestände verzeichnet, die in den 90ern wieder ausge-
glichen wurde und zur Jahrtausendwende sogar zu einem Rekordbestand von über 400 
Brutpaaren führte. Gefährdungen für die Art gehen insbesondere vom Verlust von geeigne-
ten Nahrungsflächen aus, wobei ausgedehnte Grünlandgebiete das entscheidende Kriterium 
sind. Andererseits können auch Lebensraumverluste in den Überwinterungsgebieten und 
ausbleibender Regen in der Sahelzone zu einem Rückgang der Bestände führen. Schließlich 
sind Abschuss und Fang in den Überwinterungsgebieten, aber auch Zusammenstöße mit 
Freileitungen am Durchzug als direkte Todesursachen zu nennen. 

Vorkommen in der EU 

Der Weißstorch bewohnt ein weites Gebiet von Nordwestafrika über Spanien und Frank-
reich, Deutschland, Österreich bis nach West-Russland und den nordwestlichen Iran. In Eu-
ropa sind viele Brutvorkommen bekannt, er fehlt nur auf den Britischen Inseln, in Skandina-
vien (mit Ausnahme von Dänemark) und weitgehend auch in Italien. Der europäische Ge-
samtbestand des Weißstorches belief sich in den 1990er-Jahren auf 120.000-160.000 Brut-
paare, mittlerweile ist der Bestand auf 251.000-281.000 Brutpaare angewachsen (BirdLife 
International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

Das österreichische Verbreitungsgebiet liegt überwiegend in den östlichen und südöstlichen 
Landesteilen. Wenige Paare kommen daneben noch im westlichen Waldviertel, im Mühlvier-
tel, in Kärnten und im vorarlbergischen Rheintal vor. Der Brutbestand beläuft sich auf 370-
390 Brutpaare (BirdLife Österreich, 2019).  
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Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Weißstorch ist in 12 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet.  

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Der Weißstorch kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wienerwald 
– Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor (bis zu 3 Durchzügler). 
Die Population befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich 
und ist nicht isoliert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhal-
tung der Art wird als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele 

 Sicherung und Entwicklung ausgedehnter Überschwemmungsflächen, Feuchtwiesen 
und sonstiger nahrungsreicher (Feucht-)Grünlandflächen 

 Sicherung und Entwicklung einer naturnahen, extensiven Landwirtschaft mit einem 
gewissen Flächenanteil an Brachen und Grünland 

Erhaltungsmaßnahmen 

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft, die einerseits durch Weiterbewirtschaf-
tung von Überschwemmungswiesen und andererseits durch Verzicht auf Dünger und 
Pestizide eine insekten-, amphibien- und kleinsäugerreiche Offenlandschaft erhält 
und damit die Nahrungsgrundlage für viele (Groß-)Vogelarten sichert  

 

253



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 240 

A072 Wespenbussard (Pernis apivorus)  

 
© Stefan Wegleitner 

Kurzbeschreibung  

Gelegentlich sind bei Waldspaziergängen aus dem Boden ausgegrabene Wespennester zu 
finden, meist sind dann nur mehr Wabenreste zu sehen. Das ist sehr wahrscheinlich eine 
Spur zu einem besonderen heimischen Greifvogel – dem Wespenbussard. Diese Greifvo-
gelart ernährt sich hauptsächlich von Wespenlarven, die aus Erdnestern hervorgescharrt 
werden.  

Als Anpassung an diese sehr spezielle Ernährungsweise haben Wespenbussarde Merkmale 
entwickelt, die sonst bei Greifvögeln nicht vorkommen. So haben sie einen ausgesprochenen 
Scharr- und Grabfuß mit nur wenig gekrümmten Krallen, eine fast schuppige Befiederung im 
Kopfbereich an der dichten und harten Schnabelwurzel, die Wespenstiche verhindert und 
schlitzförmige schmale Nasenöffnungen, in die beim Wühlen und Fressen kein Sand eindrin-
gen kann.  

Der Wespenbussard ist zwar in Österreich ein weit verbreiteter Brutvogel, kommt aber in weit 
geringeren Populationsdichten als der Mäusebussard vor. Auch aufgrund seiner heimlichen 
Lebensweise und der Tatsache, dass er nahezu 2/3 des Jahres nicht in seiner Brutheimat, 
sondern südlich der Sahara in Afrika (als einer der späteren Zugvögel kommt er erst etwa 
Anfang Mai ins Brutgebiet zurück) verbringt, ist er nicht so bekannt wie der ähnliche Mäuse-
bussard, mit dem er verwechselt werden kann. 

Mit etwas Erfahrung jedoch lässt sich der Wespenbussard, auch wenn er hoch oben seine 
Kreise zieht, vom Mäusebussard unterscheiden: der Wespenbussard hat einen schmaleren 
und längeren Schwanz, längere und schmalere Flügel und einen auffällig kleinen, tauben-
ähnlichen Kopf mit langem Hals. Wende- und Drehbewegungen des Kopfes sind während 
des Fliegens dadurch deutlich zu erkennen. Zusätzlich sind – obwohl die gesamte Färbung 
generell recht variabel sein kann – an der Schwanzwurzel zwei dunkle Binden vorhanden, 
die ebenso wie die breite Endbinde ein deutliches und charakteristisches Merkmal des Wes-
penbussards sind. Aus der Nähe fällt die gelbe Iris besonders auf.  
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Habitate  

Der Wespenbussard scheint weder an einen bestimmten Landschaftscharakter noch an be-
sondere klimatische Bedingungen gebunden zu sein. Er fehlt nur im baumlosen Hochgebirge 
und in ausgeräumten Agrarlandschaften. Bevorzugt wählt der Wespenbussard abwechs-
lungsreiche, gegliederte Landschaften, in welchen er in der Randzone von Laub- und Na-
delwäldern, in Auenwäldern und Feldgehölzen horstet und vor allem auf Wiesen, an Wald-
rändern oder entlang von Baumreihen und Hecken dem Nahrungserwerb nachgeht. Gebiete 
mit guten, produktiven Böden und damit auch hohem Nahrungsangebot werden als Bruthabi-
tat bevorzugt, ein hoher Anteil an abwechslungsreichen Altholzbeständen und Nähe zu Ge-
wässern erhöht die Attraktivität des Lebensraumes.  

Die Horste des Wespenbussards sind kleiner und unauffälliger als jene des Mäusebussards 
und werden bevorzugt auf alten Bäumen angelegt. Dabei ist eine gewisse Bevorzugung von 
Laubbäumen erkennbar.   

Wespenbussarde fressen v.a. Larven, Puppen und Imagines von Wespen. Andere Insekten, 
Regenwürmer, Spinnen, Amphibien, Reptilien, Vögel und kleine Säugetiere werden in weit 
geringerem Maße erbeutet.  

Als generelle Gefährdungsfaktoren für den Wespenbussard lassen sich allgemeine Intensi-
vierungstendenzen sowohl in Forst- (z.B. Verkürzung der Umtriebszeiten, Monokulturen) als 
auch Landwirtschaft (z.B. Wiesenumbruch, Aufdüngung von nahrungsreichen Magerwiesen, 
Entwässerungen) feststellen. Auch die illegale Verfolgung, meist aufgrund von Verwechslun-
gen mit Mäussebussard oder Habicht, sind hier zu nennen.  

Vorkommen in der EU 

Der Wespenbussard besiedelt einen Großteil Europas, er fehlt jedoch in Teilen der Briti-
schen Inseln, in einem Großteil Skandinaviens, südlich Zentralspaniens, in Süditalien und 
auf der Balkanhalbinsel. Der Bestand wird in Europa auf 120.000-175.000 Brutpaare ge-
schätzt, das entspricht in etwa 82 % des weltweiten Bestandes (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Wespenbussard ein weit verbreiteter Brutvogel, wenn auch in wesentlich 
geringeren Populationsdichten als der Mäusebussard. Er kommt in allen Bundesländern vor, 
der Verbreitungsschwerpunkt befindet sich aber in den bewaldeten Tief- und Hügelland-
schaften des östlichen Alpenvorlandes in Seehöhen zwischen 200-400 m. Die höchstgele-
genen Horste wurden um 1.300 m Seehöhe nachgewiesen. Der Bestand in Österreich wird 
aktuell mit etwa 1.200-2.000 Brutpaaren angegeben (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Wespenbussard ist in 13 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 

Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – Thermenregion“ 15-30 Brutpaare 
des Wespenbussards angegeben (Stand 2021). Es ist damit aufgrund der Flächengröße und 
der großen, immer wieder durch Offenlandinseln aufgelockerten Waldgebiete das Vogel-
schutzgebiet Niederösterreichs mit dem größten Brutbestand. Die Greifvogelart besiedelt 
den Wienerwald flächendeckend.  

Der Wespenbussard kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht iso-
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liert. Die Erhaltung wird als hervorragend bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der 
Art wird als hervorragend eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung und Entwicklung einer fortpflanzungsfähigen Population des Wespenbus-
sards (eine Brutpopulation von 15-30 Paaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Waldbestände (d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zer-
fallsphase soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Alt-
baumbeständen (mit zahlreichen Brutmöglichkeiten für diese – und auch andere – 
Greifvögel)  

 Sicherung und Entwicklung von extensiv genutzten Wiesen besonders in Waldrand-
nähe als wichtige Nahrungslebensräume  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung 
des Altholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen  

 Förderung einer extensiven Landwirtschaft (im gesamten Wienerwald-Raum), die vor 
allem durch extensive Wiesennutzung bzw. Streuobstwiesennutzung (Vermeidung 
von Mineraldünger, seltenere Mahd) Nahrungslebensraum für den Wespenbussard 
bietet  
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A224 Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus) 

 
© P.Taszynski, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung 

Wo immer ein Ziegenmelker tagsüber auch sitzt, auf dem Boden, einem Ast oder auf einem 
Baumstumpf, zu sehen ist dieser gut getarnte Vogel nur schwer. Durch sein braunmarmorier-
tes, rindenfarbiges Gefieder und seine spezielle Art, sich längs an einen Ast zu schmiegen, 
ist der etwa amselgroße Vogel nahezu unsichtbar. In der späten Abenddämmerung aber, 
etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang, macht sich der dämmerungs- und nachtaktive 
Ziegenmelker durch das „Schnurren“ bemerkbar, seinen monotonen und auffällig tiefen Ge-
sang, den er mit kurzen Pausen auch stundenlang vortragen kann. Dazu lässt er manchmal 
ein auffälliges und charakteristisches Flügelklatschen beim Balzflug hören. 

Die Art ernährt sich ausschließlich von nachtaktiven Fluginsekten, von kleinen Stechmücken 
und Kleinschmetterlingen bis hin zu großen Nachtfaltern und Heuschrecken und Käfern. Da-
bei wird kurz vor dem Zupacken der für heimische Vogelarten einzigartige, breite Rachen 
aufgerissen, der damit als „Käscher“ dient. Nur 1 bis 3,5 Stunden pro Nacht wendet der Zie-
genmelker für die Jagd auf, das Weibchen hat zur Brutzeit nur maximal eine Stunde für die 
Nahrungssuche zur Verfügung. Für die Aufzucht der Jungen werden nur zarte, weichhäutige 
Insekten, wie Florfliegen und Mücken, genommen. Dabei erjagt der Vogel seine Beute ent-
weder fliegend oder aus dem Ansitz, wobei die kleinen Insekten bevorzugt von unten über-
rascht und angeflogen werden. Dazu startet der Ziegenmelker seinen Jagdflug von einer 
niedrigen Warte aus, von einem Baumstumpf, einem tiefliegenden Ast, einem Stein oder 
überhaupt vom Boden. Bei Kälteeinbrüchen, wenn keine Beutetiere fliegen und er durch den 
Nahrungsmangel bereits Gewichtsverluste erleidet, kann er in eine Art Winterruhe verfallen. 
Dabei wird die Körpertemperatur abgesenkt und der Stoffwechsel verlangsamt. Normalisie-
ren sich die Außentemperaturen wieder, erhöht sich die Körpertemperatur und die Jagd kann 
aufs Neue beginnen. 

Nur 4-5 Monate, also nicht einmal die Hälfte des Jahres, verbringt die wärmeliebende Art, die 
auch als Nachtschwalbe bezeichnet wird, in den heimischen Brutgebieten. Erst Ende April 
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besetzt sie ihre Brutreviere und schon im September zieht sie wieder in Richtung Süden. Als 
Weitstreckenzieher überquert sie die Sahara und überwintert in Ost- und Südafrika.  

Habitate 

Der Ziegenmelker besiedelt offene, lückige Baumbestände und Wälder mit geringem Kro-
nenschluss auf „warmen“, also erwärmungsfähigen Böden (etwa Sand- bzw. Schotterböden 
oder auch auf Kalkfelsbereichen). In dichteren Wäldern werden Lichtungen, Schläge und 
ganz junge Aufforstungen als Lebensräume genutzt, die einen Meter Höhe nicht überschrei-
ten sollen. Außerdem braucht die Art vegetationsfreie oder -arme, trockene Freiflächen, die 
tagsüber Wärme speichern und diese in der Nacht abgeben, sodass für nachtaktive Flugin-
sekten günstige Bedingungen entstehen. Daher sind Ziegenmelker in Mitteleuropa vor allem 
in Kiefernwäldern auf Sandböden, auf Kiefernaufforstungen und offenen Heidegebieten, in 
aufgelockerten Kiefernalthölzern mit Naturverjüngung und zahlreichen Lichtungen sowie in 
von Kahlschlägen aufgelockerten Kiefernwäldern zu finden.  

Der Ziegenmelker baut kein Nest, sondern brütet direkt am weitgehend vegetationslosen, 
trocken und sonnig gelegenen Boden. Auch der unmittelbare Bereich um den Nistplatz sollte 
frei sein von höherer Bodenvegetation, wobei dazu wenige Quadratmeter genügen. Daran 
anschließend bietet häufig eine Krautschicht tagsüber Versteckmöglichkeiten für die Jungen, 
in der weiteren Nestumgebung ist Beschattung durch (niedrige) Bäume erwünscht. Unter 
anderem dienen Überhälter, also in Lichtungen einzeln stehende, die restliche Vegetation 
weit überragende Bäume, den Männchen als Rufbäume. 

Die Jagdgebiete liegen nach der Ablage der Eier vorwiegend in der Umgebung des Nestes. 
In der restlichen Saison können Ziegenmelker je nach Gebiet und Nahrungssituation mehre-
re Kilometer vom Neststandort entfernt jagen. Dabei wird sowohl Wald- als auch Offenland 
(z.B. gerne insektenreiche Trockenrasen, auch Weideland; Ackerland hingegen kaum) für 
die Nahrungssuche genutzt.  

Gefährdungsursachen für diese Art sind einerseits Habitatverluste, etwa der Verlust an (halb-
)offenen Wäldern, die Aufforstung der spärlich bewachsenen Heidelandschaften oder auch 
Halbtrockenrasen (statt der traditionellen Bewirtschaftung), mancherorts der Rückgang der 
Mittel- und Niederwaldbewirtschaftung, sowie andererseits der Rückgang von Großinsekten 
durch geänderte, intensivere Formen der Landbewirtschaftung.   

Vorkommen in der EU 

Der von Nordwestafrika und Westeuropa bis zum Baikalsee, der Mongolei und im Süden bis 
ins nordwestliche Indien und den Iran verbreitete Ziegenmelker besiedelt in Europa mit Aus-
nahme der Tundren Nordskandinaviens und Russlands weite Teile des Kontinents mit 
Schwerpunkten in Süd- und Osteuropa. Der gesamteuropäische Brutbestand wird auf 
595.000-1.110.000 Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021). 

Vorkommen in Österreich 

In Österreich besiedelt die Art als sehr lokaler Brutvogel vor allem die klimatisch begünstig-
ten Gebiete südlich und östlich der Alpen. Kiefernaufforstungen und offene Heidegebiete 
bilden dabei den hauptsächlichen Lebensraum. Die höchsten gesicherten Brutvorkommen 
liegen heute auf 800 m Seehöhe. Bedeutende Brutvorkommen liegen im Burgenland (z.B. 
Leithagebirge), in Niederösterreich und in Kärnten. Der österreichische Brutbestand wird 
heute auf etwa 250-350 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019). 

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Ziegenmelker ist in 10 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Aktuell werden 1-3 Brutpaare des Ziegenmelkers für das Vogelschutzgebiet „Wienerwald – 
Thermenregion“ angegeben (Stand 2021). Entsprechend der zuvor angeführten Habitatvor-
lieben kommt als Lebensraum größerflächig nur der wärmegetönte und trockenere Süd-
ostrand des Gebietes, die Thermenlinie im Kalk-Wienerwald, in Frage. Auf den Kalkböden 
haben sich lückige Kiefern- und Flaumeichenwälder herausgebildet.  

Der Ziegenmelker kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wiener-
wald – Thermenregion“ in geringen Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population 
befindet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht iso-
liert. Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird 
als gut eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Ziegenmelkers (eine Brutpopu-
lation von mindestens 1-3 Paaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung sämtlicher Primärstandorte des Waldtyps Sub-mediterrane Kiefernwälder 
mit endemischen Schwarzkiefern (LRT 9530*) (als natürlich halboffenes und struktu-
rell für den Ziegenmelker geeignetes Waldhabitat)  

 Sicherung und Entwicklung eines naturnahen Übergangs von Wald- zu Offenlandflä-
chen entlang der Thermenlinie (halboffene Weingartenkulturlandschaft am Alpe-
nostrand, mit eingestreuten (Halb-)Trockenrasen als gute Nahrungshabitate des Zie-
genmelkers  

 Sicherung einer umweltgerechten und extensiven (d.h. weitgehend biozidfreien) 
Landwirtschaft (v.a. Weinbau) am Hangzug der Thermenlinie  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Offenhaltung des (Teil-)Lebensraumes an den Waldrändern: Aufrechterhaltung des 
(extensiven) Weinbaus, Verringerung der Sukzessionsdynamik („Zuwachsen“) ent-
lang der Thermenlinie infolge von Weingartenaufgaben durch pflegende Eingriffe 
(Beweidung, Mahd, Häckseln), Unterlassung von Aufforstungen   

 Aktive Pflege von waldnahen Trockenrasenresten (inkl. Halbtrockenrasenböschun-
gen)  

 Förderung von umweltgerechten und extensiven Bewirtschaftungsmaßnahmen in der 
Landwirtschaft (auch im Weinbau) zur Sicherstellung einer reichhaltigen Insektenwelt 
als Nahrungsbasis für den Ziegenmelker (und viele andere Vogelarten)  

259



HAUPTREGION NÖ MITTE  
Managementp lan Europaschutzgebiete „W ienerwald -  Thermenregion“  

 

 246 

A320 Zwergschnäpper (Ficedula parva) 

 
© Nppgrandmeadow, Wikimedia Commons (CC BY-SA 4.0) 

Kurzbeschreibung  

Der Zwergschnäpper ist der kleinste heimische Fliegenschnäpper. Wie die anderen Mitglie-
der dieser Familie ist auch er dadurch gekennzeichnet, dass er mit seinem recht breiten, 
flachen Schnabel von einem Ansitz aus, Jagd auf fliegende Insekten macht. Das Männchen 
ähnelt mit seiner rostorange gefärbten Brust einem kleinen Rotkehlchen, Weibchen und 
Jungvögel sind schlicht gefärbt. Für beide Geschlechter kennzeichnend sind die weißen Au-
ßenflecke an der Basis des sonst dunklen Schwanzes und deutliche weiße Ringe um die 
großen Augen. 

Die waldbewohnende Art kann unterhalb der Baumkronen auf schattigen Ästen und Zweigen 
sitzend beobachtet werden, wo sie Insekten aufliest oder zum Jagdflug startet. Bei Kälte und 
Regen kommt sie öfter als sonst auch auf den Boden herab. Der markante Gesang des 
Männchens mit der zum Schluss hin abfallenden Strophe, kann am ehesten mit „ti ti ti ti dlü-
twi dlü-twi dlü-dlü-dlü-dlü-dlü“ umschrieben werden. 

Der Zwergschnäpper ist eine überwiegend asiatische Art und auch die Überwinterungsgebie-
te des heimischen Zwergschnäppers liegen in Indien und Pakistan, vereinzelt westwärts bis 
in den Iran, Saudi-Arabien und die Golf-Emirate. Erst Ende April kommen die kleinen Vögel 
in den Brutrevieren an, die sie gleich nach der Brutzeit ab Mitte August wieder verlassen. 
Damit verbringt die Art nur ein Viertel bis ein Drittel des Jahres in den heimischen Brutgebie-
ten. 

Zur Nahrung des Zwergschnäppers zählen Insekten und Spinnen. Vor allem Fliegen, Haut-
flügler, darunter viele Ameisen, kleine Käfer, Schmetterlingsraupen aber auch Hundertfüßler, 
Asseln, Blattläuse und gelegentlich kleine Schnecken stehen auf dem Speiseplan. Zur Nah-
rungssuche startet er manchmal von einer Warte aus und jagt in kurzen Schleifenflügen im 
freien Luftraum oder im Bereich des oberen Stamm- und unteren Kronenbereichs. Öfter aber 
durchsucht er die Baumkronen im Suchflug und liest die Beute im Rüttelflug von Blatträndern 
und -unterseiten ab, seltener jagt er auf dem Boden.  
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Habitate 

Als Waldbewohner besiedelt der Zwergschnäpper verschiedene Laub-, Misch- und Nadel-
wälder, gerne in der Nähe von Gräben und feuchteren Bereichen. In Österreich bewohnt er 
im Tiefland Buchen-, Buchenmisch- und Eichen-Hainbuchenwälder und in der montanen 
Zone der Alpen und Mittelgebirge vorwiegend südexponierte Buchenwälder, Fichten-
Tannen-Buchenwälder, Bergahorn-Fichtenwälder und verschiedene Sonderstandorte. Auffäl-
lig ist, dass Dickungen und Stangenholz, lichte Eichenreinbestände und reine Buchenhal-
lenwälder gemieden werden, punktueller Jungwuchs im Bestand hingegen ist von Bedeu-
tung.  

Altholzbestände von zumindest 90-100 Jahren werden bevorzugt, viele Reviere liegen sogar 
in Beständen, die älter als 200 Jahre sind. Jüngere Bestände werden nur dann besiedelt, 
wenn diese wenig oder nicht durchforstet werden und daher absterbende und tote Stämme 
vorkommen. 

Als „Kleinraumjäger“ – er unternimmt nur sehr kurze Jagdflüge – benötigt der Zwergschnäp-
per kleine Freiräume innerhalb des Kronenbereichs (zwischen den Ästen älterer Bäume), 
Lücken zwischen den Kronen einzelner Bäume (z.B. durch niedergestürzte Bäume oder Ver-
jüngungen entstanden) sowie einen möglichst freien Bereich zwischen Boden und Kronen-
ansatz, weswegen die Strauchschicht im Wald nur gering ausgebildet sein sollte. Bei 
schlechtem Wetter wird die Jagd oft auf dem Boden fortgesetzt, wozu oft auch Jungwuchs-
flächen aufgesucht werden. 

Der Zwergschnäpper nutzt alle Arten von Nischen, Spalten und Halbhöhlen an Bäumen, wie 
z.B. ausgefaulte Astlöcher oder durch abblätternde Rinde geschaffene Hohlräume und Spal-
ten für die Wahl seines Brutplatzes. Am häufigsten ist dieses Nistplatzangebot auf noch ste-
henden, aber bereits morschen Stämmen und Ästen zu finden. Welche Baumart es ist, ist 
von geringerer Bedeutung. Im Lainzer Tiergarten etwa wurden die Nester hauptsächlich in 
Hain- und Rotbuchen gefunden, andernorts aber auch in Kiefern, Birken und Erlen. Die Nes-
ter werden auch in den unterschiedlichsten Höhen angelegt und können am ehesten zwi-
schen 2 und 10 m Höhe gefunden werden. 

Gefährdungen für diese Art können von einer Intensivierung der Forstwirtschaft (Verkürzung 
der Umtriebszeiten, Verlust alt- und totholzreicher Waldbereiche, Erschließung auch von 
Berg- und Steillagen und nachfolgende Umwandlung in Fichtenforste) ausgehen.  

Vorkommen in der EU 

Der Zwergschnäpper ist von den Ostalpen und Südschweden im Westen über den ganzen 
südlichen Nadelwaldgürtel bis zum Ural im Osten verbreitet. Die Art brütet in Nord-, Mittel- 
und Südeuropa. Weit verbreitet hingegen ist die Art in Osteuropa, wo sie stellenweise zu den 
häufigsten Waldvögeln zählt. Der gesamteuropäische Bestand wird auf 1.795.000-3.435.000 
Brutpaare geschätzt (BirdLife International, 2021).  

Vorkommen in Österreich 

In Österreich ist der Zwergschnäpper ein verbreiteter Brutvogel in den Buchenwäldern und 
Buchenreichen Mischwäldern des Nordalpenrandes in einer Seehöhe zwischen 320 und 
1.140 m. In Westösterreich ist die Art nur lokal verbreitet, auch außerhalb des Alpenbogens 
kommen nur kleinere Populationen des Zwergschnäppers vor. Der gesamte Brutbestand in 
Österreich wird aktuell auf etwa 1.500-2.500 Brutpaare geschätzt (BirdLife Österreich, 2019).  

Vorkommen in Vogelschutzgebieten Niederösterreichs 

Der Zwergschnäpper ist in 4 Vogelschutzgebieten Niederösterreichs als Schutzgut gelistet. 
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Schutzguteinstufung im Vogelschutzgebiet 

Der Wienerwald weist mit seinen großflächigen Waldgebieten (hauptsächlich Laub-, aber im 
Kalkwienerwald auch Misch- bzw. Nadelwald) eine großflächige Eignung für diese Singvo-
gelart auf (hier vor allem die buchenreichen Altholzbestände). Der Zwergschnäpper findet 
fast über das ganze Vogelschutzgebiet verteilt geeignete Lebensräume vor. Lediglich die 
Offenlandflächen, Siedlungen oder aber vom Waldtyp her unpassende Bereiche (etwa die 
Schwarzkiefernwälder im Südosten des Gebietes) sind ungeeignet. Für das Vogelschutzge-
biet „Wienerwald – Thermenregion“ werden aktuell 50-100 Brutpaare angegeben (Stand 
2021).  

Der Zwergschnäpper kommt im Vergleich zu Gesamtösterreich im Vogelschutzgebiet „Wien-
erwald – Thermenregion“ in guten Populationsdichten bzw. -größen vor. Die Population be-
findet sich innerhalb des erweiterten Verbreitungsgebietes in Österreich und ist nicht isoliert. 
Die Erhaltung wird als gut bewertet. Der Wert des Gebietes zur Erhaltung der Art wird als gut 
eingestuft (Amt der NÖ Landesregierung, 2021). 

Erhaltungsziele  

 Sicherung einer fortpflanzungsfähigen Population des Zwergschnäppers (eine Brut-
population von 50-100 Brutpaaren soll erhalten bleiben)  

 Sicherung (bzw. Entwicklung) einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammen-
setzung der Waldbestände (insbesondere von Buchen-, Buchenmischwäldern und 
Eichen-Hainbuchenwäldern; d.h. ein gewisser Flächenanteil der Alters- und auch Zer-
fallsphase soll vorhanden sein), damit Sicherung von reichhaltig strukturierten Alt-
baumbeständen mit einem gewissen Totholzanteil  

Erhaltungsmaßnahmen  

 Durch geeignete Forstpolitik langfristige Erhaltung des hohen Laubwaldanteils (v.a. 
der Buchenbestände) im Wienerwald (dies bedeutet umgekehrt: keine Ausweitung 
von Nadelwäldern auf Laubholzstandorten)  

 In Wirtschaftswäldern generell Verlängerung der Umtriebszeiten (insbesondere in 
Buchen-Altholzinseln wäre eine Erhöhung der Umtriebszeiten auf über 200 Jahre 
wünschenswert)  

 Förderung einer naturnahen Waldbewirtschaftung (naturnahe, dem Standort entspre-
chende Baumartenzusammensetzung, Verlängerung der Umtriebszeiten, Erhöhung 
des Altholzanteils) zumindest auf Teilflächen, die mosaikartig verteilt sein sollen  
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